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Friedrich; und Friedrich Wilhelm. 
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Die zwei Bitte 

Im Sertennbe 1786, _ — 


Zaunen that €; er! ‚um Den, mir uns Beth, 
Um Deſſen Menſchenſerblichkeit 
Wir) jammerten, ihr Liebenl se 
Bi feines Lebens ESchluß, auf feine Beben, 


rel, 
Die Todten aller Seiner en — 
Sah Er, mit Seinem Einen Sup 0 la“ 


Mit Seinem andern all das Gluͤht — ui — 
Dad Seinel vehendtagt mathten. "3 ih Ba 
Vmonatoſchr. XB1ı6 DK. Sim | 
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Sein, Einer fuͤrchterlich zum Heldenhers Erſchuͤttern, 
Schwarz wie die Nacht voll Furcht und Graus, 
Sehr faͤhig den Genuß des Lebens zu verbitter; 
Sein andrer, loͤſchend ganz das Bild des Erſten aus’ 

u. 
Das langſame Sterben. 

Aus ofnem Himmel ſahn die Engel Keith und Klei 
Zu langſam Sriederichs fonk rafchen Feuergeiſt 
Zum Wllerheiligften der Gottheit fich erheben; 
Und wollten Ihm: entgegen ſchweben! | 
Sie fahn, Sein Flug fei matt! Die guten Engel bangt. 
Gott aber ſprach: ‚bleibt bier! 
Eh ihr zu Ihm gelangt, 
Iſt Er bei mir! “ 


Gleim der Grenadier an Johannes Müller 
den Gefchichefehreiber, weicher an Gleim 
ſchrieb: 
Pr Singen * Ihn Ihn, wie ſeine Schlachten.“ 


Yon fingen, Jon! mie feine Shlahten? 
Das kann ih nicht! Der Grenadier — 
Sah neben feinem Feldpanier sl 
Den Schlachtenmann, konnt ihn mai 
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Sang, ein Soldat, in Worten ohne Zier BEI 





: Die Thaten, die unfterblich machten; 


Gang, brauchte keinen Geif und Feiner Werte Klangı 
Die Thaten machten den Gejang! 


Ihn felber aber muß_ein Öottgerährter fingen, . 
Der meyr den König als den Held, 
Den Landesvater mehe als nur den Herrn der Welt, | 
Zu fingen weiß; von wunderbaren Dingen +» 
Nicht wunderbar, erhaben, ſchoͤn, und leicht! | 
Ein Siuger, welcher Keinem _ F 
Von uuſern Saͤngeru gleicht — 
Ein nen ein — u Senden, in Einem! 


An Herten Martis von tuchenni | 
‘ Im September u. 


Wohl Dir, Du haſt ei Lied dem inzigen gelungen; 

Haft hoch Dich aufgefhmwungen 

Mit Schwingen jenes Cchwans, der an der Tide fa 

und Kaifer ihn zu. hören zwang. *)i er | 

Nun aber ſchwinge Dich hoch anf mit eignen Schwingen 

In unfers Horigonts noch nicht erftiegne Höhn 

Und werd’ ung allen, die Dich fehn, | 

42 | Reids 
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Neidwuͤrdig, nicht zum Widerſtehn; yet 
Und fing aus Preußiſchein Dir warm gewordiren-Bufeit 
‚Dem angebeteten Beihüger deutſcher Muſen 
Ein Lied, wie Seine Seele ſchoͤn tun — 


Halberſtadt. Gleim. 


— 4— 





Be SE BT re u ae Bu > VERY) De 
Das Neue ZerufalemaufErden. 
Der menſchliche Geift ſcheinet ſeit einiger Zeit ſo 
ſeltſame Ideen zu verfolgen, und betritt bei ſeiner 
Bemuͤhung nach Wahrheit und Gluͤkſeligkeit ſo 
ungebahnte Wege; daß tar in Verſuchung ger 


raͤth, das itzige Zeitalter in dieſer Rüͤkſicht fuͤr aus⸗ 


gezeichnet verſchieden von allen vorigen Zeiten zu 


halten. Wenigſtens moͤgte man, wenn man von 


aͤllen Seiten her immer neue Erſcheinungen / Und 
die eine immer auffallender als- die andere, wahrs 
nimmt, glauben: es ſei itzt eine allgemeine Kriſe 
vder Gaͤhrung in der menſchlichen Denkkraft, wo 
jeder, mit eigenem Bemuͤhen/ Aber freilich auch 
:auf:eigene Gefahr, fh neue Bahnen brechen 
wolle, unbekuͤmmert um die Gewohnheit oder den 
Glauben ſeiner Zeitgenoſſen, Und dies moͤgte ſo 
übel im Ganzen micht feinz denn, obgleich, Ein ein: 
zelner fehr hierbei leiden und in, dem ungewohnten 
Kampfe oder dem nenen Verſuche erliegen kann, 
To oͤfnet doch fein, wenn auch miplungenes, De: 
ſtreben eine neue Ausſicht, die entweder zur gaͤnz⸗ 
lichen Abſchrektung oder zur beſſern Benutzung 

Anlaß 





AMlaß giebt. Eifriges Bemühen kann allein uns‘ _- 
der Wahrheit mäher bringen; und die, gefahrvoll; 
Ken Verſuche hierin find ehreumerther, ‚als traͤges 
Nachbeten und blinder Köhlerglaube. — Indeß 
müßte. die Geſchichte ganz ihrem Beruf: verfennem. 
und Verzicht auf allen Nutzen, den fie doch ſo leicht 
ſtiften kann, thun, wenn fie hier nicht. ihr Amt ver? . 
richtete ‚- und zur Nachrisht und zur Warnung wer 
nigſtens die ſeltſamſten Ereigniſſe erzäblte,: welche 
itzt in den Koͤpfen vieler guten und verſtaͤndigen 
Menſchen von unglaublich ſchneller und großert 
Wirkſamkeit ſind. So ehrenwehrt auch immer! 
die Quelle einer Verirrung des Menſchenverſtan⸗ 
des ſein kann, nemlich eifriges Ringen nad) Wahr⸗ 
heit und freies Selbſtdenken und Pruͤfen; ſo muß 
man dor) den Irrthum ſelbſt, Der. aus dieſer 
Quelle gefloſſen iſt, in ſeiner ganzen Verkehrtheitt 
und Schaͤdlichkeit ſchildern, um das wahre Gegen⸗ 
gift aller JIrothuͤmer: noch eifrigeres: Studiren 
und noch angeſtrengteres Selbſtdenken und Prüfen; 
lebhaft zuꝛempfehlen, Dazu koͤmmt, daß die ſelt⸗ 
ſame Neuerung auch, ohne Ruͤkſicht auf ihren in⸗ 
nern Werth oder Unwerth, bei ihren Anhaͤngern 
alles Schaͤdliche des alten Syſtems wirket, nem⸗ 
lich ungeprüfte ſtlaviſche Aunahme und den blinder: 
ſten Koͤhlerglanben. Dft wird. zu deren Verbrei— 
tung ſogar ein Mittel, das man aufs gelindeſte 
hoͤchſt bedenklich nennen darf, angewandt: die Er⸗ 
richtung einer neuen geheimen Geſellſchaft. Ja oft 

23 ſchei⸗ 


fheinen auch fehr thätige und liftige Menfchen hin⸗ 
ter dem Schirm zu ftehen, und. die Leichtgläubig- 
feit gutmäthiger Perfonen. nur wie durch einer 
Vorhang täufhen zu wollen — — Diefe: Bes 
trachtungen machen es wünfdhenswehrt, daß von 
"allen neuen Seltfamfeiten im Gebiete menfchlicher 
Meinungen und Ideen, zumal wenn fie fih etz 
was weit verbreiten, Nachricht geliefert werde. 
Und da die Berlinische Monatsſchrift ſich hierin fehon 
mehrmal ein Verdienſt erworben hat, fo wilf auch 
ic) fie it gebrauchen, um dem Lejern eine mir Ans 
fangs unglaubliche Neuigfeit befannt zu machen, 
die id) aus Korrefsondenz und Erzählungen, und 
aus. eigner Anficht moancher Aktenſtuͤkke, kennen ge⸗ 
lernt habe. 

Swedenborg Dunte ſehr leicht neue und ganz 
unerhoͤrte Dinge in der Theologie, Metaphyſik, 
Pneumatologie und andern abſtrakten Wiſſenſchaf⸗ 
ten lehren; denn er genoß, ſeiner Erdaͤhlung nach, 
des Umganges mit Geiſtern, die ihm dergleichen 
unbekannte Wahrheiten offenbarten. War ihm 
irgend etwas dunkel, machte ein Zweifel aus der 
Geſchichte oder ſonſt ein Einwurf ihm zu ſchaffen; 
ſo eitirte er ſofort Geiſter, befragte ſie uͤber den 
wahren Zuſammenhang der Sache, und ſo ward 
alles gleich aufgeklaͤrt. Er war in der That nicht 
zu widerlegen; denn es waͤre eine wahre Verwir— 
rung der Begriffe (eine Arraßacıs us @Aro Yıros) 
mn , feine nn ET = 

en⸗ 


— — — —— — — — — 
| & — 
Te 
Offenbarungen Vernunftgründen zur Unterſu⸗ 
chung zu unterwerfen. Wer das Gluͤk — oder 
das Ungluͤk — hat, daß ihm Geiſter erſcheinen, 
mag hieruͤber ſeine Partie fuͤr ſich nehmen; ſobald 
er aber gewiß weiß, daß es mit der Erſcheinung 
ſelbſt ſeine Richtigkeit hat, ſo iſt ihm nicht zu ver⸗ 
denken, wenn er dem, was er ſelbſt ſah und hoͤrte, 
mehr trauet, als den Einwuͤrfen eines Dritten, der 
nichts geſehen und gehoͤret hat. Aber, eben fo ge: 
wiß fann aud) Swedenborg und jeder dndre in feir 
nem $alle nicht verlangen, einen Dritten zu übers 
zeugen; denn was fann feine befondre Erfahrung 
für mich für Beweisfraft haben? Seine Erfcheir 
nungen mögen allen Bernunftfchläffen widerftreiz 
ten: fie find dennoch für ihn wahr; wie ann ich 
aber duch einen Vernunftfchluß. dahin gebracht 
werden, feine Erfcheinungen: als die meinigen an: 
zufehn? Das wäre ja eine noch viel ärgere Vers 
wirrung der Begriffe, eine noch viel größere 
paraßarıs. Cs haben zwar einige der neuern Pros 
pheten und ihrer Anhänger die Rechtfchaffenbeit 
diefes Sehers als einen Grund, feinen Ausfprächen 
zu glauben, angeführt; allein, ohne Verwirrung 
der Begriffe läßt fich wohl nicht von der Tugend 
eines Mannes auf feine Gefchiklichkeit, feinen. Ber 
obachtungsgeift, feine Sicherheit vor aller Taͤu⸗ 
fhung und Phantafie fchliegen. Dean pflegt dies 
bekanntlich auch bei viel unmwichtigern Dingen nicht 
zu thun; fo fchön es u} iſt, wenn alle = 





und Geſchichtſchreiber tugendhaft ſind, N ift bie zus 
gend doc) nicht ihre einzige nöthige Eigenfchaft, 
und jeder Tugendhafte ift darum noch fein glaub; 
würdiger Berichten, Fein‘ untruͤglicher Zeuge, kein 
kritiſcher Geſchichtforſcher. - Nun foll man aber 
Swedenborgen und feinen Erfcheinungen zu Liebe 
nicht. etwa bie gewöhnlichen Begriffe von der Al: 
tern ſchwediſchen Geſchichte ändern; ſondern in den 
wichtigften Angelegenheiten des menfchlihen Den: 
tens ihm blindlings folgen, Man foll den itzigen 
Zuftand der Religion als höchft verfallen anfehen, 
man foll eine neue duch Smedenborg ung gewordne 
Offenbarung Gottes, ein drittes Teftament, anz 
nehmen, man foll ftatt Kraufheit und Genejung 
Beſitzungen guter und böfer Geifter in den Mens 
[hen glauben; iind. das alles; weil Swebenborg, 
der wie jeder weiß weder ſtahl noch mordete, bier; 
über Erfcheinungen ſoll gehabt haben, Diefe For: 
derung ſcheint fo wenig yon einem Vernunftſchluſſe 
en fih zu haben, daß fie fich wahrfcheinlich ſelbſt 
auf eine Geiſtererſcheinung oder Inſpiration grüns 
det. "Und dieſer mögen vielleicht feine Anhänger, 
zumal. da fie fo suverfichtlid fprechen, gewürdigt 
worden fein, Denn es giebt r fo unglaublich die; 
fes auch manchem feinen mag,. ber Swedenbor— 
siihen Anhänger ist eine ganz erftaunliche Menge, 
Und nicht nur einzelne Anhaͤnger exiſtiren, ſondern 
auch ganze geſchloſſene Geſellſchaften: zur Verbrei—⸗ 
tung der een Ideen in Erklärung 
der 





der He, Schrift, 3 zur Gründung * d Sortpflane | 
zung der Neuen Gemeinde „. „ zur Aufjuchung des 
Neuen Serufalems; und folche Gefelffchaften find 
in fehr vielen großen Städten der eurppäijchen Lanz 
der, und bezeigen dem thätigften Eifer ſich weiter 
quszubreiten. Ich will yon einigen derſelben 
Nachricht geben. 

In London ward die Swedendorgiſch⸗ theo⸗ 
ſophiſche Geſellſchaft ) am Ende des Jahrs 1783 
errichtet. Sie waͤhlet jährlich ihren Pröäfidenten,, 
hat einen GSchagmelfter, ‚und ihre Sefrefarien.. 
Die Mitglieder beftehen aus zwei Klaffen : Sub: 
ſtribenten, und Eigenthümer; erftere. zahlen, i, 
letztere 5 Guineen jährlich. Wer nicht in der, ei 
ſten Klaffe gemefen ift, koͤmmt nicht in die zweite, 
Die Eigenthämer haben, außer den 5 jaͤhrlichen 
Guineen, anfehnlihe Summen zufammengefchofz 
fen. Die Geſellſchaft hat eine eigene Buchdruffer 
rei. Mai; arbeitet in England jehr daran, all 
Werke Swedenborgs zu Überjeken, auch feirie hin⸗ 
terlaſſenen Manuſkripte zu drukken. Deren ſind ſo 
ungemein viele, und ihre Lektuͤr iſt ſo wenig ange⸗ 

| Ar nehm ' 


9 Einige Nachricht davon ſteht ſchon in der. Berl. 
Monatsfhr. 1785, Sept, &, 267, f, Ein ſchwaͤr⸗ 
merifeher Engländer (ſ. ebendaſelbſt) führte auch 
die lächerlichen Propbezerhungen Ziehens an, und 
berief ſich ‚Dabei gleichfulls „auf den chrwuͤrdigen 
„Charakter, dag Amt, und die Srömmi igkeit des 
‚„ Vorherverfündigerst; welche Eigenfchatten doch 
nicht gehindert haben, daß die thoͤrichte Bropbe 
ztihung wnsıfällg geblieben if, 





( 10) | 
nehm und anziehend, daß diejenigen, für welche 
diefer Druk veranftaltet wird, eine der ſchoͤnſten 
Tugenden des irdifhen Lebens, die Bedulr! 
in reichſtem Maaße ausuͤben. — Unter andern 
vereinigten ſich 1785 die, Herten: Hindmarſh 
Heinr. Peer *) in Comptonſtreet, George Adams 
und William Spence Med. Dr., und ließen auf 
ihre Koften nur in fehr Eleiner Auflage das vortref⸗ 
lihe Wert Apocalypfis explicata druffen, das 
Swedenborg ſelbſt zum Druk fertig gefchrieben. 
Dies Werkin 3 ſtarken Duartbänden Eofter 11 ſchwe⸗ 
difche Speziesthaler. Der zweite Band wäre 1785 
noch im Manuffript beinahe mit Pedets Haufe 
verbrannt; es lag in einem Schrank, ‚der nicht 
gleich Eomnte geöfnet werden, und Pedet, ber. 
30,000 Pf. St. bei diefem Brande einbüßte, fuchte 
aufs eifrigfte dies Merk zu retten, mußte es aber 
aufopfern um fein Leben zu erhalten, und quälte. 
fid) jehr darüber. Allein fiehe da! das Manuffript 
fand fich hernach unverfehrt unter den geretteten 
Sachen. Die fhwedifche Gefelffchaft ermangelt 
daher nicht, Peckets Liebe zur Wahrheit, der fo 
beſorgt für dies wichtige Werk war, zu rähmen, 
und die Vorjehung, die es rettete, zu preifen. Sn 
Mancheſter hingegen befteht auch eine Sefellichaft 
| zur 
©) Vecket iſt, wie ich mich deutlich zu erinnern glau⸗ 
be — doch fihreibe ich ed nicht mit völliger Gewiß⸗ 
heit bin — ein Rasdolif, und ward auch in dem 
Zeitungen durch den Sordenfhen Tumult befaunt, 
der fh mit auf ihn bezog. | J 


/ 








zur Fortpflanzung der Neuen-Gemeine, deren Haupt: 

der Prediger und Dr. Theol. J. Eloves ift, der. 

auch felöft ein Werk Swedenborgs, die Arcana. 

eoeleftia, ins Engliſche uͤberſetzt hat. Deſſen 

Brief an Dr. Speitce iſt gedrukt, worin D. Clo— 

ves Bedenken gegen den Abdruf der gar zu wichtis- 

gen Apocalyplfis.explicara. äußert, und raͤth, fid- 

nicht mit der Ausgabe zu übereilen, wiewohl er: 

3, geftehen mäfle, daß der liebe UTann, Sieden: 
„borg, esfelbft zum Druffe beftimmt habe.“ Wiels 
leiht hat dies die Londner Sefelljchaft ram 
die Auflage nur fo fehr Elein zu machen. 

Das: wichtigfte Unternehmen der Londner Se 
ſellſchaft iſt die ‚apofalyptifche Monats ſchrift, 
welche der Chirurgus B. Chaſtanier, ein gebor: 
ner Franzofe, (in Tottenham Kourt Road Nr. 62): 
feit Anfang des Jahrs 1787 herausgiebt. Sie— 
führt den Titel: Journal Novĩi-Jéruſalemite, und⸗ 
liefert Ueberſetzungen von Swedenborgs Schriften 
zur Gruͤndung der Neuen Gemeinde, nebſt Vor— 
und Nachreden des Herausgebers; das Stuͤk ers: 
fcheint den erften-Montag-jedes Monats, und Eos 
ftet 13 engl. Schillinge: Hier. find die Auszuͤge 
von ein paar Heften. Das Merk ift gewidmet 
„allen Liebbabern der Wahrheit, melde bies 
„selbe fhon in den theologiichen Schriften Era? 
„.nuels von Swedenborg gontirt haben, fo wie auch 
„allen Freimaurern, welche itzt eifrig bejchäftigt 
„ſcheinen, diefelbe. zu ſuchen.“ — , Eure Sek, 

ü „ihr 






„ihr geliebten Brüder, -fucht ihren Durſt nach 
„Wahrheit in den gelehrten und lichthellen Schrifz 
„ten des getreuen Boten der Neuen Heilsord⸗ 
„nung zu ſtillen; und da dieſe Schriften itzt ſo viel 


„Nachſuchung und Beifall finden, ſo will ich fie 


„in: getreuer Ueberſetzung diefern, als. Mitglied 
„der Gefellichaft, und als Mitglied des glorreichen 
„Neuen Serufalems. , Die ißige Theologie des 
„ganzen fo vielfach getrennten Chriſtenthums laͤug⸗ 
„net förmlich die Einheit Gottes durch die Einthei: 
„fung in Perſonen, die im Nicaͤiſchen Konzilium 
„gemacht worden; und diefe tafende Eintheilung: 
„bat den Greuel der Berwäflung aufdie Erdeger 
„bracht, wovon der Herr redet, u. ſw.“ Sweden⸗ 
„borg iſt der wahre Wiederherſteller des Chriſten⸗ 
„thums, iſt der injpiriere*) Schriftſteller, den der- 


„Herr Jehovah Jeſus am Ende feiner Kirche ger 


„ſandt hat, um ben; Sefangenen Zions ihre baldi⸗ 
„dige Befreiung zu verkuͤndigen, ift.der Bote des 
„Neuen Reiches Sein Chriſti unter uns. O ihr: 


„freien Maurer, die ihr mein vaͤterliches Fand. 


„bewohnt, und durch eure ſeit kurzem in ganz Euro⸗ 
„pa verbreiteten Zirkelbriefe**) mis Nachſuchung 
* —7 67 „der, 
*) An einer andern Stelle heißt es: daß dieſe Inſpi— 
ration fih auch auf feine Ueberſetzung der haufig 
von ihm angeführten Schrift flellen bezieht. Darum— 
. geht aud) der gute Wundarzt ſo buchſtaͤblich damit 
am, und uͤberſetzt z. B. Verbum durch Verbe und 
nicht durch Parole. J 
vr, Dies. geht wahrſcheinlich auf die Philalethen 

imn Paris. | 
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„derWahrheit beſchaͤftigt ſcheint; wollt ihr n.fins 
Dann folgt noch eine. „Anrede an-alle Sürften 
„und. Potentaten in der ganzen Welt“, denen 
‚er fo dringend, wie Schlettwein und Ziehen, feine 
Sache und die Sache de POrdre‘*) ans Herz legt. 
: Weberfeßtift im erften Sefte das Werk: „Lebens⸗ 
„vorſchriften nach den zehn Geboten für diejenigen, 
„welche wirklihe Bürger des-Meuen Jeruſalems 
„werden wollen“ ,„— oder wie es der Ueberſetzer ums 
ſchreibt, „wirkliche Glieder des Neuen Bolfg, 
„welches Gott ſich itzt auf Erden ſammelt durch die 
„itzt verkuͤndigte und anfangende Heilsordnung 
„(Oekonomie) des Neuen Jeruſalems, welches 
„Johannes von Gott aus dem Himmel herab kom⸗ 
„men ſah.“ „Die große Frage, faͤhrt er fort, iſt 
„nun: ob dieſe Neue Kirche je auf Erden ein von 
„den übrigen itzt beſtehenden Kirchen abgeſondertes 
„Korps ausmachen, ob das Neue Volk je wirk— 
„lich und vollkommen von den andern Voͤlkern der 
„Erde verſchieden ſein wird? Ich muß, ſetzt er 
„hinzu, nach der. Kenntniß, die ich durch die Gna— 
„de des Herrnausrojährigem Studium der Schrif⸗ 
„ten Seines getreuen Dieners geſchoͤpft habe, ich 
„muß hierauf mit Ja antworten.“ — Sweden—⸗ 
borgs Schrift ſelbſt iſt, wie alle feine. Werfe, aͤußerſt 
langweilig und ermuͤdend, voll Wiederholungen, 
voll unpaſſender Schriftſtellen; und enthält nichts, 
als die gemeinften; —— der Moral, mit einigen 
Ze. Geiſter⸗ 
9) Der Ordnung? en des Ordens? 
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Geiſtercitationen aufgefiußt, 3. B. daß er einige 
-verftorbene engliſche Geiftliche gefragt: ob ſie in 
ihrem Leben wirklich der Meinung gewefen, daß 
der Slaube ohne Werke felig: mache? — Auch 
‚dev Ueberfeker hat Öffenbarungen gehabt, und 
‚yoar eine ſchon im ı4ten Jahre feines Alters. Über 
‚die Frage von der. Ewigkeit der Höllenfteafen, wel⸗ 
che er aber itzt bekannt zu machen keinen beſon⸗ 
dern Auftrag habe. — Am Ende-£ommen „Ger 
‚danken des Ueberſetzers, vorgelegt allen Bewoh⸗ 
mern dir Erde;“ — und dann endlich noch ein 
„Poſtſtript an die Herren Martiniſten “ (die wahr: 
ſcheinlich doch aud) die Erdeibewohnen). Die legten 
bezeigten zwar im Ganzen viel Achtung für Sweden: 
borg, den fie auch ihren lieben Fremd, ja den 
Goͤttlichen, den Inſpirirten zu nemen pflegten; 
‚aber fie hegten ‚doch einige Zweifel, und machten 
einige Einwuͤrfe gegen feine Sendung, gegen feine 
Verkündigung der zweiten Ankunft des Herrn, ge 
gen feine Erflärung des: Geheimniſſes der Erlöjung. 
Sie jollten zuvor alle Schriften diefes begeifterten 
Lehrers (etwas viel verlangt!) mit Aufmerkſam⸗ 
feit leſen. Sie follten bedenken, daß fie durch diefe 
Einwuͤrfe ohne eszu willen Werkzeuge des Drachen 
würden, und ihm huͤlfen nach dem Weibe und 
dem Knäblein, das fiegeboren, Ströme Waffers zu 
ſchießen „ worin beide erfaufen koͤnnten, — da fie 
doch eine ganz. andre. Sache. zu. führen. die Abs 


ſicht ——— | 
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Ein anderes Heft des Journals enthaͤlt: 
„Swedenborgs Lehre des neuen Jeruſalems, in 
„Betracht des Herrn.“ Am Ende fordert der 
Ueberſetzer die „würdigen Brüder auf, bie in die— 
„fer legten verdorbenen Zeit öffentlich die Liebe zur 
„Wahrheit befannt haben, und befihwört fie: 
„feine neue Sekte zu machen. Denn die neue - 
„Kirche unfers Gottes wird von feiner befondern 
„Sekte, von £einer ‘Partei, fondern vollkommen 
„allgemein fein. Tretet alſo zu den glorreichen 
Fahnen Jehovah Sefus.: Dies ift der. wahre, 
„der- einzige unvergängliche Salomonifhe Tempel 
„u. ſ. w. — “ 

Ich komme itzt zu den Lands leuten des neuen 
Propheten. In Stokholm iſt eine aͤhnliche Ge; 
ſellſchaft, dig ſich die. Exegetiſche und Philan⸗ 
thropifchewiennt. ‚Sie haben ihre „ Statuten‘ 
in fhwedifher Sprache auf.ı Oktavbogen, und 
einen „Auszug ihrer Protokolle vom Novembers 
„monat 1786“ aufı Quartblatte in franzöfifcher 
Sprache druffen laffen, — Die Zahl der Mit: 
glieder iſt unbeftimmt:: „weil Freiheit und Tugend 
„fih niemals. auf. eine gewiffe Anzahl Perſonen 
‚einfhränfen “; ; im Nov, 1786 waren es ſchon an 
so. Es find: -ordentlihe Mitglieder, die jährlich 
4Rthlr. zahlen, Ehrenmitglieder, und Befuchende: 
ferner Subftribenten, welche auf die, im Iateiniz 
fhen Original, oder in den ſchwediſchen Ueberſet⸗ 
sungen herauszugebenden Werfe Swedenborgs 

vor⸗ 
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vorausbezahlt haben. "Won den gedrukten Werkern 
iſt faft ſchon alles uͤberſetzt; feine. Manuſkripte⸗ 
die über 100 Baͤnde betragen, ſollen gleichfalls 
gedrukt werden: - Die Geſellſchaft wählt jährlich 
ihren Präfidenten "und vierteljährig einen Vice⸗ 
präfidenten; hat auch einen Schatzmeiſter und 
Sekretar. Diefe Beamte feßen die Privatzuſam⸗ 
nienkünfte an; die allgemeine Verfammlung ift jes 
den Mittwoch Nachmittags; das große Feſt der 
Geſellſchaft ift den iſten November. Bei einem 
Mitgliede ſieht man nicht auf Nativn, Stand, 
Alter, oder Geſchlecht; mir mußvon ihm kein 
„Verbrechen bekannt ſein, und er eine allgemeine 
„Kenntniß von der wahren chriſtlichen Vernunft⸗ 
lehre, und eine beipflichtende Geneigtheit Cbifal- 
„lande böjelſe) dazu“ habem- Bet der Einfuͤh—⸗ 
zung des Nenaufgenommenen kann der. Sekretar 
oder ein Anderer eine kurze Nede halten, zig, 20, 
„ Die-Mitglieder find zur Beobachtung alfer moͤg⸗ 
„lichen Verfchwiegenbeit verpflichtet in allen 
„Deliberätionen der Geſellſchaft, welche heimliche 
;, Sefchäfte oder Perfonen angehen,“ : Auch wird⸗ 
wenn ein Mitglied es nicht will, deſſen Namen 
nicht im Protokoll genannt, ſondern ſtakt deſſen 
der Anfangsbuchſtab oder eine ſelbſtgewaͤhlte Der 
viſe gefeßt:. Sollte in öffentlichen Schriften ſchimpfe 
lid) von ;der Geſellſchaft geurtheilt werden, ſo'iſt 
keinem MR Yitgliede ‚erlaubt, darauf zu⸗antworten; 
es de ihm denn: von der Geſellſchaft aufgettagen⸗ 
in 
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in welchem Fall er derſelben feine Arbeit erſt vor- 
zeigen muß. Kein Beſchluß iſt gültig, wenn niche 
wenigſtens 7 Glieder, wovon einer Beamter fein 
muß,. da find. Die Gelder der Geſellſchaft find in 
der Reichsbank hiedergelegt. Sie beſitzt auch eine 
Buͤcherſammlung von 300 Baͤnden, woraus ſie 
eine Leihbibliothek gemacht hat. Sie unterhaͤlt 
einen Briefwechſel mit allen aͤhnlichen Geſellſchaf— 
ten, die in Euxopa, Amerika, oder wo es ſonſt 
fein mag, exiſtiren. Die Geſellſchaft hat 2 Sie⸗ 
gel: ein größeres, welches ein geld mit einem knoſ⸗ 
penden Feigenbaum, und Larüber die aufgehende 
Sonne vorftelle, mit der Umſchrift Matth. XXIV, 
32.33. *), und.der Unterfchrift des Stiftungsjahr 
res der Geſellſchaft (1786); das Eleinere ftelle eine 
Wuͤſte vor, mit der darüber ftralenden Morgens 
feune, „um den Zuftand der Kirche bei dem Auf— 
„gange des neuen Lichtes abzubilden;“ die Um— 
ſchrift iſt: Köm. XIII, 12 — 14 "*) & 
*) „Au dem Feigenbaum lernt eın Gleichniß. Wenn 
„. fein Zweig itzt faftig wird und Blätter gewinnt; 
„ſo wiſſet Ihr, daß der Sommer nahe tft. Alſo 
„auch wenun ihr Died alles ſehet, ſo wiſſet daß es 
„nahe vor der Thuͤr iſt.“ : | 
Die Nacht if vergangen, der Tag aber herbeige⸗ 
„kommen; fo laßt ung ablegen Die Werke der Finſter⸗ 
„niß, und anlegen die Waffen des Lichts.:. Laßt, 
„uns ehrbarlich wandeln als am Tage: nicht in 
„Freſſen und Saufen, nicht in Kammern und Anz 
„sucht, nicht in Hader uud Streit. ‚Sondern ziehet 
„anden Herrn Jeſum Chriſt; und warter des Leibes, 


„doch alio daß er nicht geil werde.“ 
B. Monstefchr. XI. B. 1. St. 
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| So vertieft tm man nun einnuaf in Swedenbor 
giſchen Ideen, daß man durchaus ein Neues Licht 
eine Neue Kirche, eine itzt beginnende große Aen 
derung der Dinge, annehmen will. Eine Vor 

ſtellung, die in der That ſich mit nichts beſtaͤtiget, 
mit nichts ſich rechtfertigen laͤßt; die aber gewiſſen 
Koͤpfen ſo willkommen ſein muß, daß ſie zu deren 
Verbreitung ſich die größte Mühe geben, die ihnen 
auch nur zu wohl gelungen iſt. Die ſchwediſche 
Geſellſchaft hat (wie ſie ſelbſt in einem gedrukten 
Blatte ſagt, und wie ich auch zuverlaͤßig weiß) Maͤn— 
ner von ausgezeichneten Gaben, des Geiſtes ‚und 
Herzens, von.großen Verdienſten, unter ſich. Ich 
habe bei einem Mitgliede fein lateiniſches Aufneh— 
mungsdiplom gejehen, das vom fel, Minifter Graf 
Cr— z, einem in Europa als aufgeflärt berühms 
ten Mann, und von nod) einem lebenden großen 
Staatsmanne unterſchrieben war. Daß man aber 
ſogar Prinzen als Mitglieder nennt, iſt vermuth— 
lich nur eine Vorſpiegelung. Es iſt zwar bekannt, 
daß alle Stifter neuer Otden oder Geſellſchaften 
ſich immer zuerſt an Perſonen des hoͤchſten Stan— 
des wenden, und daß ſie dieſe, um deſto leichter je 
vortreflicher ſie ſind, duch. die gezeigte gute Seite 
yon Beförderung der Tugend und Gottſeligkeit zu 
gewinnen wiffen. Doch eben fo befannt ift-auch, 

dag man oft. ohne Grund große Namen nennt, 
um einer neuen Sache aufzuhelfen. — 


I | rn “ 
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traͤumeriſchen Ideen; man hält endlich Gleichniſſe 
fuͤr das Weſen der Dinge, man haſcht nah Bil 
‚ been, die man begierig weiter ausmait und, über; 
treibt, und dann in unbegreiflicher Selbſttaͤuſchung 
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Sehr thaͤtig find übrigens die Mitglieder dieſer Ga⸗ 


ſellſchaft. ch meiß aus fihern Nachrichten aus Pa⸗ 


ris, daß einige auf ihrer Reife begriffene ſchwediſche 
Gelehrte dieſe Geſellſchaft dort und anderswo ſehr 


zu empfehlen und zu verbreiten ſuchen. Schade, 


daß dieſe Thaͤtigkeit auf die unverftändlichen Grilferg 


eines ‚alters fchwärmerifhen Mannes gewandt 
wird! Man haͤngt auf die Art der Phantaſie, ohne 
Zuͤgel der Vernunft, nad); man. verliert fich,. bei 


dem beften Willen und der edelften Abſicht, in 


für etwas. Wirkliches anfieht. Das ſchwerſte Buch 


der Bibel, und woruͤber bie ungeheurſten Ausle⸗ 
gungen geſchrieben find, redet bildlich von einem 
neuen Jerufalem, mit Mauren von Safpis und 
Cdelſteinen, mit Thoren von Derlen, und mit 


Saffen von lauterem Golde.. Swedenborg reder 


son einer neuen Kirche, einer neuen Defonomie . 
Gottes, weiler vielleicht manche Fehler in manchen” 


Syſtemen der Theologie entbeft hatte, und ſich 


nach einem andern Syſtem fehnte; aber nun bilder 


er fi unglüflicherweie ein, daß Gott die ganze 


Einrichtung der Kirche fichtlich abändern wolle, 


daß dies in den itzigen Zeiten (er ſtarb 1772) ges 
ſchehen, daß es durch ihn, Swedenborg, geſchehen 


ſolle, und daB er darüber Erſcheinungen gehabt 
f B 


2 habe. 
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habe. Ungluͤklicherweiſe nennt er in feiner apo ka⸗ 
lyptiſchen Sprache die von ihm ertraͤumte Veraͤn⸗ 
derung der Kirche das neue Jeruſalem; und bes 
ruft ſich dabei auf, die Offenbarung Johannis, dor 
bei er fogar das vorhergehende jüngfte Gericht 
als ſchon gefchehen erkläre. Was Runder, daß 
nun viele feiner Anhaͤnger alle diefe Traͤume als 
bibliſch anfehen, und daß fie, bei dem einmal er: 
regten Schwunge ihrer Phantafie, felbft fich keine 
Hieroglyphe mollen nehmen laſſen, foidern lieber 
beides, Bild und Bedeutung, zugleich annehmen ! 
So iftes. Selbſt fehr gefehrte Mitglieder der Ge— 
ſellſchaft glauben nicht allein die itzige goͤttliche Er— 
richtung der Neuen Rirche ; fondern ſind auch 
überzeugt, daß fich das Neue Jeruſalem, mit ſei⸗ 
nen jaſpisnen Mauren und perlenen Thoren und 
goldenen Gafſſen, wirklich auf der Erde ist finden 
muͤſſe; und — daalle andere Plaͤtze der Erde ziem— 
lich bekannt und durch unheiligere Städte beſetzt 
find — fornehmen fie das innere Afrika dazu an. 
Man fpricht fogar ſchon won geheimen Reifen, die 
dorthin, zur Auffuchung der großen heiligen Stadt, 
unternommen werben follen. Cine, an ſich betrach⸗ | 
tet, fait unglaubliche Erzählung! mir aber, durch ; 
juverläßige Nachrichten, wahr; und wohl Niemau⸗ | 
den, der den Gang des menſchlichen Geiftes beobach; j 
tee hat, gaͤnzlich unwahrſcheinlich. 
Die Stokholmer Geſellſchaft hat zwei wichtige 1 
Schriften drukken laſſen, „wovon ich noch etwas 
fagen 
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fagen muß. Die erfte ift ein apokalyptiſches Dias 
gazin, unter dem Titel: Samlingar for Philanthro- 
per, mit.dem in einem geftirnten Vierek eingefaßten 
Motto: Bonum et Verum; Stofholm bei A. J. 
Nordſtroͤm, 1787 ing. Diele Philanthropiſche 
"Sammlung enthält theils Proben der eregetifchen 
Theologie in. Swedenborgs Manier, theils allerlei 
gewechielte Briefe. Hier ift ein kurzer Auszug 
davon. — Der Aufiag von faljchen Propheten‘: 
fragt: „Was kann der Zme fein, warum ein Menfch 
„ſo viel Bücher jchreibt und drukken läßt, als 1) Auf⸗ 
„klaͤrung und Verbeſſerung feiner Zeitgenoſſen, 
„2) Anſehn in der Welt, 3) Gewinu?“ NMun wird 
gezeigt, daß Swedenborg keinen Gewinn von ſei⸗ 
ner Schreibſeligkeit gehabt; denn die Auflage war 
nach ſeinem Tode unverkauft, und nur einige Exem⸗ 
plare von ihm ſelbſt verſchenkt. Auch keine Ehre, 
und dies wußte er ſelbſt; er ſelbſt ſagt: daß er durch 
die feit 1743 ausgegebnen Werke feine durch vorige: 
Schriften erlangte Ehre einbuͤßen würde; und doch 
fhrieb er ſeit dieſem Jahre fo viel, daß der Druk 
über 100 Quartanten ausmachen wuͤrde. Folglich 
war nur Aufklärung und Verbeſſerung der Zeitge⸗ 
noſſen ſein Zwek; folglich (denn nun gehen die 
Schlußfolgen etwas raſch) war er kein falſcher 
Prophet; folglich find bie: bewundernswirdigen, 
hohen und neuen Wahrheiten, die ihm als einem 
geringen Werkzenge bekannt. zu machen erlaubt 
’ wurden, hoͤchſt wichtig für das ganze Menſchenge⸗ 
B 3 ſchlecht. 
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ſchlecht. — „Vierzehn Thefes, denfenden Mens 
(hen zum Nachfinnen vorgelegt.‘ Unter andern; 
3) .die ‚heilige Schrift (die nach Nr, 3 in jedem 
Worte heiligift) hat einen bisher unbekannten 
geiftlichen Sinn, ſowohl im Ganzen, als in jes 
dem einzelnen Theile; der 3) vom buchftäblichen 
Sinne -verfchieden ift. Er wird feinem entdekt, der 
nicht in der Achten Wahrheit des Herrn ift. 6) 
Durch den buchftäblihen Sinn des Worts gefchiehe 
bie Vereinigung mit dem Herrn und die Aſſo⸗ 
ciation mit den Engeln. 12) Vor dem Worte, 


das nun auf Erben befindlich ift, war ein anderes. 


Wort, welches verloren iſt ). — „Korreſponden⸗ 
zien.*) Unter dieſer Aufſchrift wird der geiſtliche 


Sinn verſchiedner Woͤrter der Bibel erklaͤrt, und 


mit dem buchſtaͤblichen verglichen. Zur Probe: 
Feuer bedeutet Liebe, Waſſer entſpricht derWahr⸗ 
heit. Erde drüft die Gemeinde aus, Herz iſt 
ſoviel ats Wille; „denn des Herzens naͤchſterFreund 


„iſt die Lunge, des Willens nächfter Freund bie. 


„Vers 
Eine ganz aus der Luft genriffene und fehr gefährs 


liche dee, welche ſchwachglaͤubige Menſchen jedem 


liſtigen Betrhiger Preis gebt, der fich des Beſitzes 
dieſes verlornen Wortes ruͤhmt. 


“) Schwediſch: Correfpondancer, Auch gebraucht 


Swedenborg dies Wort in ſeinem Unlatein, mel; 
ches ihm menigftens nicht ſcheint infpirirt worden 
zu fein Z. B. in dem Vitel feines Werks: Clavis 
Hierogiyphica Ariansrum naruralium er fpiritualium 
per viam teprasfentationum er correfpondencigr ums 


= 





„Vernunft. Das Herz kann nichts ausrichten, 
„ohne den Beiſtand der Lunge durch Athmen; fo 
„auch der Wille nichts Gutes verrichten ohne den 
„Verſtand, welcher die Wahrheit von Gott felbft 
„empfängt.“ Kine „Fortiegung “ lehret hernach, 
dag Stein der Wahrheit entſpricht (vorher wars 
das Waſſer); Fiſch dem natürlich geſu nnen 
Menichen. = uw. 
Die lebte Hälfte diefer Philanthropifchen 
Sammlung liefert. Briefe, theils von dem Se: 
ber ſelbſt, theils von feinen Anhängern; welche 
allerlei merfwürdige Nachrichten enthalten. — 
Swedenborg fehrieb d. 1. Febr. 1767 an D. Beyer 
in Gothenburg, als Antwort auf werfchicdne ihm 
vorgelegte Fragen: „Meine: Meinung von 
„Böhmens und L* Schriften?“ (Eine Note im 
ſchwediſchen Original macht bei dem Buchftab 2* 
die Anmerkung: Vermuthlich Lavater.) „Die 
„habe ich gar nicht geleſen; denn es iſt mir, ehe mir 
„der Himmel geoͤfnet ward, verboten worden, 
„Dogmaticos und Syftematicos in der Theologie zu 
„leſen.“ CDas find aljo Böhme und L.) „Wie 
„bald Die neue Gemeine zu erwarten ſei? Ant: 
„wort: der Herr bereitet it einen neuen Himmel 
„denen. die aufihn frauen, Off, Joh. XXT, 2. Sich ſehe 
„täglich 10 bis. 20,090 Geiſter und Engel auf und 
„uiederfteigen, und in Ordnung flellen. u. f. w. 
Noch meldet er dem Doftor, deffen Verſuch über 
das Evangelium am ı. Advent er mit Vergnuͤgen 
| u B4 gele⸗ 
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gelefen habe, die Bedeutung einiger dort vorfommrer:s 
den Worte, „Krippe bedeutet die Unterweifung 
„aus dem Wort; indem Pferde und Maule ſel 
„den Verftand des Wortes bedeuten, und in Der 
„Krippe ift deren Nahrung. Daß kein Raum in 
„der Kerberse war, bedeutet daß feine Unter- 
„weiſungsſtelle in Jeruſalem war;“ und dergleis 
chen Sächelchen mehr: — Bon feinen Streitigs 
feiten in Schweben, feinem dortigen großen Anſehn 
bei Hofe und allen Ständen, und von einigen Gei⸗ 
fterbefißungen redet er öfter. — An den befannz 
ten Schwärmer den Würtembergifhen Superins 
tendent Oettinger ſchrieb Swedenborg, in Ant⸗ 
wort auf 2 Briefe, 1766: Gott habe ihm alles 
offenbart; und daher brauche er Feine Wunders 
zeichen feiner Sendung. Er habe mit Petrus ein 
ganzes Jahr geredet, dreimal mit Sohannes, 
einmal mit Does, und wohl —— mit 
Luthern. 

Die Briefe und Nachrichten von Sweden⸗ 
borgs Freunden zeigen, wie weit dieſe ſeltſamen 
Ideen ſchon verbreitet ſind. Ich uͤbergehe die 
Ausgaben und Ueberſetzungen ſeiner Werke in meh⸗ 
rern europaͤiſchen Laͤndern: z. B. Hr. Bibliothekar 
Mouet in Verſailles, der zugleich. Chef de Buͤreau 
ift, hat alle theologische Werke Swedenborgs fchon 
ins Franzöfiiche uͤberſetzt, aber noch: ift nichts ge= 
druft. Nur über ganze Geſellſchaften will id et⸗ 
was anführen. „NE. 8. Auszug eines Briefes des 

„Gra⸗ 
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„Srafen Grabianka, Store in- — an 
„einen Schweden in Stokholm; Avignonder2. 
„Febr. 1787. Ich weiß, Sie werden mit Berg? 
„» gen erfahren, daß der Herr alles für feine Diener 
3 und zudem Neuen Keiche bereitzt, wozu es. Ihm 
„ gefallen, durch Swedenborgs Schriften vor lan— 
„ger Zeit. den Grund zulegen... Als ich mit Ihnen 
„in London war, verhehlte ich nicht, daß ich das 
„ Gluͤk hätte Mitglied einer Geſenſchaft in Nor⸗ 
„den zu fein, wo wir Öffenbarungen ‚hatten, 
„welhe das Neue Sjerufniem- betrafen. Es war 
3,1779, als der barmberzige Gott unſre Geſellſchaft 
„, gründete. (Hiebei eitirt eine Note. einen Brief 
des Abt Pernerty, ehemaligen Sihllothefar in 
Berlin, pom 28. Okt. 1781 an C. F. M., welcher 
Brief von dieſen Revolutionen umſtaͤndlicher 
handele, und kuͤnftig gedrukt werden duͤrfe.) 
„In unſrer Geſellſchaft iſt keiner der Oberſte. Der 
„Herr, als der Gott aller Menſchen, wahlt aus 
„alten Vationen Mitglieder zu dieſer Geſellſchaft, 
„Wir koͤnnen keinen aufnehmen ohne des Him⸗ 
„mels Befehl. Wir haben Feine Ceremonien, 
„kein auswaͤrtiges Zeichen; die Zahl der Mitglia⸗ 
„der iſt nicht beſtimmt. Wir heſtrehen uns, den 
„heiligen Engeln zu folͤgen; Uund haben vom 
„Bimmel die Verſicherung, daß die Bibel Got— 
„tes Wort iſt, deren innern Sinn, ohne Gottes 
„Licht, keiner verſtehen kann. Durch Gebet, 
„Glaube, und Hofnung koͤmmt man zum Verftand⸗ 
Ds | „me 
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„niß der Wahrheit, — „Nr.12. Nachricht. Der 
„Wundarzt Chaſtanier in London hat berichtet, 
Idaß in Moskau eine Geſellſchaft iſt, die Swe⸗ 
„denborgs theologiſche Werke ins Ruſſiſche übers 
„ſetzt. Sie hat Chaſtanier 100 Pf. Sterl. zum 
„Drufk von Sw. Werken geſchenkt. Ihr Praͤſes 
„iſt der Oberjaͤgermeiſter Baron Schröder, Man 
„weiß gewiß, daß verſchiedene hohe Perſonen am 
„Ruſſiſchen Hofe die aufklaͤrenden Schriften der 
„Neuen Gemeine mit Hochachtung (vördnad) an⸗ 
„ſehen.“ — Chaſtanier ſelbſt ſagt in feinem oben 
angezeigten Journal Novi- Jerufal&mite (Proſpectus, 
$.3, p.IV. f.): „Mit Entzäffen erklären wir hier 
„vor dem Angefichte der ganzen Welt *), daß eine 
„verehrungswehrte Gefellichaft ven wahren Anz 
„ betern des Herren Jeſu Ehrifti, aus dem tiefſten 
„Norden, wo ſie wohnet “), die erfte war, ung 
„noo Guineen zuzuſenden. Dieſelbe Geſellſchaft 
„hat uns auch einen Ballen vortreflicher franzoͤſi⸗ 
„ſcher und deutſcher Buͤcher zugeſandt, welche ſio 
„pflegt zirkuliren zu laſſen, damit die Wahrheit 
„überall ihre heilſamen und wohlthätigen Stralen 
verbreite.“ : Das: von ihm gegehne: Verzeichniß 
biefer Bücher, „welche die Mordifche Geſellſchaft 
nt den wahren: EN der Wahrheit ſehr em⸗ 
| * pfiehlt, 

25 Ein Franzoſe redet immer zur ganzen Welt. 


n 3% bie Dies Die Seieliiaft in oslau? oder ao 
eine andere? | 
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„pfiehle“,iftfolgendes, Dreifranzöfifche: ’Amour - 
„Glorifi&, welches mit goldnen Buchſtaben verdiene 
„te gebruft zu' werden; 1’Harmonie du Monde; 
„ia Nature & la Grace.‘ Nun folgen deutiche Buͤ⸗ 
cher, mit voranftehender Erklärung: „Daidifie 
„noch nicht gelefen.habe, fo kann ich weder Gutes 
„noch Boͤſes davon ſagen; indeß habe ich Urſa⸗ 
„che, fie für vortreflich zu halten." Ks find 
folgende zum Theil unverftänbliche und ganz lächers 
(ich verkürzte Titel, die ih dach ganz herfeßen will, 
um ben Liebhabern unter Litteratur zu zeigen, wel: 
che deutfehe Bücher aus einem entfernten undeutz 
fhen Reiche in ein “anderes großes Land außer 
Deutfchland zirfuliren, Weber die Vprtreflichkeit 
der Schriften werden wahrſcheinlich die Meinurr: 
gen der Lefer getheilt fein. „1) Hermetis Trisme- 
„gifti Erfenntniß der Natur. 2) Das Gemälde 
„des Kebes, 3) Die Sehe Tagewerke diefer Welt, 
„4) Thomae Wilcocks koͤſtlicher SHonigtropfen. 
„F) Deutliche und fhriftmäßige Anweiſung. 6) Eins 
„fältiges Herzensbefenntniß, 7) Luffgärtlein. 
„8) Hirtenbrief an die wahren und Achten 
„Freimaurer alten Syftems“ (Sonderbar, 
daß dies bedenklihe Buch. allein mit ausführlichem 
Titel genannt it!) 9) Ehriftlihes Manual. 

„10) Dag große Geheimniß. 11) Alberti Magni. 
Sollte, mögte man fragen, feine ber fo thäs 
tigen Swedenborgiſchen Gefellfchaften die ige weit _ 
verbreitete Grille, die fih zu FE und 
Geifter, 





a) 
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——— (br wohl zu paflen fcheint: Ders 
thieriichen Magnetismus, auffaffen? — Die 
Stofholmer Gefelffhaft hat es gethan; und dies 
tft Die zweite Schrift, deren ich S. 20 unten erz 
waͤhnte. Sie heißt: Lettre für la feule explica- 
tion ſatisfaiſante des phenomenes du Magnetisme 
animal & du Somnambulisme,. déduite des vrais 
principes fondẽs dans la eonnoiſſanee du Creareur 
de!’ Homme, & de.la Nature, & confirmee paf 
l'experienee; Stokholm, 1787, auf 24 Oktav⸗ 
bogen eng gedrukt. Die Geſellſchaft verfender 
dieſe Echrift Haufeimweije in Europa an Akademien 
und einzelne Gelehrte; auch nad) Berlin find ver; 
ſchiedene Cxemplare gefommen. Sie bittet um 
Nahdruf, um Verbreitung, um Weberjesung, 
ja fie hoft fchon eine ziveite Auflage. Aber, welch 
eine. Schrift! Zwar ſollen die zwei zum Motto 
gewählten Stellen der Propheten fie wohl ſchuͤtzen; 
aber folche Thorheit kann nicht durch die Neligion 
geheiliget werden." Wenu es beim Jeremias 
(XXXIII. 3.6.) beißt: „Rufe mir, fo will ich 
„eir antworten, und will dir anzeigen große und. 
„geweltige Dinge, die du nicht weißt, Siehe ich 
„will fie heilen und geſund machen!“ und beim 
- Rose. (HU, 12.2. 5.): „nd nach diefem will ich 
„meinen Geift ausgießen über alles Fleifh, und 
„eure Söhne und- Töchter Jollen weillagen; eure 
„Alteften Söhne follen Träume haben, und eure 


Junglinge Geſichte ſchen. Auch will ich zu der⸗ 
„ſelbi⸗ 





» felßigen Zeit beide über Knechte und Maͤgde mei⸗ 
„nen Geiſt ausgießen. Und ſoll geſchehen, wer 
a, den Namen des Herrn anrufen wird, der fett er⸗ 
„rettet werden; -- fo iſt dies wohl von ben Zei⸗ 
ten Jeruſalems und nicht vum & 1787, von ber 
Errettung als Feindeshand'und nicht von Helking 
der Nervenkrankheiten, nnd. endlich vom wahren 
Seife Gottes, aber nicht von Sivedenborgifchen 
Grillen und einer vorgeblichen Divination durch 
Manipuliven zu verftchen. Esheißt ein ibahres 
Beſpott r mit der Sibel ‚treiben, fo ‚fe. a AUIOERDEN. \ 


Sociere des Amis r&unis de‘ — Bin: * 
Jul. 1787 , und unretzeichnet: la Societe Exegoti 
que & ee Hier iſt das an 
digfte Darans, 

„Selbſt die, Pfychologic fätr&e, die zu — ge⸗ 
drukt iſt, genuͤgt nicht zur Erklaͤrung des Som⸗ 
nambulism; ſondern mar muß geradezu anneh⸗ 
men, dag wirkſame Seiſter (agtus ſpiritgels) 
dazwiſchen kommen, die ſich waͤhrend der Kriſe des 
Kranken ſeiner Faͤhigkeiten beinaͤchtigen, und durch 
feine Organe kraft ihrer höheren Kenntniſſe "die 
wunderbaren Anzeigen thim. Die Seele, oder 
le premier moi, wie'die Piy chologre laerẽe es neu⸗ 
net, kann Das nicht. Wir haͤben wiederholte Ver⸗ 
ſuche gemacht, die uns unwiderleglich von dem an⸗ 
gegebenen Grundſatze uͤberzeugen. — Das Mittel 
iſt alt, itzt aber durch die‘ Providenz ver Menſch⸗ 

beit 
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heit wiedergeſchenkt. Man Fann-fich bald überzeus 
gen, daf ber aus dem Kranken Redende nicht der 
Kranke felbſt iſt; ja man kann auch erfahren, wer 
er iſt, viel erſtaunliche Dinge von ihm lernen uͤber 
das kuͤnftige Leben, über die Wahrheiten der Re⸗ 
ligion, über das Sumere des Menfchen,. wenn man 
mit ihm wie mit-einem Dritten fpricht, und, lauter 
bedächtliche Fragen thut, Aus Vorwig oder.gar 
aus Spötterei muß man nicht fragen. Sie, m. H. 
werden, als wahre, hriftliche. Philofophen,. die 
Wichtigkeit hiervon’ erkennen. Wenn, wie. Swe—⸗ 
denborgj lehrt, und wie, wir durchaus nicht zwei⸗ 
feln, der. Menſch dazu geichaffen ift, mit feinen 
äußern Sinnen die Menſchen und mit. feinen ins 
nern Sinnen die Engel;zu ſehen, Yo kann der Sons 
nambulism ein jchwaches Bild des urjprünglichen 
Zuſtandes der unmitgelbaren Gemeinſchaft mit der 
andern Welt fein ;- wozu der Menſch im neuen Reis 
ehe des Herrn und in der vom Himmel herabgefom: 
menen heiligen Stadt, wieder gelangen Eann., Es 
giebt 2 Arten zumagntifiren: eine wunderthaͤtige, und 
eine uͤbernatuͤrliche; dns letzte iſt mehr als das erſte. 
Hei. dem. bloß wunderthaͤtigen Magnetism Eins 
nen. Nezidive ftatt haben; bei dem Abernatürlichen 
niemals. Alle Krankheiten, ſelbſt die zufälligften, 
fommen von dem Einfluß der Hölle, unter. welchem 
der Menſch durch feine unregelmäßigen Leidenichaf; 
ten ſteht. Der Magnetisin vertreibt den Ci 
fluß der Geifter der Krankheit. Er iſt ein zuver⸗ 
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bingiebt, — op lange die Konvulfionen dauren, 
herrſcht der Geiſt der’ Krankheit, der Eein ‚guter 
Geiſt iſt, und nie redet, es müßte denn in wahren 
Beſitzungen fein, wovon wir fehreffiche Beiſpiele 
geſehen, und darüber Protofolle mit Zengenunters- 
ſchriſt 


Ich kaun ſchlechterdings nicht errathen, welche wich⸗ 
tige Revolution in dieſem Jahre ſoll vorgegangen 
em = Sp eben ſagt mir ein Freund, weiber 
arum mehrere Kompendia der E/antengefchichte 

durchblaͤttert bat} or finde Dei Eeinem Kande etwas 
vom Jahre 1757 angemerkt, außer bei Portügsl, 

daß damals die Jeſuiten ihre Beichtſtellen ud 
"Den Buch bei Hofe verloren, und Daher ſich in 
eine Verſchwoͤrung gegen den Koͤnig eiuliefen, der 
aus) wirklich cufdfientlicher Landſtraße verwundet 
ward und kaum mit dem Leben entkam. 
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ftife gefüßrer Haben. Wird der Magnetifite ein 
Schlaftedner , jo ſpricht einer ſeiner Schutz geiſter 
aus ihm, und dann folgen ſich immer einfichtsvolz. 
tere Geiſter und von höherer Ordnung, bie man 
| über wichtige Dinge befragen fann. Davon kann 
‚man ſich uͤberzeugen, wenn man den Redenden 
mac Seiten Namen, den er bei Lebzeiten hatte, 
fragt. — Welih wichtiges Feld zu erhabnen Kennt, 
niſfen dfnet nicht allen Magtietifdren die Freue 
Goͤrtliche Offihbarung, welche der Herr aus uns 
ausſptethlicher Gnade in unſern Tagen zur heil. 
Bibel hinzugefuͤgt har“)! "Aber man muß freis 
lich das Wahre darin zu ſuchen wiſſen. Dieſe 
Neue Offenbarung bringt die Chriften zu dem Ge; 
20 — | . “ it = : ’ en ſetze 
) Die Idee, daß die Chrißen die Bibel nicht voll⸗ 
Nſtaͤndig haben, und daß das Fehlende durch eine bes 
ſondre geheime Wiffenfchaft zu erlangen tet, — 
(and) oben, ©. 22; hieß es: vor. dem itzigen Worte 
fei ein anderes ist verlornes Wort geweſen) Fat 
nauf das gefaͤhrlichſte geinißbraucht werden. Man 
erinnere ſich daß einer der verſchminteſten Betxuͤ⸗ 
ger unſrer Zeit etwas aͤhrliches ſagte. (SS, Se 
v. d. Recke Nachticht von Caglioſtro, S. 124,48.) 
„Drei Kapitel fehlen aus der Bibel, und Ind nur 
" „in den Händen der Magiker. Der, weicher nur 
Zeius dieſer Kapitel bejigt, ‚Den ſtehn schont übernes 
tuͤrliche Kräfte zu Gebote.“ Wenn jo Die Zuser— 
wählten mehr von Gottes Wort, ald wir, Übrigen 
wiſſen und beſitzen, und noch dazu gina, ‚Das über⸗ 
natuͤtliche Kraͤfte und Wundergahen ertheilt, ſo kon⸗ 
men. fie nus freilich im Namen Gottes alles befeh⸗ 
ken. Diefes fuͤrchterlichen Mißbraucheg wegen iſt 
jene ohnehin ganz wiberſiunige Vorſtelluug um 
deſto verwerfungswehrter. 








| ſetze des GSehorſanis zuruͤk! Johann. XV.«“ 


beruͤhmte Schriftſteller wollen⸗ —— 
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Dann folgen YJoten zu dem Briefe, "Und endlich 
Ercerpte aus Swedenborgs lateinijchen Werfen, 
Eine Stelle zur Probe, „Die Krankheiten entſte⸗ 
„hen aus den verſchiednen Leidenſchaften, als Hof⸗ 


„farth, Wolluſt/ Zank. Um mich hiervon gewiß 
„zu überzeugen, ließ id) Seifter aus mehrern Hoͤl⸗ 
„ten zu mir fommen, wodurch mir die Sphäre der 
„hoͤlliſchen Ausdünftungen mitgerheilt ward.” So’ 
„tie ich dieſe auf die feſten Theile des Leibes wirs 
„ken ließ, ward ich von der entfprechenden Matz 
„tigkeit, Schmerz, und endlich Krankheit er grif⸗ 
„fen; welches. fogleich aufhörte, als die: Geiſter 
„vertrieben wurden. Um keinem Zweifel Platz 


„zu laſſen, hab ich Dies tauſendmal gethan. Ließ 


„ich den Beiftern der Heuchelei Einfluß, fo wirke . 
„ten fie Zahnweh; jobald ich fie vertrich, wich 


„der Schmerz.s— Einſt ſtand ein Geiſt über 


„meinen Kopf, und ſprach mit mir. Aus demn 
„Ton det Stimme merkteich, daß er fchlief; aber 


„er fprach viel und fo Flug, daß ein Wachender- 
„nicht haͤtte Elüger ſprechen Eönnen. ' Aber ich 
„merkte, daß Engel durch ihn vedeten. ⸗ 

Wohin, gäriger Gore, konnen doch die vor 
dir mic Vernunft Begabten und zum Gebrauch der 
Vernunft erſchaffenen Menſchen gerathen, wenn 
ſie thoͤrichten Grillen in verwilderter Phantaſie 
nachhaͤngen! — Und ſolchen Unſinn ſollen wir, wie 

B. Mongtoſchr. XI, B. 1. St. 
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fen, weil der alte Mann, der den Unſinn traͤumte, 
ungeachtet ſeiner geſchaͤftigen Eitelkeit, doch kein 
laſterhafter Menſch war! — — Indeß, er mag 
getraͤumt haben was er will; woher koͤmmt denn 
in dieſen franzoͤſiſchen Brief, der doch mit Abſicht, 
mit Vernunft ſcheint geſchrieben zu fein, dieſer ans 
ſcheinende und fo ganz auffallende Unſinn? Dee 
Verfaſſer des Briefes ſcheint doch fein bloßer Wachs 
beter veralteter. Syſteme, fondern geht in etwas ſei⸗ 
nen eigenen Gang. Sollte wirklich in dieſem Briefe 
im Ganzen Sinn ſein? Er unterſcheidet ſelbſt 
immer unter dem buchſtaͤblichen und geiſtigen 
Sinn; ſollte man auch ſo bei ihm unterſcheiden 
muͤſſen? Sch will anzeigen, was mir aufge⸗ 
fallen iſt. Der Verfaffer affektirt ordentlich, ſtatt 
Gott, lieber Providenz, der Yerr, der Ewige, 
oder Bottmenfch zu fagen. Iſt unter den leßten 
Worten etwa ein anderer Begrif zu fuchen, als den 
man bei dem erften denft? *) Er hat Geifter ges 
fprochen, nachdem er fie vorfichtig und bedächtlich | 
befragte. Einen abgefchiedenen Beift nennt man 
den, der den Körper verlaffen hat; aber corps heißt . 
nicht bloß der menfchliche Leib; und fo wäre eine 
Geiftererfcheinung denkbar, ‚ohne daß diefe aus ihr 
ren Leibern, ſondern nur aus einem zernichteten 
Korps. 

, ©. 31. ftebt eine Stelle aus der Bibel ‚angeführt: 2 


zum Sehorſam Jeſu Chriſti. Dabei ſetzt er in 
» Warenrhefis,. als waͤre es zu größerer Deutlichkeit: 


a die BT. Weisheit, des 


enſchen 
2 si — 
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Korps ausgegangen waͤren. Bedaͤchtig und ohne 
Vorwitz und Spott muß man freilich fragen; und 
vielleicht iſt dieſer Briefſteller ſelbſt, ſo wie die Vers 
faſſer aͤhnlicher Schriften, nicht abgeneigt, dem 


der ſeine Winke verſteht, und Luſt zur Sache hat, | 


und fih ihm zutrauensvoll nähert, weitere Mache 
weifung zu geben. Vielleicht kommen dann auch 
mehr vedende&eifter, einer immer von höhernKenntr 


uiffen als der andere. Wielleicht befömmt man 


dann einen Begrif von der übernatürlichen Magner- 
tijation, die er fo reizend befchreibt: „wo Kranfer 
„und Arzt eine Sphäre des Zutrauens bilden, und 
„welche den wahren Eifer des Gehorfams für die 
„beiligen Befehle des Ewigen giebt. ‘“ Meber die 
vorher von mir überfeßten Stellen, worin manches 
Sonderbare ift, mag jeder nad) eigenem Gutduͤn— 
ten urtheilen; und fo auch über die folgende Stelle, 

(S. 27, f.) die mir merkwürdig ſcheint. i 
Das Reich des Herrn, (nemlich dag neup, itzt ges 
gründete Reich) überhaupt iſt Das Reich der Abfichrem, 
die er ſich überall vorſetzt, das heißt das Reich des 
Nutzens. Darum ift die Welt fo geſchaffen, daß der 
Nutzen, den der Schöpfer vom Himmel vermittelft 
der Beifterwelt auf unfre Natuͤrliche Welt herabfens 
det, erfi in dem Himmel der Engel, dann in der Welt 
‚der Beifter, und endlich in der Natuͤrlichen Welr, in 
ſolche Segenftände fich einhAllet und einkleidet, wodurch 
er ſich im allen diefen verfchiedenen Graden thaͤtig zei⸗ 
‚sen, und nad) und nach Wirkungen hervorbringen 
kann, die endlich feine — bier ‚befeftigen, hier 
2 —wo 


— 
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wo dag legte Ziel der Schöpfung iſt. (Ciei ou Mönde 
des Anges, Monde des Esprirs, Monde Naturel,) Dar: 
aus erhellet, dab der Nutzen (anderwärts heißt es: der 
Nutzen der Socierär), welcher das Ziel und der Ends 
z3wek der Schöpfung ift, eine nothwendige und unauf⸗ 
loͤsliche Kette von Rorrefpondenz, Influenz und ſtu⸗ 
fenweifer Harmonie zwiſchen dem Himmel der Ens 
gel, der Welt der Geifier und der Natuͤrlichen Welt 
. macht, indem er nach und nad) aus einer der drei Wels 
ten in die andere fommt. Damit der Menfch nit den 
beiden andern Welten in Aſſoeciation komme, dazu ift 
die Bibel in Rortefpondenzen (f. oben S. 22:) gefchries 
ben. So wie der Menfc die Kenntnif der Korrefpons 
denzen erhält, fo verficht er nicht bloß den.buchftäblis 
chen und natürlichen Sinn des Wortes Gottes, wel- 
her gleihfam der. Leib oder die äußere Hülfe.ift, fons 
: dern auch den innern geiſtiſchen Sinn, welcher die 
‚Seele ausmaht. Dies iſt das wahre lebendige Wort, 
"welches ewig bleibt, und Durch Defien ‚gehorfame a 
ſolgung der Menfch wiedergeboren wird, ı Petr. ı,3 
Die hohe und deutlihe Entwikfelung dieſes —— 
Siunnes hat der Herr in den itzigen Tagen zur Erde her— 
abgeſandt durd die Offenbarung der zehte für feine 
‚Neue Kirche). — Man muß, nah Timoth.ı, 7, 
nicht haben den Geiſt der Furcht, fondern der Rraft; 
„ Sachez vouloir, fagt Mesiner; Croyez, er voulez, fügf 
Punfe: 


'*) Diefe Offendarung iſt von Swedenborg. Alſo nicht 
durch die Entwikkelung des geiſtigen Sinnes in 

Swedenborg zu feier Offenbarung; fondern Der 

Swedenborgianismus dient zu dieſer Entwikkelung, 
if nur Mittel zu einem — Gott weiß, zu wel⸗ 


chem Zwek. 
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Pupſegur; zugleich aber auch den Geiſt der Blugheit, 





(der Zucht, hat Luther uͤberſetzt). — u.f.m. 

- Vielleicht ift alles, was man hierüber deuten. 
fönnte, unrecht; aber felbft folhe unrichtige Deu: 
tungen find lohrreich, um zu zeigen, wie fehr bie 
von dem Verfaſſer ſelbſt angegebene Idee elnes 
buchſtaͤblichen und eines ganz davon’ verſchiedenen 
geiſtigen Sinnes irre führen Earn.. Nur um dies 
deutlich zu machen, habe ich das bisherige, ange: 
fuͤhrt. Für mich bin. ich, Übrigens überzeugt, daB. 
der Briefſteller mit allem biefeh,- gar Yichts bat ſa⸗ 
gen wollen. 

Indeß haben. die, ſchwaͤrmet iſchen Ideen, weh 
che durch dieſen Brief und fonft in Stokholm von 
gewiſſen Leuten erwekt werden, eben daſelbſt auch 


* 


ganz vortrefliche Beſtreiter gefunden. Herr Belle». 


gren,, Königlicher Sekretär und Mitglied der 
Akademie, einer der vorzuͤglichſten fatirifchen Dich⸗ 
ter, hat in den Stokholms Poften (der politifchen 
und, gelehrten Zeitung) ‚ein trefliches Gedicht über 
dieſen der juvenaliſchen Geißel ſo wuͤrdigen Begew 
ſtand drukken laſſen. Und der Kandzleirath und’ 
Ritter von Koſenſtein, Lehrer des Kionprinzen, hat 
eine migliche und fehr beherzigungswerthe & Schrift, 
gegen bie magnetiſche. Schwoͤrmerei heraubgegeben. 
Wahrſcheinlich ſind dies die Signale zu einem ale‘ 
gemeinen. Sederfrieg, wodurch wenigſtens das Gute 
wird bewirkt werden, daß mehrere wichtige Dinge, 
zur Sprache, kommen, und ‚mehrere gemeinndsige, 
F &; 3 = Ideen 











Ideen unterſucht, geprüft, und in Umlauf gebracht 
werden. . 








Radıiäto vom m Raſſſchen Seelriege 
wider die Tuͤrken. Inden J Mr 
179 — 173 
WGortſetzuns. ©. Deehb. 1787, ©. PA 


o ſah es itzt (im Sräßfing 1770) auf Morea 
aus. Koron, Miſtraͤ, und Modon wurden von 
den Ruſſen belagert; Navarino war erobert wor⸗ 
den, und ward zum haltbaren Ort beſſer eingerich⸗ 
tet. Als man mit dieſem letztern beſchaͤftiget war, 
kim auch Graf Alexei Orlow dafelbft aus Italien 

Er hatte zu Livorno eine englifche Fregatte 
sefüufe, war damit nach Malta gefegelt‘, wo bei. 
feiner Ankunft bereits die Nachricht von der Ein⸗ 
nahme von Navarino, mit dem Fleinen Zuſatz 
von der Eroberung der ganzen Halbinfel-Morea, 
eingelaufen waͤr. As der Graf fih dem Hafen 
von. Navarino näherte, ließ er die Admiralsflagge 
aufziehen, Admiral Spiridow, dem diefesgemels 
det, ward, Befahl die Viceadmiralsflagge von feis 
niem ‚Scife herunte- zu nehmen, und ebenfalls die 
Mwiralsflagge dagegen auf zu feßen. Nunmehr 
309 der Graf die Kaiferflagge, dies Zeichen eines 
unumfchränften Kommandos, auf; weldes vom 
Admiral nicht wiederholt ward, indem feine erhal⸗ 

tene 





— 





tene Inſtruktion ihm feine völlig freie Macht 
und Gewalt beilegte. — Graf Allexei war ſehr 
unzufrieden, daß ſein Bruder, der genommenen 
Abrede zuwider *), mit der Landung auf. Morea 
ſo ſehr geeilet hatte; und reiſete nach ein paar Ta⸗ 
gen ſelbſt nach Koron, ſowohl um ſeinen Herrn 
"Bruder zu ſprechen, als den Fortgang der Bela 
gerung in Augenfchein zu nehmen. 7 
Die neue Banerie vor Koron war noch nicht 
voͤllig zu Stande gebracht; und um die Mimition 
su ſparen, feuerte die alte. Batterie nur wenig. 
- Eine Bombardiergafiote warf zwar vor: Zeit Fu 
Zeit eine Bombe nach der Feftung; allein einmal 
"find diefe Mürfe, wie bekannt, ungewiß, und das 
waren fie hier noch mehr, weil die Galidte nicht 
"nahe genug lag; und datın ‘erfordert vie Aufftel- 
fung des Morſers duf ſeinnen Sattel nach jedes ma⸗ 
ligem Abfeuern auch Zeit,’ ſo daß in einer Viertel⸗ 
ſtunde faſt nicht mehr als ein Wurf ‚Aus: einen 
Mörfer geichehen kann. Alles dies war Urſache, 
daf der Kommandeur von Koron von keiner Kapi⸗ 
tulation, die ihm oft ſchon angeboten war, hoͤren, 
wohl aber einen Waffenſtillſtand auf fo lange als. 
man wuͤnſchte, eingehen wollte. Im Mai ward 
endlich die neue Batterie fertig; allein man ſah 
bald, daß ſie zu hoch war, und daß ihr erwarteter 
großer Effekt gegen die Mauren der Feſtung gaͤnz⸗ 
F 6C4 Aid 
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herab gerichtet werden mußten. Man ging alſo 
wieder mit allen Kanonen zur. erfien Batterie, hie 
„ vergrößert ward; und; von, ; hier machte. man.auch 
eine ziemliche Oefnung in, ‚die Mauer. Weil- aber 
die Meinotten es zw. gefaͤhrlich hielten, durch die⸗ 

ſelbe einzudringen, ‚und. das Leben der Ruſfiſchen 

Soldaten, bei ihrer ſo ſehr geringen Anzahl, zu 

koſtbar war; ſo zog · Man; Aug, dieſem ——— 

—— gar keinen Vortheil. 

Dem Belagerten zu Wifträ hatte man deu Zus 
Au$, des Waſſers abgeſchnitten. Der Kommendant 
ſchloß daher mit dem Lieutenant Pſaro eine Kapi⸗ 
tulation, vermoͤge welcher ihm mit ſeiner ſchwachen 
Beſatzung der Abzug nach dem, auf dem Gipfel des 
Berges belegenen Kaſtel zugeſtanden ward; und 
die Mainotten nahmen hierauf die Stadt, mie 
allem was darin war, voͤllig in Beſitz. Nun aber 
‚hielten. Se fuͤr noͤthig, ihre in Miſtra gemachte 
‚Beute in Sicherheit zu fchaffen, zogen daher da— 
mit in ihre Gebirge, und überließen dem Lieutenant 
Pſaro, mit den wenigen Ruſſen, die er. bei fich Ä 
hatte, faſt ganz allein die Blokade des Kaſtels. 
Der Lieutenant, der unter ſolchen Umſtaͤnden eine 
| zweite Belagerung von Troja vorausfah *), ſchloß 

mit 


Es iſt in der That — —— wie ſich die 
Umſtaͤnde aͤndern. Ruſſen erobern Sparta (dag 
itzige Miftra), und führen eine langwierige . 
sung gegen bie. Seftung des Berges! 


} 





mit dem Rommendanten einen Waffeuſtillſtand, 
‚worin fefigejeßt ward: daß,. wenn:derjelbe inne 
bald 3 Wochen;feinen Sukkurs von den Tuͤrken 
erhielte, er ausziehen, und dem Lieutenant ;;der 
ihm für ſich und alles ſeinige Sicherheit verſprach, 
das Kaftel überliefern wollte; sim: Sn: aber ein 
ESukkurs erſchiene, verfprach der Kommendant dem 
Lieutenant mit. feiner Kleinen Begleitung: von; Ruf 
ſen, ein ſieheres Geleite zur Flotte, — ns 

Dei der Obſervationsarmee an der. Erdenge 
von Korinth (ſ. Dezemb. S. 518) 1 ‚beftanden 
alle Veränderungen bloß darin, daß, weil in: der 
Nähe derfelber bereits alles ausgepluͤndert war, 
die Mainotten ſich nunmehr genoͤthigt ſahen, weite 
Maͤrſche, ſowohl dieſſeits a jenfpire den Landonse, 
nah Beute zu thun.. 

Nach Modon — 12 ganz neue Vatierie⸗ 
fiüffe und einige Moͤrſer abgefuͤhrt; auch alte 
Soldaten, die manızu Navarino entbehren konnte, 
dahin geſandt, und überhaupt. alles veranftaltet 
um. den Ort mit Nachdruk anzugreifen.; Man er 
richtete 2 Datterien zu Ranonen und eine zu Moͤr⸗ 
fern. Allein: der Kommiendant.nblieb entſchloſſen, 
und beantwortete jeden Schuß genau; auch ließ 
der ſichtbare wenige Schaden, den die Feſtungs⸗ 
mauren zur Zeit gelitten hatten, nicht dermuthen, 
daß man mit der Einnahme dieſes Platzes vn 
fertig werden würde, r 


€ s Waͤhrend 





Während diefer Zeit kam die zweite Ruſſiſche 
Flotte hier an. Admiral Elphingſton war im 
März mit feinem Geſchwader von Portsmouth 
abgefegelt, mußte aber wegen widriger Winde zu 
Plymouth einlaufen, und konnte nicht vor der 


Mitte Aprils wieder abgehen. Nun hatte er aber 


auch eine fehr gläflihe und ſchnelle Reiſe, und 
£ehrte fo wenig zu Mahon als auf Malta ein; ſon⸗ 
dern richtete, jobald er die Meerenge von Gibraltar 
paffiret war, den Lauf langft der Barbarifchen 
Kuͤſte hin, in Hofnung daß einige Naubfchiffe ihm 
in die Hände fallen jollten: die ſich aber nicht fehen 
hießen. Bei Kap Bon Andrea. verließ der Admiral 
‘die Barbarifche Küfte, und lief von hier gerade 
‚herunter auf Kap Maina, wo er den zoten Mai 
ankam. Den folgenden Tag feßte er die an Bord 
befindlichen Landungstruppen ſofort ans Land; 
und ging darauf den z2ten gleich nach dem Goff 
von Napoli di Romania unter Segel, wo, wie 
‚er von einem £leinen griechiichen Nahrzeuge unters 
weges bei: Kap Matapan erfahren hatte *), bie 
\ = Türkis 
. *) Dies Fahrzeug hatte bereits einige Tage der Tuͤr⸗ 
> Eifhen Flotte folgen muͤſſen, im der Nacht aber 
Gelegenheit gefunden, ih von derjelben zu ents 

fernen. Die Türfifche Flotte pflegt nemlich, wenn 





fie die jährlihe Karavane zur Eintreibung der | 


Steuren "von, den gtiechtſchen Infeln macht, alle 
Schiffe die ihr zu Gefichte Fommen, fie mögen fein 
von welcher Nation fie wollen, zu zwingen ihr. zu 
folgen. Dies thut fie, theils um durch die große 


Menge Segel den europaͤiſchen Nationen Mae 
u — en 
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Tuͤrkiſche Flotte Tages zuvor eingelaufen fein 
“follte. Von diefer erhaltenen Nachricht und von 
der Ansfandjegung der Debarfirungstruppen, ließ 
Admiral Elphingfton den Grafen Alerei Orlow, 
durch einen Boten den er über Land nad) Navarino 
abfertigte, unterrichten; und ihn zugleich. erfüs 
chen: ale Schiffe, die entbehrt werden koͤnnten 
ihm zuzuſchikken, um die tuͤrkiſche Flotte in dem 
Cul de Sac, worin fie ſich befände, entweder vers 
Brennen oder auf andre Weiſe zu Grunde richten 
zu fönnen. Der Graf detafchirte fofort den Vize 
‚admiral Spiridow mit’s Linienfchiffen nach dem 
genannten Golf, und befahl ihm die zu Kap Maine 
ans: Land’ gefekten 400 Männ Soldaten wiedor 
an Bord zu nehmen. ee: eh 
Indeß war es bei der Obfervationsarmee nicht 
voͤllig fo ruhig gewefen, als zuvor. Die jenſeit der 
Landenge von Korinth mohnenden Türken waren 
über die unverſchaͤmten Plünderungen der Mainot 
‘ten ungehalten geworden, hatten fih in Eleinen - 
Trupps von 20 bis 30 Mann zufammengethan, ſo 
die Mainotten auf ihren Zuͤgen angefallen, und ſie 
oft, nicht ohne Beute, mit blutigen Köpfen zuruͤk⸗ 
gewieſen. Ueber dieſe ganz ungewohnte Dreiſtig— 
kelt der Türken führten die Malnotten bei dem Gra⸗ 
| fen 
hen Begriff von ihrer Seemacht beisubringen, theiis 


um dadurch in den Augen der armen Inſelbewoh⸗ 
ner deſto furchtbarer zu ſcheinen. 
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fen Orlow bittere Klagen; und da dieſem — 
glaubhaft verſichert ward, daß in Theſſalien nicht 
‚weit von Sanig-.Cdie Griechen fagen Ajanna) ein 
‚Korps Türken fich verſammle; fo wurden noch eints 
ge Kanonen:zur Armee abgeführet,. wohin Fuͤrſt 
Dolgoeuki; ebenfalls ging, theils, um. die Wahr: 
‚heit des Serüchtes von Annäherung der Türfen zu 
‚erforfchen,, ‚theils die. Placivung der Kanonen und 
die andern in der Difpofition der Truppen etıva 
moͤthigen Aenderungen felbft anzuordnen. : Sobalb 
‚alles dieſes geſchehen war, kehrte der Fuͤrſt zur Be⸗ 
slagerung pon Modon zuruͤk. — Am I8ten Mai 
griffen nun die Tuͤrken die jenſeit der Landenge 
Ausgeſtellten Vorpoſten der Obſexvationsarmee ſelbſt 
an; und da die mehreſten derſelben aus Mainotten 
beſtanden, die, ohne einen Schuß zu thun, gleich 
davon gingen, fo mußten die weni; gen andern, wel: 
ches Albanier und Sklavonier waren, um nicht ab⸗ 
geſchnitten zu werden, nach kurzer Gegenoehr ſich 
‚sleichfalts zuruͤkziehen. Die Tuͤrken verfolgten dies 
sen erhaltenen Vortheil den folgenden Tag. (d.19. 
Mai), griffen dig in der Landenge von Korinth po⸗ 
flirte Armee, ſelbſt an; und da die Mainotten, fo 
bald, fie. nur die Türken ins Geficht befamen, ‚gleich 
wieder das Mandver vom vorigen Tage machten: 
ſo war der Sieg hier augenbliklich eben ſo wenig 
Iweifelhaft/ als er es am geſtrigen Tage geweſen 
war. Die Ruſſiſchen Artilleriſten, nebſt den we: 
nigen Soldaten, die, ‚fie, zur Bedekkung der Kano⸗ 
nen 








. 45) es, 
| Dee 
nen bei fich hatten, wurden fämtlich ein Opfer ihree 

Standhaftigfeit. Sie wollten, da die ganze hier 
befindliche Artillerie in Feindes Hand lief, ihre Ka— 
nonen nicht verlaffen, und wurden bei denfelben 
hiedergefäbelt, fo daß feiner eutfam. Auch die AL 
banier und Sflavonier, die einige Zeit noch bei den 
Ruſſen ausgehalten hatten, litten viel Verluſt. 
Die Eilfertigkeit, mit der die Mainotten flo: 
ben, hatte den Nutzen, daß mai ſchon des folgen? 
den Tages zu Navarino und Medon Nachricht 
von dem unglüklichen Ausgang der Affäre bei Kos 
rinth erhielt; und da folche mit der Nachricht von 
ber Ankunft der tuͤrkiſchen Flotte zu Napoli di Io: 
mania ungefähr zugleich einlief: fo war die Unruhe 
darüber gewiſſermaaßen doppelt. Die Belagerung 
son Koron ward augenbliflich aufgehoben: die Ruſ—⸗ 
fen zogen vor diefem Pla ab, nachdem fie durch 
Bernageln und fonft ihre Artilferie unbrauchbar 
gemacht hatten. Bei Modon machte-man auch 
alle Vorkehrungen zu Aufhebung der Belagerung; 
‘ Allein, weil man fo viele Artilferie nicht ohne die 
größte Noth verlaffen wollte, es auch noch an Pfer⸗ 
den, um ſie abzufuͤhren, gebrach, und man den 
Feind wenigſtens noch 2 bis 3 Maͤrſche entfernt 
glaubte, ging es damit etwas langfam. Zu Navas- 
rins Hingegen befchäftigte.man ſich aus allen Kräf: 
ten, die Munition, Artillerie, Bäfferei, und alle 
fonftige Feldbeduͤrfniſſe, die man an Land gefchaft 
} hatte, wieder an Bord der Schiffe zuräf zu brins 
j Man en gen, 
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gen. Ueberhaupt gaben allefAnftalten den Grie« 
chen deutlich genug zu erfennen, daß ihre Befreier 
fie und ganz Moren, fo bald als möglich, zu vers 
laffen Willens wären. J 
Den 2often Mai, als den Tag nad) dem Trefe 
fen bei Korinth, vereinigten ſich mit dem türkifchen 
Korps, das da gefochten hatte, ein Theil von den 
Truppen, bie auf der feindlichen Flotte embarfirt 
worden und bei Ankunft derfelben zu Napoli di Ror 
mania gleich an Land gegangen waren. Mit diefer 
Verſtaͤrkung, wodurch die Türken den Ruſſen an 
der Zahl zehnfach überlegen waren, richteten fie 
nun ihren Marſch gerade auf Modon. Färft Dol⸗ 
goruki, der den Feind noch nicht jo nahe glaubte, 
ſah fich alio ſchon den 23ſten Mai in der Nothwens 
digkeit, eine Stellung zu wählen, in welcher ex 
(fo weit dies alles zu erreichen möglich war) zugleich 
im Fall eines Ausfalls der Belagerten den Werken 
vor Modon zu Huͤlfe eilen, den Angrif bes heran 
rüffenden Feindes aushalten, und den Ruͤkweg 
nach Navarino fich zugleich offen behalten koͤnnte, 
Sein rechter Flügel, der aus 400 Mann Ruſſen 
beſtand, und zur Bedekkung eine Batterie von 6 
‚wölfpfündigen Kanonen hatte, war auf der Anhoͤ⸗ 
he vor Modon paftiet. Wo diefer aufhörte, ftießen 
an felbigen, ein flaches Thal hinab bis zu einer min⸗ 
dern Anhöhe hinauf, Trupps Albanier und Skla⸗ 
vonier, Deren linfem Zlügel diente wieder eine 
Batterie non einigen Kanonen und einem Keinen 
eta⸗ 








Detafhement Ruſſen zur Bedekkung. Vor dem 
rechten Fluͤgel war eine Ebne; vor der Mitte aber 
ein kleines Gehoͤlz, das faſt bis zum linken Fluͤgel 
ſich erſtrekte. Sn dies Gehoͤlz wurden die Mais 
notten poftirt, die mit bei der Belagerung von 
Modon gedienet hatten (denn das fogenannte Heer 
hatte nach dem Vorfalle bei Korinth gleich größtens 
teils den Weg nad) feiner Heimatl) gefucht), — 
Der erfte Anfall des Feindes gefchah gerade auf 
die Fronte des Ruflifchen rechten Flügels. Da aber 
die Batterie diefes Flügels, nebft einigen vor der 
Fronte aufgeftellten Feldſtuͤkken, die Ebne überall 
beftreichen konnte, und die Türken Feine Artillerie 


bei fich hatten; fo fahen fie fehr bald die Nothwen⸗ 


| 


digkeit ein, fich zuräfzuziehen. Den zweiten Ans 
grif verfuchten fie auf das Holz vor der Mitte, defs 
fen Befißnehmung die Mainotten dem Feind auch 
gar nicht ftreitig machten. Da indep dies Gehoͤlz 
der Ruſſiſchen Linie fo nahe lag, daß diefe num vor 
dort aus mit dem. Eleinen Gewehr Fonnte erreiche 
werden; fo machte man verfchiedene Verſuche, fich 
wieder in den Befiß deffelben zu feßen: die aber, 
mit Aufopferung vieler Menfchen, beftändig frucht— 
los waren, und bei deren einem Fuͤrſt Dolgorufi 
felbft fchwer verwundet ward. Nunmehr richteten 
die Türken ihren Hauptangrif allein auf die Mitte 
der Ruſſiſchen Linie: deshalb zog ſich der rechte 
Ruſſiſche Flügel, um die Mitte zu unterflüßen, 
— von der Hoͤhe herunter, und ließ die Bat⸗ 

terie 
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ierie dadurch ohne Bedekkung. Sobald die Tuͤr⸗ 
ten dies gewahrt wurden, umgingen fie die. Hoͤhe 
fielen die Batterie in der rechten Flanke an, und zu 
gleicher Zeit ward dieſelbe von einem or 
aus der Feſtung im Ruͤkken angegriffen; ſi N) daß die 
Datterie den Tuͤrken in die Hände fiel. Nach 
dieſem Vorgange ‚blieb den Ruſſen nichts übrig, 
als das Schlachtfeld zu räumen.. ‚DIES. thaten fie, 
nachdem fie es 6° ganzer Stunden gegen eihen 
upuͤberlegenen Feind behauptet hatten, mit Verluſt 
der Haͤlfte ihrer Mannſchaft J und, Zurüflaffung 
ihrer fämtlichen: Wrtillerie. 200 Mann Hufen 
war ungefähr. alles, was übrig geblieben war. 
Diefe zogen ſich mit dem Reſt der Albanier und 
Sklavonier nah Navarino zurüf, wo die erften 
ſchon in der Nacht, die letzten aber erſt den fül: 
genden Morgen ankamen, — Hier, zu Navarino, 
war man mit der Einfchiffung noch. nicht weit ger 
tommen, indem Admiral Spiridow in Eile mit 
5 Schiffen hatte auslaufen muͤſſen, wodurch dieſer 
Arbeit viele Haͤnde waren entzogen worden. u ‚Die 
völlige Einſchiffung erforderte . wenigſtens nod) 3 
Tage Zeit, und während derſelben mußte man; iu 
gleich die Mauern befekt halten 3 da die Sirten 
ſchon des folgenden Tages (am zaſten Mai). vor, 
den Thoren von Navaring ſich einfanden,. und wie 
aus den Anfkalten zu ſchließen war ei einen, Sturm 
zu wagen vorhatten. 
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Den uſten Jun. 1770 war die Einſchiffung vol⸗ 
lig geſchehen; und noch den ſelbigen Abend verließ 
das bier. noch allein zuruͤkgebliebene Kriegsſchif Try⸗ 
Hierarches (das Graf Alexei Orlow zum Flaggen⸗ 
ſchif gewaͤhlet hatte) nebſt einigen Fregatten und 
einer Menge kleiner Fahrzeuge, den Hafen. von 
Navarino. » Die Abfahrt der. Ruſſiſchen Schiffe 
aus diejem Hafen war ein: trauriges Schaufpief 
für.die Einwohner des Orts, und für fo viele Gries 
hen, die bei Annäherung der Türken hieher ihre 
Zuflucht genommen hatten. Alles wollte die Stadt 
verlaflen und mit zu Schiffe gehen, ſelbſt das Frau: 
enzimmer nicht ausgenommen, Da es hieku aber 
an Fahrzeugen fehlte, und der Graf alfo dies Ders 
langen abjihlagen mußte; jo bemeifterte fich eine 
Mienge, worunter vieles Frauenzimmer mit war, 
voll Verzweiflung einiger griechifchen Fahrzeuge; 
die nicht weit vom Lande lagen, mit Gewalt, un⸗ 
zwangen die Eigenthimer derſelben, fie ins benach⸗ 
barte Venetianiſche hinüber zu führen. Von dem 
türkischen Sranenzimmer, das man hier'bisher ger 
wiſſermaaßen als Gefangene bewahret hatte, mark 
einiges, zum Geſchenk wie es hieß, nach Italien 
geſchikt; für einen andern kleinen Theil deſſelben, 
das eben nicht das bejahrteſte war, hatte noch. 
ein umd der andere Offizier das Mitleiden, es mie 
fih an Bord zu nehmen; das übrige aber ward 
ſamtlich in ein Gebäude eingefperret, weiches, ſo 
wie dasjenige, worin die gefangenen Tuͤrken maͤnn⸗ 
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lichen Geſchlechts verwahret wurden, an das Puls 
vermagaziu ftieß. Dei Abfahrr der letzten Rufi- 
ſchen Schiffe aus dem Hafen, flog diefes Magazin, 
vermuthlich aus Unachtſamkeit, in die Luft; und 
die Stadt gerieth dadurch zugleich in Brand. Die 
Türken. bemeifterten fich hierauf fofort der Stadt; 
Eonnten aber den abfegelnden Schiffen, die bereits 
zu weit. vom. Lande waren, feinen Schaden mehr. 
zufügen, — So verließen aljo alle Ruffen glüflich 
Morea, felbft auch der Lientenant Pſaro, ‚der bei 
Annäherung der Türken, von dem. alten Kommans 
danten des Kaftels von Miftra in Schuß genoms 
men, und nach deflen Verſprechen in einem eigen 
dazu gemietheten Fahrzeuge der Flotte großmuͤthig 
nachgeſchikt wurde. (S. oben S. 41.) 

So weit habe ich die Nachrichten von der un: 
ternommenen Landung der Ruſſen auf Morea, mit 
. großem Bedacht nur jummarijch, mit Lebergehung 
mancher unangenehmen Dinge, liefern wollen, 
Wahrſcheinlich werden manche den Ausgang der- 
felben als ſehr unglüklich anfehen; ich aber muß bes 
kennen, daß ich diefen Ausgang noch als befonders 
gluͤklich für die Ruffen betrachte. Und dies aus fols 
genden Gründen. = Wenn auch die Grafen Or; 
low völlige Gewißheit davon hatten, wie dies wohl 
feinem Zweifel unterworfen ift, daß fo wenig an. 
den Küften von Morea, als überhaupt im griechi— 
ſchen Meere ſich armirte feindliche Schiffe befaͤnden; 
ſo muß man es Bi für einen uͤbereilten Schritt 
. | hal 
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halten ‚, baf Graf Feodor, mit ein paar Schiffen 
und einer Hand voll Menfchen, von Malta nach 
Morea Tief, ohne die Übrigen Schiffe der Spiri⸗ 
dowſchen Effader abzuwarten. Denn, hatte man 
einen Operazionsplan entworfen (mie ich glauben 
will): was nach gefchehener Landung fofort unters 
nommen merden folle; fo war diefer Plan dadurch 
vereitelt. Dem Feinde ward zugleich die eine Haupte 
abfiht der Nuffen, nemlich die Landung, zu fruͤh 
entdeft, und ihm 14 Tage bis 3 Wochen Zeit vers 
fattet, Gegenanftalten vorzufehren. Die Befehls: 
haber der feften Pläse auf Morea gewannen Zeit, 
einige Vertheidigungsanftalten zu machen; und mit 
Verwuͤſtung des platten Landes ward, zum großen 
Nachtheil der Ruſſen felbfi, während dei von den 
Mainotten, beftändig fortgefahren, Wermuchlich 
ließ fih Graf Feodor durch die großen Werheilr 
füngen von Seiten der Abgeordneten der Mainotz 
ten verleiten, mit einer fo ganz nnbedeutenden 
Macht die Landung auf einer fo bevoͤlkerten und mie 
(6 vielen haltbaren Plägen verfehenen Provinz, 
als Morea ift, zu unternehmen. Allein er hätte 
die Nation die ihm fo dringend anlag zu eilen, befr 
ſer kennen, und vorzuͤglich fich nicht einbilden laſſen 
follen, dag bei Erfcheinung der Ruflifhen Schiffe 
ander Kuͤſte, fie gleid) in Negimenter und Batails 
Isne ſich formiren, und als geübte und difeiplis 
nirte Soldaten -unter Anführung Ruſſiſcher Offis 
jiere jich den ſchwerſten Kriegesoperationen, die 
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man heut zu Tage v von — — unterale | 


hen würde: welches wirklich von nicht wenigen 
felbft in Petersburg geglaubt ward. 
Die Mainotten, dies den Türken ſowohl 4 


den Griechen ſelbſt aͤuſſerſt verhaßte Volk, bewoh⸗ 
nen die hohen Felſengebirge von Matapan und 


Maine. Es hat nicht, wie etwa andere Fleine 
unabhängige Staaten, ein gemeinjchaftliches Obers 
haupt, oder allgemeine Geſetze nach welchen es re⸗ 
gieret wird; ſondern es kann vollkommen mit den 
Raͤuberbanden verglichen werden, die in aͤltern 
Zeiten in dem Thuͤringer und andern Waͤldern 
Deutſchlands ſich aufhielten; mit dem Unterſchiede 
allein, daß dieſe letztern groͤßtentheils ihre Woh— 
nung unter der Erde, die Mainotten aber ihre Huͤt— 
ten uͤber derſelben, und uͤberdem auch ihre eigenen 
Balodiers *) oder Geiſtliche, haben. Sonſt find 
die Mainotten, ſo wie jene, in kleine Banden von 
20 bis 30 Mann vertheilet, deren jede ihren Ans 
führer oder Kapitan ſich felbft wählt. 

Es ift ferner ein Srrthum, wenn man glaubt, die; 
fe Nation werde von ihren Oberherrn den Türken 
felöft gewiſſermaßen als unabhängig und frei am 
erkannt. Mit nichten! Die Mainotten muͤſſen 


Ihre Kopffteuer, oder Karadſch * eben wie andre 
| Türkis 


*) Diefer verderbte meitgriechifche Name kdmmt von 
xaros, ſchoͤn, edel, und isgos heilig, oder sgeug 
ein Geiſt icher. 

) Bon Kuga, Ropf. 
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Tuͤrkiſche Unterthanen bezahlen; wenigſtens wird 
diefe Steuer son ihnen verlangt, und fie müflen 
mit einen Beweis daß ſie erlegt iſt, verfehen fein, 
wenn ſie zur Stadt kommen. Dieſe Steuerfcheine 
aber bezahlen ſie felten felber; fondern erhalten fie 
gemeiniglich von ihren anmohnenden reichern Glau⸗ 
bensgenofien (denen von den Sandſchaks *) für 
Arme inimer einige aufgedrangen werden) gefchens 
fet; ‚oder erpreffen fie auch von ihnen. Auch iſt den 
Mainotten eben fo wenig erlaubt Waffen zu tra 
gen, als den Sfachioten auf Kandia, den Chima⸗ 
rioten in Epirus, und den Arnauten oder Alba; 
niern in dem’ eigentlichen Albanien und Macedo; 
nien **): die ſaͤmtlich ungefähr"einerlei innere Ver; 
faſſung mit jenen haben. Jede "Mainottenfamilie 
hat ihre kleine Huͤtte, in welcher die Weiber und 
Kinder ſich beſtaͤndig aufhalten, waͤhrend der Mann 
*) Der Befehlshaber eines Diſtrikts im Osmani— 
ſchen Reich heifit entweder. BegE vder Sandſchak; 
welches letztere geringer iſt als dag erfte. * 

”., Die weißen Berge (ehemals Dikte) auf Kandi 
(dem. ehemaligen strera) :heifen aud die Gebirge 
von Sfachia; wegen des nahe gelegenen Kaſtels 
in? Dried Sfachia (wahrſcheinlich das ehmalige 
Phaͤſtos). Die Bemonner diefer Gebirge heißen das 

her Sfachioten. — Chimarioten heißt das raͤube— 
riſche Gebirgsvolk in Epirus von.dem, ehmals au 

in der Fabel berühmten, Berge Chimaͤra. — Die 
Osmanen nennen Albanteit € das ehemalige Illv⸗ 
rien. und Epirus) mit Inbegrif von Mazedonien, 


Arnant, Die Arnauten werden für kriegeriſch und 
beherzt gehalten. | 








(54 ) 

feine Ziegen oder fein.anderes weniges Vieh in den 
Gebirgen hüter, oder. auch, -bald allein bald, in Ges 
fellfchaft von .ein paar Kameraden, nad) der Ebene 
auf Beute herabkoͤmmt. Gehn- die Mainotten. fo 
aufihre Nahrung aus, und das thun fie gewoͤhn⸗ 
(id), -fo find fie unbewafnet;. bewafner aber und 
eine oder mehrere Banden. ftark, überfallen fie 
ganze Dörfer oder. Flekken: doch immer zur Nachts 
zeit, und am gawähnlichften folhe Dörfer. wo 
man etwa einen Mainotten beim Diebſtahl ers 
tappt, ihn derb abgeprügelt, oder auch wohl dem 
Sandichaf oder Kadi zur Beftrafung-ausgeliefert 
bat. Solche Heldenzüge, die immer, durch Brenz: 
nen und Plündern fignalifiet werden (und auf wels 
chen ftets ein Beift!icher fie begleitet,: des. Schen= 
ten defto gewiſſer zu jein), find es eben, was die 
große. Furcht erwekt, ‚die man auf dem. platten 


Yande zu Morea wirklid vor den Mainotten hat. ' 
Indeß wagen fie doch auch, folhe-Erpeditionen nur 


felten: aus Furcht; unverfehens auf einen Haufen 
Türken, die etwa einen Beſuch in einem Fleinen 
Dorfe ablegen, zu flogen; oder auch aus Beforgs 
niß, wenn fie bernach zur Stadt kommen etwas 
eitizufaufen, angehalten, tüchtig baftonirt,..oder 
gar ‚auf einige Zeit ins Sefängniß geworfen zu 
werden: welches die Türken, ohne Anfehen der 
Perſon, fie mag eine. der Schuldigen fein -oder 
nicht, zu thun pflegen, wenn Klagen über die Mais 
notten eingelaufen ſind. 
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„> Aus dem, was ih von ben: Mainotten geſagt 
habe, wird wohl nicht leicht jemand den Schluß 
ziehen, daß es ein beherztes kriegeriſches Volk ſei. 
Daß ſie dieſe Eigenſchaft nicht beſitzen, erfuhren 
die Ruſſen zu ihrem groͤßten Leidweſen eben ſo 
bald, als daß ſie ſehr unzuverlaͤſſige Bundesgenoſ⸗ 
ſen ſind. — Noch ein paar charakteriſtiſche Zuͤge 
dieſes Volks will ich anfuͤhren. Die Mainotten 
pikiren ſich unter andern auch der Gaſtfreiheit. 
Wenn daher ein Fremder zu ihnen koͤmmt, ſo fuͤh⸗ 
ven fie ihn in ihre Hütte, und; bewirthen denſelben 
nah Bermögen, ſelbſt acht; und. mehrere. Tage. 
Nimmt der Fremde Abſchied, ſo begleitet Ihn ſein 
Wirth bis an das Gebietſeines Nachbars; wo er 
ihm nunmehr alles abfordert, was er an und bei. 
fih Hat.  Proteftiret der Fremde, fo erwiedert 
fein Wirth, daß der Nachbar, zu dem er itzt komme, 
ihm ja doch alles abnehmen werde; esfei daher bils 
liger, iv Gutem das was er. doch nicht behalten: 
tönne, dem zu geben, der ihn doch als Freund, ber! 
wirthet habe. Worauf denn der gaftfreie Wirth: 
feinen Freund halb naffend fortſchikt. In der Kunft! 
an überreden find die Mainotten fo ſtark, daß ſelbſt 
die geiprächigen Griechen mir mehrmals gefage: 


haben: Mein Herr, wenn ein Mainotte Ihren 


Druder vor Ihren Augen umbriugt, und er folglich : 
die That nicht leugnen kann, ‚Sie ftoßen Ihm aber 
nicht augenbliflich den Dolch durchs Herz, fondern 


' EEE ibm noch einige Minuten etwas zu: ſei⸗ 
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ner: Rertheibigung: vernubruegenz fo wird eb in 
dieſer kurzen Zeit Sie uͤberreden, daß er Ihnen 
durch Ermordung. Ihres Bruders die —* 
ga erwieſen % 

: Das fo große — he Graf deebor 
Drlow in die Herzhaftigkeit und Treueder Mainot⸗ 
ten ſetzte, war alfo gewiß ein Fehler; er hätte dieg 
Volk beſſer kennen follen ,; das nur die baldige Anz 
Funft ‚der Ruſſen darum mit fo vieler Sehnſucht 
erwartete, um unter ührer Autorität eine allger 
meine. Plünderung: mit: Gewalt unternehrhen zu 
koͤnnen. Auch hätte: der: Graf vorausfehen koͤnnen, 
daß, da es nicht moͤglich war, ein Heer von viel⸗ 
leicht 10, ooo Menſchen mit öde erforderlichen Le⸗ 
bensmitteln zu verſehen, dieſes dadurch gewiſſer⸗ 
maßen berechtigt ward; ſich zu zerſtreuen, und Aus⸗ 
fhweifungen. zu. begehen. Als nachher Admiral 
Spiridow mit: dem: Reſt feiner Ejkader "ankam, 
war es von dem Grafen freilich ehr wohl gehanz- 
delt ‚fich nach einem bequemen und fihern Hafen 
umzuüfehen; ‚allein nunmehr war der Schrek und 
die Beftärzung, die die erſte Nachricht von der Lan⸗ 
dung der Ruſſen über Morea verbreitet hatte, und 
von welcher man gewiß wichfigere Vortheile hätte 
ziehen koͤnnen, als feit beinahe 3 Wochen gejchehen 
mar, vorüber, Die Befehlshaber der haltbaren 
Plaͤtze hatten Vertheidigungsanftalten gemacht; 
und wie manigt mit einigem größern Nachdruk agis 

ren konnte, war der günftige Augenblik dazu vorbet. 
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fen; und waͤre dieſer auch geweſen, fo konnte man 
den überalf’zerftreuten Soldaten nichts zuführen. 
Um nicht zw hungern, mußte der Ruſſiſche Soldat 
alſo aüth ra Mainoite leben; und Dadurch wur⸗ 
den die Ruſſen den Einwohnern von Motea ſelbſt 
verhaßt, und ſo ſehr dieſe ihre Ankunft vorher ge⸗ 
wuͤnſcht hatten, eben ſoſehr ſehnten iſie ſich gar 
bald heimlich nach ihrer Abreiſe. Gleich nach ge⸗ 
ſchehener Landung des’ Grafen, war es freilich 
richt verwerflich, Koron und Mifträ zu’Bereunen ; 
allein er hätte ſein Hauptaugenmerk’ ſofort auf 
einen Ort/ wie Modon, richten ſollen/ durch deſ⸗ 
ſen Einnahme man gleich alle die Bequemlichkeiten 
ſich wuͤrde verſchaft haben/ deren man —— 
deln tegu-fehhe es ihm an Kräften. 
Ver Fuͤrſt Dolgoruki die Nachricht von 
Kr Anglutlichen Dorfall: bei Korinth erhielt, 
konnte er leicht die Folgen davon voraus ſehen; er 
haͤtte daher augenbliflich vor Modon düfbrechen; 
und nach Navarino zuruͤk gehen ſollen. Allein er 
glaubte vielleicht, ſich dadurch Vorwuͤrfen auszu—⸗ 
ſetzen, wenn er ſeine ganze Artillerie zuruͤkließe; 
und dieſe mit zu fuͤhren war keine Moͤglichkeit, da 
es zum Tranſport derſelben gänzlich an Pferden ge; 
* Er erwaͤhlte alſo die vorhin beſchriebene 
Stellung zum Schlagen, die er auch wahrſchein⸗ 
lich gegen den uͤberlegenen Feind den Tag hindurch 
würde behauptet haben, wäre er nicht gar zu 
Kin: O5 ſchwach 
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ſchwach an regulären Infanterie geweſen. Indeſſen 
mußte fein Schikſal doc) immer. am Ende das wer⸗ 
dey, was es: ward; und damit konnte er, auch noch 


immer zufrieden fein; Denn ;hätten die «Türken, 
anftatt gerade auf-ihr zuzugehen, Ihn nur mit we⸗ 
nigen feichten Schuͤtzen aufgehalten, mit der Haupt: 
armee aber fih zwijchen. Modon und Navarino ge⸗ 
geſetzt; fo,fieht man leicht, was dag Seife des 
Ban alsdanı geweſen waͤre. 

Man hat zwar die Urſache, daß dieſe —— 


* Morea feinen beſſern Erfolg gehabt, auch mic 


auf die fpäte Ankunft der Elphingſtonſchen Eskader 
fchieben wollen. : Allein nad) allem bisher gejags 
ten ſieht man wohl, daß der-endliche Ausfall der Linz 
ternehmung ſich nicht würde verändert haben, wenn 
auch die 400 Manu ‚Landtruppen die Elphingfton 
an Bord hatte, 14 Tage.oder 3 Wochen früher ges 
landet wären, Hätte man fie vor Modon gebrans 
en wollen, ſo würde dieje Feſtung, auſ die mar 
erft jeit einigen Tagen-von.3 in Eile errichteten Datz 


terien zu feuern angefangen, der Uebergabe das 


durch um nichts näher gebracht worden fein. Hätte 
man aber die Truppen gar vertheilen, und etwa 
. 200 Mann davon nach Koron, eben:fo viel nad, 
Miſtraͤ, und dem Neft nach der Laudenge von Ko, 
rinch jenden wollen; jo wäre.der Vortheil diefer 
Berftärkung dadurch gänzlich. verfchwunden, und 
die Ruſſen, der früheren Ankunft diefer 200 Manu 


inſel 


F 


Re. ‚ ‚dennoch genöthigt geweſen, die Halb⸗ 
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inſel zu. verlaſſen, weil ſie nicht von 1 Anfang darauß 
bedacht waren, einen haltbaren Ort, ‚der zugleich, 
mit einem guten Hafen verjehen. war, zu gewinnen. 

Ich bin uͤberzeugt, waͤre die geſamte Spiridoms 
ſche Eskader anf einmal. bei Morea angekommen⸗ 
haͤtte man dann nur einige wenige Truppen auf 
Tranſportſchiffen bei: Porto Vitolo landen laſſ I? 
um dei, Mainotten das verabredete Signai zu ger 
ben, waͤre aber mit der ganzen Eskader gerade nach 
Navarino gegangen, und haͤtte ſi ch dieſes Hafens 
hemeiſtert, (welches, wie man aus dem nachmalis 
gen Erfolg ſieht, gewiß gluͤklich ausgeſchlagen ſein 
wuͤrde), Hätte darauf mit Anwendung aller Kräfte 
die Belagerung von Modon unternommen, dieſer 
Feſtung fich bemeiftert, und folhe nahmals zum 
Rarfenplag gemacht ; So fonnten die Nuffen im 
dem Beſitz diejes Plakes und von Navarino zu: 
gleich ſich e erhalten , wenn auch die Flotte zu andern 
Verrichtungen guf einige Zeit wäre abgerufen wor: 
den. Mit den 400 Mann Landtruppen von der 
Elphingſtonſchen Esfader, waren fie, ſtark genug, 
beide Plaͤtze gehörig zu beſetzen; im Nothfall konu⸗ 
ten ſie auch noch aus dem nahen Syrien SElavo: 
nier, die. mit den Ruſſen fo, zu fagen eine. Nation 
ausmachen, und auf deren Herzhaftigkeit und Treue 
fie ſich völlig. verlaffen: konnten, genug am fich zier 
ben, um die Beſatzung zu verftärfen.. Waͤren ends 
lid) die 2000 Mann Truppen, welche mit der Esfas 
ber des Kontreadmiral Arf von Reval noch abges 


ſandt 





fandt wurden; am Ende dee Jahres ebenfalls anz 
gekommen; ſo haͤtten die Ruſſen das folgende Jahr 
mit 2000 bis 2500 Mann regulaͤrer Truppen, und 
g Bis 6000 Sklavoniern und Albaniern, im offnen 
Felde ſelbſt erſcheinen, und nach Gelegeüheit noch 
eines und des andern feſten Platzes ſich bemei⸗ 
ſtern koͤnnen: zumal da nach der Begebenheit vom 
6ten Julius die Flotte freie Hand bekam, dieſe Un⸗ 
ternehmungen auf dem feſten Lande auch ihrer ſeite 
zu unterſtuͤtzeun. 

Allein, da die Sachen’ gingen, wie wlt geſehen 
haben, fo war es, meiner Einſicht nach, ein Gluͤk, 
daß Fuͤrſt Dolgoruki ſich ſelbſt und die Haͤlfte der 
Menſchen, die unter ſeinem Befehl bei Modon foch⸗ 
ten, noch rettete. Es war ein Gluͤk, daß die vom 
Kontreadmiral Eiphingfton an Land geröstfene 400 
Mann roch ohne Verluſt wieder an Bord der Schiffe 
zuruͤk kamen. Und endlich war es gewiß das größte 
Stüf; daß die Flotte nichts litt, und einem Affront 
entging, dem fie ausgejeßt war, nemlich von der 
tuͤrkiſchen Flotte in dem Hafen von Navarino ein? 
gefchluffen zu werden, 

Die tärfifche Nation muß zwar unter die Ser} 
fahrenden mit gezähfet werden, und der Großful; 
tan hat, wie bekant, felbft eine Flotte von Kriegs; 
ſchiffen; doch würde man fehr unrecht thun, wenn 
man die türfifchen Seefahrer mit denunfrigen, und 

- Ihre Kriegesflotte mit einer andern Europäifchen in 


——— ſetzen wollte. Die Tuͤrken verſtehen 
von 





von der eigentlichen Navigation, gar nichts ; fie find 
Kuͤſtenfahrer, die immer ein befanntes Land odet 
Vorgebirge nach dem andern mit den Augen aufſu⸗ 
ſuchen, um nicht in die Irre zu gerathen. Selbſt der 
erſte tuͤr kiſche Admiral, der Kapitän Paſcha, vers 
ſtehet aufs hoͤchſte das Steuerruder und die Segel zu 
regieren; aber nichts davon, durchObſervation der 
Sonne oder eines Geſtirns die Breite zu finden, durch 
Hülfe des Logs die wahrjcheinliche Länge zu beſtim⸗ 
men; aber nichts davon, daß man durch den Strom 
von dem geſteuerten Lauf verſetzt werde; nichts von 
der Deklination der Magnetnadel. Dieſer letzten 
Urſache wegen ſind auch alle Kompaſſe, deren die 
Tuͤrken ſich bedienen, rektifizirt, das iſt fuͤr unſre 
Seefahrer unbrauchbar gemacht, Die Steuers 
leute auf den tuͤrkiſchen Kriegsichiffen, wenige, ger 
borne Türken ‚von. Kandia ausgenommen, find 
ſaͤmmtlich Griechen, deren ganze Seewiſſenſchaft 
ebenfalls bloß in Kenntniß der Landſpitzen und eini⸗ 
ger Untiefen und Klippen unter dem Waſſer beſte⸗ 
het. Bei fo großer Unkunde in der Schiffarth 
würde es Verwegenheit fein, fi) weit vom Lande 
ju entfernen, oder gar Nachts unter Segel zu bleis 

beiben. Dies letzte thus denn auch eine tuͤrkiſche 
Slotte niemals, fondern geht jeden Abend vor 
Anker; den einzigen Fall ausgenommen, wenn fie. 
su Einforderung des Tributs nach Aegypten zu ger 
ben gendthigetift: da ſie zu Rodis den erforderlichen 
Wind abwartet, um von dort mit vollen Segeln nach 
Alexandria überftechen zu koͤnnen. Ich 








Ich komme inf zu dem Nuffifchen Geſchwader 
zurät, welches (ſ. oben S. 42,f.) unter Kontreadmi 
ral Eiphingfton”) von Morea, einen Tag vor dem 
Unfalle bei Modon, nemlich am z2ften Mai wieder 
unter Segel gegangen war, um die feindliche Flotte 
aufzufuchen. Elphingſton entdekte dieſe den 27ſten 
Mai am Eingange des Meerbuſens von Napoli di 
Romania, und Fam gegen 6 Uhr Abends ihr fo 
‚nahe, daß feine beiden Kriegsſchiffe Metronmena 
und Saratow, ımd die Fregatte Nadeſchda (Hof: 
tinng ) die 2 legten Schiffe der feindlichen Flotte 
mit ihren Kanonen erreichen konnten. Den 28ſten 
trieb der Admiral die feindliche Flotte völlig in den 
Hafen der genannten Stadt hinein, und legte fich 
vor demjelben vor Anker: in Hofnung, daß in der 
Nacht oder am folgenden Morgen die verfangte 
Verſtaͤrkung von der Spiridowſchen Eſkader zu 
ihm ſtoßen wiirde. Dies kuͤhne Betragen des Ads 
mivals, bloß mit 3 Schiffen'und 2 Fregatten fich 
an eine Flotte von 14 Linienichiffen (fo ftarf waren: 
die Türken) zu wagen, floͤßte diefen den erften 
Reſpekt gegen die Ruſſiſche Marine ein. Allein 
die gehofte Verftärfung blieb aus; und da zugleich- 
in der Nacht ein ſtarker Nordweſtwind ſich erhob, 
mit welchem die feindliche Flotte aus ihrer kritiſchen 
Lage ſich wieder heraus helfen konnte, wozu ſie auch, 
| wie man auf den Elphingftonjchen Schiffen deut; 

lich 

MEr war, f. im Degember, ein seborner Engländer, | 
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lich hörte, Anſtalt machte: ſo kappte der Admiral 
ſeine Anker, und ging unter Segel, in der Abſicht, 
die feindliche Flotte am Ausgange des Meerbuſens 
zu erwarten. Man ward ſolche des Morgens 
nicht ſobald gewahr, als ſogleich das Signal zum 
Schlagen gegeben ward. Der Kapitaͤu des Kriegs⸗ 
ſchifs Saratow hielt indeß die Partie zu ungleich, 
und ließ den Admiral durch einen abgeſchikten Offi⸗ 
vier wiffen: daß er dem gegebenen Signal feine 
Folge leiften koͤnne, indem die ruffischen Seegeſetze 
Ihm folhes unterfagten. : Admiral Elphingfton vers 
ließ alfo die feindliche Flotte, und ging feiner erwar⸗ 
teten Verſtaͤrkung entgegen, die er in dem Meer⸗ 
dufen von Kolochina antraf. Hier hatte indeß Bir 
teadmiral Spiridow die ven Elphingſton debarkir⸗ 
ten 400 Mann Landtruppen wieder an Bord ges 
nommen. Diefe Truppen hatten von dem: Tage 
an, da ſie waren an fand gefoht worden, (d.2 1. Mai) 
fh in der mißlichften Lage befunden. Sie waren 
auf eine: kleine Laudjpise wie hingebannt, und 
von ihren Freunden ganz abgefchnitten.- Auf den 
Weg nah Navarino durften ſie ſich nicht begeben, 
nachdem die Türken ſeit einigen Tagen in ganz Morea 
wieder den Meiſter ſpielten; auch waren ſie der 
Wege dahin ganz unkundig. Zu Waſſer dahin zu 
gelangen, dazu fehlten ihnen Fahrzeuge. Bei ſo 
dußerſt unangenehmen Umſtaͤnden verſchanzten ſie 
ſich daher an Ort und Stelle, ſo gut ſie konnten, 
* warteten geduldig das Ende ihres Schikſals 
ab; ‘ 








— LT nd 
ab; ‚welches gewiß fehr traurig für fie hätte) ausr 


falfen müffen, wenn nicht Spiridow zu ihrer Er⸗ 


rettung erfchienen wäre, Denn man hatte ihnen, 
‚wie fie an Land gefeßt wurden, nur auf + Tage 
Brot von den Schiffen mitgegeben; womit fie ſchon 
in den. achten Tag ſich hatten behelfen müflen. 

Sobald beide Gefchmader in dem, Meerbufen 





von Kolochina zufammen ftießen, verfügte fih Ron 


greabmiral Eiphingfton an Bord des Vieeadmirals, 
mit ihm das Noͤthige zu Verfolgung der feindlichen 
Flotte zu, verabreden, - Spiridow erklärteam Ende 
dieſer Unterredung: ‚weil er weniger Erfahrung zut 
See und. vom Seefriege felbit, als der Kontreads 
miral habe, fo überlaffe er demſelben Das Komman⸗ 
do beider Effadern; er wolle bloß deflen. Signale 
für die Schiffe feiner Eſkader wiederholen, und mit 
feinem; Flaggenſchiffe feldft diejenigen befolgen, die 
demſelben würden gegeben werben, Mach diejer 
Verabredung gingen beide Effader gleich unter Ser 
gel. Einige Signale, die der Kontreadmiral für 
die Schiffe der Spiridowfchen Eſtader geben ließ, 
wurden von dem Viceadmiralſchiffe nicht. wieders 
holet. Elphingfton, darüber pon jeiner natürlichen 
Lebhaftigkeit hingeriſſen, ließ nun für das Flaggen 
ſchif des Viceadmirals ſelbſt ein Signal geben, das 


ſo wenig repetirt als befolgt ward. Nach Seege⸗ 


brauch ließ er ſolches alſo wieder vom Maſt herun⸗ 
ter nehmen; und da er nun eben daſſelbe Signal 
gleich daxauf noch einmal wiederholte, begleitete er 

Fa 2) ſolches 
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des: Vieeadmirals Schif vorbei ſtrich. Dem Signale 
ward mun augenbliklich nachgelebtz dies machte 
dan Kontreadmiral ſo vᷣiel Freude, daß ar. jm Aus⸗ 
bruch verſelbenausrief: I fee; it will do C Ich merke, 
ſo wirds gehm. Ob der Koontreadmiral daran xccht 
chat,nwmir Ernſt darauf zu beſtehen / daß nach der 

einmal getroffenen Uebereinkunft wan nunmehr 

ſeine Sighale auch neſpektire, laſſe irh unentſchie⸗ 

denz aber. Blur: war ſein Verfahren: gewi hicht, 
dag nothwendig voraus ſehen mußte, daß ſolches 
den Viceadmiral gegen ihn aufbringen wuͤrde. 
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leben den: ——— * ie 
“I 31931637' „Bor: Deſſau. ch BE Ic 
1 ET WIRT EHARATE 2, sa — 
ER in der Berlinifhen ——— 
Ottober TEN. 374) fa die oͤffentliche Tatlarns 
über dab ungrreimte Maͤhrchen von dem Ueher⸗ 
critt dei Furſtin von Deſſauzar katholiſchen Re⸗ 
„ligton⸗ iſt, wie man fürgemiß ſagt, ſogar ohne, 
„Wliſſen und Willen‘ der verehrungewurdigen Fuͤr⸗ 
„ſtinein den Zeitungen bekaufit gentacht auprden.“. 

1 Bias — zu wiſſen iſt/ kann iemand and heſ 
fee wöiffen;" als ich⸗ Denn ich bin Verfaſſer dieſee 
Zeſtungeurtikels. Ich hatte von dieſern verehrungs⸗ 

BiMonatsſchr. X1, 38.1.8: E wär: 
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würdigen Fuͤrſtin die fcheiftliche.und eigenhaͤn⸗ 
dige Erlaubniß,. laut und: oͤffentlich zu. fagen, was 
ich beinah in alle Zeitungen von Deutſchland eine 
züffen lich, Aber die Fürftin verlangte_nicht na⸗ 
mentlich und ausdräflih von: mir, daß dieſe Erklaͤe 
zung indie Zeitungen komme, und mußte auch 
nichts davon, bis ſie Ihre — Erklärung in ben: 
Zeitungen las. — . Tarıny 
Mein: Aufſatz, den aber — Seitungsfäreiber: 
aus einer mir unbegreiflihen Klelnmutheverſtuͤm⸗ 
melten, lautete ſorꝛ, Die Beforgniffe und Träume 
„der neuen! Zionsmwächter in Berlin von den Fort⸗ 
„Schritten des Katholizismus in proteflantifden 
„Laͤndern, gehen igt ſo weit, daß man feit einigen 
„Monaten aus Berlin nach allen Gegenden von, 
„Doutſchland geſchrleben hat: die Fürftin von Dep 
„fan Leine geborne Prinzeffin von Brandenbürg, 
„die mit ganzem Herzen und allen Kräften ihrer 
u» Seele die reformirte Religion bekennt) fei unt 
Cavaters Führung in Zurich zur katholiſchen Rec 
„tigion übergegangen, und ftehe num im: Begrifz 
3 ſich in ein Kloſter zw begebent: Verſchiedene deut 
„ſche Zeitungen haben dieſen Wahn nach ihrem, bes. 
„ſten Vermögen: verbreitet. | Die Fuͤrſtin von Def . 
ſau wat vor einigen Monaten (im Anguft und Sep⸗ 
= ‚tember 1786) im Bade zu Embs, und nicht: in. 
„Zuͤrich; und wir find: berechtigt, auf Verlangen 
„dieſer Hohen Perſon und mit ihren eigenen Wor⸗ 
* ven es laut und: ee " fagen z:ihaßsfienichee“ 
4 I, SS Er Bee 
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dummeres als dieſe nun in ganz Deutſchland 
wiederholte Lüge wiſſe; denn, waͤre fie ſchwach 
„ genug geweſen, eine andere Religion anzunehmen, 
als diejenige, in der fie geboren und erzogen iſt: 

„fo dachte fie doch nicht fo niedrig und- falſch, um 
- eine. Larveivorzubalten und damit einen Gottes⸗ 
„dienſt beizuwohnen, ‚der nicht der EN ih⸗ 

„res Herzens wäre.‘ 

Daß Übrigens die Fürftin von Deſſau rein und 
“frei von allem Aberglauben und jeder Schwaͤrme— 
ie iſt, daß fie mit dem hohen und durchdringenden 

Weiſte des Brandenburgifchen Haufes, -die größte 
Achtung für Menſchheit mit der herablaſſendſten 
Guͤte und Menfchenliebe verbindet; daß ſie in der 
Stille die groͤßten Tugenden ausuͤbt, aber freilich 
aus der ganzen Melt nicht mehr macht als ſie werth 
ift, und daß eine ſolche erhabene Seele, eben wegen 
der Höhe, auf der fie fteht, von den meiften Mer 
ſchen mißkannt und mißverfianden wird: das weiß 
ih, theils wie es auch Andere wiſſen koͤnnen, theils 
aus dem perſoͤnlichen Umgange mit dieſer Fuͤrſtin 
in Woͤrlitz, Deſſau und Hannover, und aus allen 
thren Briefen. 

Lange ſtand jene Erklaͤrung ſchon in allen Zei 
— ‚ als man mir noch in Hannover in einem 
fort, nach den Nachrichten, die man aus Berlin 
zu haben vorgab, mit felfenfeftem Starrſinn jene 
dumme Maͤhre a bie and von Deſſan 
ki fathaliht. | 

&a Uebrir 





8) 
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2Mebrigens bin ich weit: davon entfernt, entwe⸗ 
‚der die beiden mir ſehr verehrungswerthen und 
mir beide perjönlich bekannten Herrn Aerausgeber 
der Berlinifchen Monatsſchrift, mod) meinen 
Freund Heren Nicolai für die Berliniishen Ziong- 
waͤchter zu. halten! - Die, Mähre.von dem Kathas 
lizismus der Fürftin von Deffau ward mir aus dem 
Munde einer fehr vornehmen und fehr ſchoͤnen Ber, 
liniſchen Dame von Berlin -gefchrieben, und dort 
und allenthalben wiederholt. Aber, daß-fich fehr 
vornehme und zumal fehr ſchoͤne Damen in Ber 
fin —, mit. Zionswächterei abgeben : das wat 
F damals eine große Neuigkeit. 

MHannover/ den 23. November 1783. » 

Be: we | Zimmermann, 
ke Sie, — — rund Def. r 


"Naceheift dei Heransgeben 


* — Ertlhrun des beruhmten Man⸗ 
Be —D ech über eine Sache, die vor einiger. Zeif 
u erede veranlaßte, Ficht verbreitet wird, (tin 
mehr als einer Ruͤtſicht merkwuͤrdig. Der Edel! 
muth des Herrn Verfaſſers, welcher Ihn ohne 

außere Veranlaſſung zit diefer Erkluͤrung bewog) 
rdient unſern waͤrmſten Dank, und gewiß die 

Rate des, ganzen Publikums, — er⸗ 
waͤhnte Zeitungsartikel verurfächte "große Senſa⸗ 
tion; and" viele unſter Gegner ertaubten ſich = 
wie ſi ie denn feit einiger Zeit manches, a 

ıb - ehr⸗ 
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ehrlichen Leuten bedenklich. zu fein pflegte, fich ges 
en uns ohne Bedenken erlauben — uns,) ug 
— der B. Monatsſchrift, für die Ver— 
anlaſſer, Erfinder und Verbreiter des durch die 
widerrufenen Geruͤchtes auspugeben: 
amentlich hat Herr Johann Auguſt Stark, 
der, da es mit den Gruͤnden nicht recht fort will, 
ſich zu den plumpſten Verlaͤumdungen amd, ganz 
unerhoͤrten Schimpfreden erniedriget, uͤber dieſe 
Sache ein ſehr großes und unvernuͤnftiges Geſchrei 
verfuͤhrt. Dies ſahHerr Hofrath Simmermann; 
und hielt es nun fuͤr Hfucht ſowohl uns von die— 
ſem — Verdachte zu befreien, als ſich 
ſelhſt ber ſeine Abſicht bei jenem Zeitungsartikel zu 
rechtfertigen. Er, den wohl die wenigſten Lefer 
für den Verfaſſer jenes: Artifels ‚gehalten «hatten, 
tritt hier freiwillig und unaufgefordert aus feinem 
Inkognito. Er, der uns felbft durch den .vorftehen: 
ben Aufſatz ehret, ‚forderte doch deffen Einruͤkkung 
Kur von unfrer gevechten. Unparteilichkeit gegenihn. 
Er fchrieb bei der Weberfendung: » Mit dein voll⸗ 
„kommenſten Vertrauen in Shre Billigfeit, und 
„mit der gaͤnzlichen Ueberzeugung, daß Sie jedem 
„Menſchen gern Gerechtigkeit widerfahren laſſen, 
Wage ich es Sie; zu bitten, beiliegenden kleinen 
„Aufſatz in das naͤchſte Stuͤk der Berk, Monats⸗ 
„ſchrift einruͤkken zu Taten. — „Ich bitte (ſetzte 
„Er hinzu), weder an dem Titel, noch an dem 
—Aſhze etwas zu veraͤndern.“ Und wir haben 

auch beides völlig: unverändert oben geltefert. | 
Aus dem Auffake nun ſieht man: daß erftlich: 
nicht die Durchlauchtige Surftinn von Anhalt⸗ 
eſſau Selbſt jenen Artikel in die Zeitungen bat 
ſetzen laſſen. Won Ihr find ohne Zweifel die ler: 

en Morte der —*8 (©. 67.) , bei welchen 
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es heißt, daß man „mit den eigenen Worten die— 
„ſer Höhen Perſon“ reden wolle. Aber nicht von 
Ihr ift der ganze Artikel; am wenigften ift zuver— 
täflig der Anfang von hr; und noch weniger fan 
es Ihr Gedanke je geweſen fein, uns, die wir it 
dieſer Sache auch feinen Schein der Schuld auf 
uns geladeh haben, die Verbreitung des thörichter 
Gerüchtes beimeffen zu wollen. Wir haben ‚vor 
dem Königlichen Kammergerichte unfre Gefinnunr 
gen der aufrichkigften und innigften Verehrung gegen 
ı die — mente Fuͤrſtin öffentlih an Tag gelegt ); 
wir rechnen uns diefe een zur Ehre; aber 
eben denſelben zufolge, hielten wir fchon damals, 
nach der unparteiifchen Gerechtigfeitsliebe der Edlen 
uͤrſtinn, es für fchlechterdings unmöglich, "daß 
ie uns im den Verdacht der Erfindung eines fol- 
den Gerüchtes habe bringen wollen, da wir (Dies 
dürfen wir frei und mit gutem Gewiflen fagen) 
von aller. Anefdotenklätfcherei weit entfernt find, 
da wir bei aller Berfchiedenheit der Meinungen 
mit Lavater ihn niemals einen Katholifen, noch 
weniger einen-wiffentlichen Befoͤrderer des Kar 
tholizismusigenannt haben, und da wir endlich, 
aus Veberzeugung von: den großen Eigenſchaften 
des Geiſtes und des Herzens. diejer vortreflichen: 
Fuͤrſtin, ienes thörichte Gerüchte von Anfang an 
Ah eine elende Fabekgehalten haben. Und ikt hat 
ſich die Sache. durch vorſtehenden Aufſatz völlig 
aufgeklaͤrt. Denn nun ſieht man zweitens, daß 
auch der Verfaſſer jenes Zeitungsartikels nicht 
ans Herausgeber der Monatsſchrift noch Herrn 
EL TER TREE f, Spt Nico⸗ 


*) Man f.den „Prozeß zwiſchen D, Stark und den Her⸗ 
ausgebern der DB. Monarsfehrift (Berlin, bit 
Unget, 1787, gr. 8), E. 188.f. und S. 205, 1. 
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Nicolai gemeint: babe. Er ſelbſt erflärt dieſes 
rg und die Sache ift alfo hiermit völlig ent 
Fthicden. | Ä 
.. Wie aber beftehen nun hierbei unfre Gegner, 
und namentlidy: Aa Dberhofprediger Start? — 
Diefer Theologe Hat in feinem wuͤthigen Buche, 
das an giftiger Feuchender Wuth und an verächts 
fichen Raͤnken einer; aufs äußerfte getriebenen Rach⸗ 
fücht ſchwerlich feines gleichen hat, in beiden Theis 
ten an mebrern Stellen — wie er denn überhaupt 
ſehr gluͤklich in Wiederholungen ift — uns dieerfte 
Schuld jenes Geruͤchtes geradezu — — ſie 
uns von der erhabenen Fuͤrſtin Selbſt beimeſſen laͤſ⸗ 
ſen, ja ſchon als wahrer Kriminalrichter die Strafe 
unſrer Schuld diktirt. Schon bei dem Konigl. Kants 
mergerichte glaubte er. gegen ung anzeigen zu muͤſ— 
fen *): „Die in den oͤffentlichen Zeitungen auf Bes 
„fehl der Fuͤrſtinn von Deſſau eingeräfte Erklärung 
„enthalte namentlich, daß dies Bruit durch bie 
„Berliner Scheiftfteller, die von den Fortfchrits 
»ten der Katholiken unter den Proteſtanten träus 
„men, veranlafiet worden.“ Namentlich? Etwa 
geradezu bie Namen Gedike und Bieſter? Dies 
ME doch nicht wahr. Berliner Schrifrfteller ? 
Es iſt nieht wahr, wie man aus Obigem ſieht, da 
von Schriftſtellern in’ jener Erklaͤrung die Rede 0 
wejer. Hernach fpriche er’ in feinem" Buche bis 
zum Ekel oft vonder Sache. Am ausführfiäften. 
Ih.1, S. 236, f. Hier entblöder er ſich nicht, zu 
fagen: „Die Monatsſchrift Habe Lavater als einen 
Kxyptokatholiken und Handlanger der Jeſui⸗ 
ten geſchildert“ Dieſes iſt wiederum nicht wahr. 
Nie iſt (denn wir ge ja wohl Be 
—— — zw. Bin ri. Ber 


*) Dan feße unfern Abdruk des Projeffed, S. ar. 
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den Zeitungsartikel abdeuffen,,; und. zieht ibn 
* daͤhrchen ſeit einigen Monaten aus Berlin nach 


gi 


allen Gegenden Deutichlandes: gefchrieben.“-, Sfr 


Herrn Lapater, Herrn Iacobi;-aufgefodert, ja 
beten, dies unfer Thun genauen anzu geben, ; die 
ihnen; ohne Zweifel zur- Hand. gekommen Dokus 
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„renhaufes“, und in der Note die Strafe „des 
» Staupbefens, des Brandmarfes, des Zucht 
„und Arbeitshaufes‘“ zuerkennt, Das thuteig 
Gelehrter! ein Geiftliher !! ein Oberhofprediger 114 
Das thut er in einer Schrift, die er als Kläger uns 
er Nichtern wie eine weitere Ausführung feiner 
echtsgrände vorlegen wolltel!!! Das ift bie 
Ssiace ber gefränften Unſchuld!!!!! | 
Ueberhaupt ſcheint er zu glauben, er würde ar 
fürzeften mit uns fertig, wenn er den Arm ber Ras 
he und Strafe regierender Herren gegen uns anfs | 
tiefe. Er ſchaͤmt fih nicht, Th.l, ©. 239, f. inder 
Note, bei Gelegeuheit feines Streites mit uns, 
Brei falfıhe Nachrichten von Sürften, denen unter 
öffentlicher Autorität in den Zeitungen widerfpros 
den worden, anzuführen, und dabei zufagen: „daß 
„, die Berl. Dionatsfchrift die erfte gewiſſe Veran 
„laſſung zu diefen Ihäandtichen Mährchen gegeben, 
„daran mag wohl fein Menſch mehr zweifeln Eins’ 
„nen.“ Und eine diefer falſchen Nachrichten betraf 
fogar das —* Koͤnigliche Haus, deſſen begluͤkte 
und auch für uns gnaͤdige Regierung wir mit je— 
dem Patrioten verehren! Auch dies letzte fuͤhrte 
der Herr Oberhofprediger ſchon vor unſerem Richter 
an*) Wäre dies edel gehandelt; geſetzt auch, uns 
fre veranlaffende Schuld fei wahr? Wie iſt es 
aber itzt zu nennen, da u ir ganze Schuld blog die 
Folge feines Unrechtes, bloß die Erdichtung feines 
radyfüchtigen Gemuͤths, Eurz, bloß eine Luͤge it? 
Er glaubte indeß, uns mit dieler Autorität Yang 
verſtummen zu machen, und * die Niedertraͤch⸗ 
tigkeit, im Triumphtone hinzuzuſetzen; „Ob fie 
„denn num auch wohl noch mit Gellerts mon 
. ' ’ ER — rin 


*) S. Prozeß, ©. 245. — Tee 
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Icherin ausrufen werden: blau war der Hecht!“ 
Wir aber koͤnnen Gottlob, fiher.unterdem Schuhe 
der Geſetze und der Gerechtigkeit, welche unfer 
weiſe und anadige Koͤnig ehret und ausübt, — 
oder denft der Herr Oberbofprebiger beleidigend 
genug-pon ihm, um dies zu bezweifeln? — wir 
tönen, zwar.nicht roie ein zänfifches Weib, aber 
rubig und unbefangen als Männer, alles was wir 
bis itzt in dieſem Streit behauptet haben, wieder; 
ofen, zumal wenn es nicht anders als durch gehäfr 
ige Luͤgen widerlegt wird. Mir werden ana nie 
mit Herrn Stark zur Beredſamkeit des Sifchmarfts 
erniedrigen; die Stelle aus dem Gelfert wird uns, 
werm wir von ihm reden, nicht einfallen, wohl aber 
wird uns, fo oft wir fein ihn entehrendes Buch, dies 
fs ſchaͤndliche Gewebe, deflen Aufzug boshafte Rach⸗ 
fucht und defien Einfchlag Lügen und Verdrehungen 
find, in die Hände nehmen, die Horazifche Stelle 
einfallen: Hic nigereft, hunc tu — caveto, -» 
sder auch fein Zuruf: Foenam habet in cornu; 
longe fuge! Doch nein, wir wollen nicht fliehen ! 
Mag er denn, wenn er will, feine ſtumpfen Hör: 
ner gegen den Fels der Wahrheit vollends ablaufen } 
Der Herr Dberhofprediger ſagt faft_an der 
nehmlichen Stelle feines Buchs (Th. ı, S. 2439: 
„Die Sefelljihaft der Fürften fer zu vornehm fir 
„ihn, ; wie koͤmmt er denn dazu, immerfort Fürs 
fien mit in feinen Streit zu ziehen? Er nennt 
uns, in jeiner Art Wit, „Generalpolizeilentnante 
„des Slaubeus *)*; man mögte ihn dagegen = 


.*) Ein guterManı — quiefcat in pace! — nannte 
Ans einſt in ſeinem ſchwachen Zorne: Polizeileuts 
n  nante (ſ. Jannuar 1786, S. 53 uuten). Hr. Stark, 
der gerne Witz borgt, hat dieſen noch verbeſſern 
und erhoͤhen wollen. | 
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ſo unwitzig⸗ witzig den Generalamvald aller eur 
päifhen Souveräne nennen. Denn nicht genug, daß 
er uns im Allgemeinen, Fürftenfchänder * f impfe: 
er gehtauch mehr ins Detail, und fordert verfchiedene 
Regierungen, die wir follen beleidigt haben, gegen 
unsauf. 3. B. gleich auf den erſten Blättern: Die 
Regierung von Schlefien, den Herzog von Mefleis 
burg⸗Schwerin; ferner mehrmals den König von 
Preußen“), den römifchenKaifer, u. ſ. w. u. ſ. w. und 
Th. il. S. 391. fogar den Kanton Zuͤrch. = Ja, 
auch gegen Fuͤrſten, die wir, nicht nennen, ſollen 
wir Hochverrath begangen haben. Es wird im 
Aprili1785°&. 381, fragend und mit Bitte um 
weitere Nachricht und Belehrung (wie der Hert 
Dberhofprediger feldft eingefteht), angeführt, was 
von zwei dentfchen Prinzen in den Hamburger 
end Altonaer Zeitungen geftanden hat, Es werden 
dle Zeitungen genannt, und bie Artikel daraus 
wörtlich abgedrukt. Sie enthalten Widerrufe einer 
vorhergegangenen Erzählung. Es ift richte Davon 
befannt, auch gar nicht wahrfcheinlih, dag die 
durchlauchtigen Prinzen gegen jene Zeitungsichreis 
ber eine-Klage angebracht hätten; warum foll denn 
2 | der 
- *) Diefem Heren Dberhofprediger Fann man es ſchwer⸗ 
lich Recht machen, Ich rede im Auguſt 2786 der 
Monatsſchrift von dem bisher. in Nom verweigers 
‚ten Preußiſchen Köniastirel; und muß dabei auch 
den König yon Preußen, und den Staatsminifer 
Herin Grafen von Herzberg, der und Selbft dars 
über einen Auffatz geſchenkt batte, anführen, Hier⸗ 
bei muß ich nun wohl Eeine „, Sürftenfhändung 
Fund Eprenraub*, wie es fonk bei ihm immer 
heißt, begangen haben. Dagegen mirft er mir nun 

" aber (Ihr. ©. 304) „ meine vielen Aewerenzen 
gegen den Minifter und den Aönig“ vor. D. 
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der nochmalige Abdruk verboten ſein? Aus Ehr— 
a Re indeß die in dem Zeitungen genannz 
ten Namen der Prinzen in. der Monatsichrift aus; 
elaffen. Alles: dies bilft nichts. Der HerrDber: 
————— ſchreit dennoch, Th. IL,©. 31.: „Wars 
um trägt Hr. B. Bedenken, den Erbprinzen zu 
neunen ?“ iſt gar ehrfurchtvolles Bedenken 
ein Berbrechen.) Iſt er ein ehrlicher Mann, fo 
„nenne er. ihn. Aber ach, wenn er.dies leifter“ 
(d. 5. wenn; er fich als ein ehrlicher Mann. zeigt), 
„was.ift er anders, als ein ehrlofer Fuͤrſtenſchan⸗ 
„ders Caljo ehrlich, und ehrlos, zugleich!), „der 
Aſch nicht ſcheut, „gine Zeitungshige‘ (und deren 
Widerruf, haben, der Herr Dberhofprediger ver 


- geffen) „zu wiederholen, — Ferner: Was find 


dies alles. als. Zeitungsnachrichten ?* (Sind fie 
denn: für etivas anders gegeben?) — — | 
Solche Dinge‘ erlaube. mank fich ‚gegen. uns I 
Indeß, die B. Monatsichrift.ift es ſchon gewohnt, 
daß man, ſtatt Widerlegungen, ſich Unwaͤhrheiten, 
Verlaumdungen, und die gehaͤſſigſten und zugleich 
grundloſeſten Anſchuldiguugen erlaubt. - Hat man 
doch ſogar neulich in einer verächtlihen Schrift: 
„Archiv der Schwärmerei und Aufklärung,“ hera 
Kg von einem gewiffen Schulz in Altona). 
eine Verfaͤlſchung der B. Monatsfchrift begangen,; 
um fie des Majeftätsverbrechens anklagen zu koͤn— 
nen, Es wird daſelbſt im ten Heft, ©. 120 der: 

fliche hiſtoriſche Aufſatz des Deren. Cuhn uͤber 
Bekehrung der, Königin Chriſtina ‚erwähnts: 

v in demijelben , bis auf. die neueſten Zeiten 

herab, die Bemühungen der roͤmiſchen Kleriſei um 
die Wiedererlanguug Schwedens erzaͤhlt und doku⸗ 
mentist werden, der perkappte Jeſuit Johann Stark, 
3671, und, die verkleideten Jeſuiten 474735 ls 
di eipt 





heißt dies alles hier, Vorſpiegelung. In dem ge— 
nannten Aufſatze (Auguſt 1787, ©. 165) wird am 
Ende gejagt: „den Gerüchten von der Religions 
veränderung einer großen Derfon in’ Schweden iſt 
Öffentlich. zur Freude aller Proteflanten widerjpros . 
chen worden; und nur die Zukunft kann ums über 
den Urſprung derfelben belehren.“ Dieſer legte uns 
fehuldige, aber nicht nrüßige, Zufab — denn ift es. 
tiicht wichtig zu wiſſen: welche Partei es wagen | 
fonnte, zuerft ſolche Gerüchte ins Publifum auss . 
zuſtreuen? und in welcher Abficht fie es that? — 
biejer Zufag wird in dem elenden Archive der 
Schwaͤrmerei verdreht, Er wird faͤlſchlich ſo an⸗ 
gefuͤhrt: „die Zukunft werde uns uber dies Ge⸗ 
Fruͤcht“ (nicht, wie es boch im Aufſatz heißt, über . 
deffen Urſprung) ‚belehren können“, und num 
wird dies garnuf die Wahrheit des Geruͤchtes ge⸗ 
drutet. Dan hätte freilich in der Monatsſchrift, 
beißt es, nicht wagen koͤnnen, noͤffentlich die Sache | 
jelbit zu behaupten; man hätte daher geſucht, die 
Wahrſcheinlichkeit zu zeigen, m ſ.w. — Pfuy 
der. Schandel: > u et 
:» Der Herr Oberbofptediger Stark hat nunmehr 
bekanntlich zwei dikke Bände gegenuns gefchrieben:: 
Der erfte Band'ift, ‚ohne die Borrede, 608 Seiten 
iv Großoktav ſtark; und enthaͤlt dennoch von der 
eigentlichen Sache, die man wien wollte, — gar‘ 
Tlidyıs: : Dagegen iſt er- aber jo vol von rabuli⸗ 
ſtiſcher Verdrehung, feidenfihaftlicher —— 
von plumpen Schimpfworten, groben Injurien⸗ 
und haͤmiſchen Chikanen, daß alle Leute von Ge⸗ 
— von Verſtand, und vor Gefuͤhl der Ehre, 
hren Ekel und Abſcheu dagegen bezeugt haben. 
Aber noch viel mehr werden fie dies über den itzt 
esichienenen zweiten Theil — aͤußerlich und u | 
— i 
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Uch ein Ungeheuer! — thun muͤſſen. Er enthält; 

ne die Vorrede, 404 und 152 und 384 und 54 
Seiten, zufammen 994; und liefert wiederum von 
der eigentlichen Parken — faſt gar Klichts, 
Auch fcheint der Herr —— dies ſelbſt 
zu erkennen. Denn, ungeachtet dieſer, mit Vor— 
reden u. fi w. zuſammen betragenden ſiebzehnte⸗ 
halbhundert Seiten, wo wohl Raum genug zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung geweſen wäre, kuͤndigt er itzt 
noch einen VNachtrag an, der denn wohl das Beſte 
mithalten wird. ahrlich, es fällt einem das be⸗ 
kannte Geſchichtchen von dem ungefchikten Zahnarzt 
Sierbei ein, der mit vieler Meitläuftigfeit und uns 
ter vielen Schmerzen des Kranken endlich — einen 
— Zahn, der nah an dem beſchaͤdigten ſtand, 





rausriß. Er ſetzte noch einmal an, und unten 
anger und martervoller Operation; kam — ber, 
zweite Nachbar. des gefuchten Zahnes, wiederum 
sin ganz gejunder, heraus. ; Sind Sie endlich fers 
tig? ſchrie der geplagte Kranke mit einer ſehr * 
zeihlichen Ungeduld. „Noch nicht“, erwiederte 
ravitaͤtiſch der Scharlatan, ohne ſich irren zu lafs, 
„Lich habe mir nur erſt Platz geſchafft.“ Ach, 
der Peinleidende Patient konnte unter den zwet 
ungluͤklichen Operationen kaum ſoviel ausſtehen, 
als der geduldigſte Leſer unter der ſchweren Hand 
des Herrn Oberhofpredigers bei diefen 1642 Geis 
ten leidet, auf die nun noch ein Flachtrag,, wahre, 
ſcheinlich wieder ein mößıges Bändchen zwiſchen 
“oe und 1000 Seiten, folgen ſoll. 
Jeder muß eingeftehen, daß Herr. Stark nicht 
mit der Ruhe ımd Kälte eines Mannes gejchrieben: 
bat, der, mit völligen Bervußtfein, ‚nicht nun das 
son, daß er wirklich unfchuldig ift, foridern and), 
baß er Seinen Anlap zum Verdacht gege m — 
n Fe 
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Andre von feiner Unſchuld uͤberzeugen will. Kyunſt 
und bLiſt hat er freilich genag angewandt. Worte 
nehmlich ſoll es ihm zur Rechtfertigung helfen⸗ daß 
er feine Gegner großer Verbrechen gogen Gott und 
den Staat beſchuldigt. Nur Schade daß eb⸗ſich 
hierbei zu Unwahrheiten und gehaͤſſigen Werläum 
dungen hat erniedrigen müffen "Ruhr habenoben 
einige Exempel davon angefuͤhrt, wozürmnb des 
dorftehende Aufſatz des Herrn Hofraths Zinnner⸗ 
mann Gelegenheit gab. Demi ſoͤnſt verachton wir 
dergleichen zu ſehr, als daß wir es einer Wideble⸗ 
sung wuͤrdigten. Ruhig glauben wiry‘bei ſolchen 
grundloſen Anklagen uns auf die Empfindungen a— 
ler Leſer unſrer Monatsſchrift verlaſſen zu Fönnam 
— Vorzuͤglich auffallend iſt es, daß der Herr Oober⸗ 
AR beſonders im zweiten Iheile, die 

chimpfwoͤrter: Injuriant, Kalumniant, Pas⸗ 
quillant, ſo ohne Maaß und Zief gebraucht ; da er 
ans doch bekanntlich als Inſurianten verklagt, | 
aber feinen Prozeß mir allen Koſten verloren hat⸗ 

Auffallend ift es, daß er dieſe gehäſſtgen Beſchuldi⸗ 
dungen ſo vorzuſtellen ſucht, als koͤnne kein Menſch 
von Einſicht and Unparteilichkeit an deren Mal 
heit zweifein; und einer der Erſten Gerichtbhöfe 
m Europa hät, nach Erwaͤgung der Statischer 
Klagſchriften und Pictaminum Adi Puotoeo lumd 
ud nach ſorgfaͤltiger Unterſuchuntuder Suche⸗ dorf 
die Unftatthafrige eit aller dieſor⸗ Anſchuldigungen 
pofitiv erkläre! DEin androt Kunſtaͤrif iſt⸗ ſo⸗ 
viel fremde Dingeehineinzumiſcheu⸗ nme Hofer. mis 
großer Weitlaͤuftigkeit zu beifnndetindahfig=den 
Leſer verwirren, und dieſer vicht ur die Durftigs 
keit der Behandlunguder eigentlichen Streitfrage 
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Wegen aller dieſer Urſachen iſt es für jeden uns. 
year Lofer äußerft ermüdend, fich durch diefe 
edden diffen Bände durchzuarbeiten: Es ift Fein 
angenehmes Feld der Lektuͤre, fondern ein wahrer 
Eumpf voll garſtiger Pfuͤtzen und ſchmutziger Stel4 
ken; und oft bekoͤmmt man Luft, fi) von dem, 
welcher viefen Pfuͤhl ſelbſtabſichtlich —— hat, 
unwillig loszureißen und ihn feinem Moraſte zu 
uͤberlaſſen. — Indeß, uns koͤmmt es zu ſehr auf 
die einmal durch die Monatsſchrift zur Spraché 
gebrachten Sachen und deren Wahrheit an, als 
daß wir nicht, mit jeder Mühe und Lnverdroffens 
heit;, » diefelben erörtern ſollten Beldiefer- Ger 
legenheit, wo wir von dem Herrn Öberhofprediger 
reden mußten, berfprechen wir alfo zugieicy unſern 
eſern: kuͤnftig, ſobald „es. Zeit und Umſtaͤnde er⸗ 
uͤben, Aus ſeinem ungeheuren Gefchreise Alles 
das) mas die von uns über den Verfaſſer geaͤußer⸗ 
ten Punkte betrifft, unparteiiſch zu liefern, um den 
einzigen wahren Richter unter uns, das Publikum, 
in Stand zu jeken, uͤber diefe wichtige Materie! 
zu urcheilen. Wir ſelbſt werden nicht entſcheiden; 
aber wir werden, wie jeder nur etwas billige Freund 
des Herrn Oherhofpredigers eingeſtehen ſoll, nichts 
Wichtiges, und‘, wohl zu merken, nichts zur 
Sache Gehöriges äuslaffen. — a Hert Stark 
ſelbſt mehr als einen zur Sache gehoͤrlgen Umſtand 
ausgelaſſen, wird jeder aufmerkſame und mit der 
ganzen Streitſache im Zufammenhang befännte Le— 
jer von jelbft bemerfen, und wenn er.diesimd übers. 
haupt die ſeltſamen Wendungen und Seitenfpriinge 
dcs Herrn DOberhofpredigers gewahr wird, wohl 
ſchwetlich mit. Herrn Oberkonſiſtorialrgth Buͤa 
ſching ſympathiſiren, deſſen anfängliche „Unruhe 
und Bangigkeit itzt durch dieſen zweiten Theil der, 
Starkiſchen Schrift, wie er verſichert (Woͤchentliche 
Nachr. St. 52, vom 24. Dec. 1787) voͤllig gebo= 

BlMonatsſchr. XI. B. 1. St. 5 en 
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ben und weggefchaft if.“ Wuͤnſchen aber wird 
er zugleich, daß Herr O. K. R. Buͤſching den-be= 
denklichen Weg, von dem er, wie er jagt, ehe⸗ 
dem den Hetrn Oberhofprediger glüflich abgehalten, 
etivas näher beſtimmt hätte: Es ſcheint dach, daß 
Herr Stark jchon fehr früh bedenkliche Wege 
geliebt habe, Berlin, den 28ſten Decbr. 1787: 

u % | - Die Aerausgeber, - 
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Zur Geſchichte des Bremiſchen 
| Magnetismus. | | 


Beurtheilung des Wienholtſchen Beitraged 
zu den Erfahrungen über den thieriſchen 
Magnetismus. 


Gange ift keine Schrift von allen, die aufdas Mas 
gnetiſiren in Bremen ihre Aufmerkſamkeit —— 
mit groͤßrer Begierde erwaͤrtet worden, als die, 
womit Herr Doktor Wienholt endlich das leſende 
as jr beſchenkt hat; Denn er hatte eine tree, 
arftellung der von ihm bei drei deſorganiſirten 

Perſonen gemachten Beobachtungen verſprochen. 
Selbſt in Reimen ward die Erwartung diefer 
‚ Schrift von einem Parteigänger des Magnetisnius, 

der Land und Leute für die neue Wunderkur einzu⸗ 
nehmen, ud jedermarin gegen die Beftreiter derz 
Telben aufzubringen gejucht hatte, befungen, obs 
gleich nur der geheime Zirkel der Släubigen damit 
erbauet wurde. Auch die, welche den Grund dies 
fer neuen Kur für nicht ſehr ficher aa mußte 
fi) viele Aufſchluͤſſe verſprechen. Alſo war die Erz 
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wartung auf allen: Seiten’ geſpzunt, bis es nun 
ſeit dent Anfange voriger Woche hier einem jeden 
Such dieöffentliche Bekanntmachung bes Beitrags 
vergoͤnnt iſt, ſein Urtheil mach feiner Einſicht darz 
‚über zu faͤllen. Verſichert bin ich, daß die Meinun⸗ 
gen uͤber den Werth dieſes Produkts nicht ſehr ger 
theilt find, und daß es dadurch: auch abermal beſtaͤ—⸗ 
tigt wird, daß das Anſehn von neuen Wunderku—⸗ 
ren von dem, der fie ausüben zu koͤnnen vorgiebt, 
am ſicherſten untergraben werde, fobald er feinlins 
ternehmen ſchriftlich zu rechtfertigen wagt. Doch 
ich laſſe es einem jeden frei, aus diefen Erfahrum 
gen über den ehierifchen Magnetismus das heraus 
zur nehmen, wprin er am meiften Widerfprriche zu 
Finden, oder am meiften Zufammenhang anzutref— 
fen glaubt, Ich begnuͤge mich, nuͤr das heraus 
zu heben, was mir in der&chrift bejonders wichtig 
fein mußte, nehmlich die Art, wie Hr, Dr. W. fei 
ne anonymiſche Gegner in Bremen behandelt. | 
Diejen, und befonders dem Wörfaffer des Schrei⸗ 
bens an Hrn, Dr, Wienholt, welehes den Briefen 
von und über Lavater angehängt war, werden 
Verlaͤumdung und’ Läfterung der Unſchuld, Inju⸗ 
rien, bittre Perſoͤnlichkeit, Unanſtaͤndigkeit, die 
thoͤrichtſte Eigenliebe und der dummſte Stolz, ein 
unedles, niedriges, unredliches Betragen, unaus— 
ſprechliche Liebloſigkeit, Mangel an Delifateffe, Här 
miſche Seitenblikke, unwuͤrdige Anſpielungen, eine 
Verſuͤndigung wider das erſte Geſetz der Natur 
und noch mehr wider die Moral des Chriſtenthums, 
ein Inquiſitionsgericht, unverſchaͤmte bämifche 
Fragen, und eine Menge andrer Untugenden Pafter 
und St iden vorgewworfen, Dabei wird an ein hoͤ— 
eres Bericht appellirt, das Gericht einer beffeen 
achwelt, des edlern Theils der Zeitgenoffen, 
an das Gewiſſen und den hoͤhern Nichter,, der den 
ehrlichen Mann einſt — den oft nur zu Ri 
ws ! & 





fen Urtheillen feiner Zeitgenoſſen/ ſondern mad) dee 
BWahrheitirichten wird 1’ Mer ſollte glauben, daß 
re, Br der Hert Doktor entweder I 
nder mit der Feder eines) andern beantwortet, ſol⸗ 
che Schmähungen und feibf die feierliche Appellä 
tion verdient, da er dieſem Briefe doch ſelbſt einen 
äußern Schein von) Anſtand und Beſcheibenhent 
beilegt, felbft von dem Eindruk ſpricht, derrieu auf 
verſchiedne dem Hrn. Dr. wichtige Maͤnger gemucht 
ja ſogar mehrere guͤnſtige Beurthellungen von 
abdruffen läßt, die doch unmoͤglich alfe won purtet⸗ 
ifchen und beftocheren Richtern Yerrühren foͤnnen⸗ 
AIch überjehe gern die Armuth des Seiftes, mie 
welcher der Änfang bes Briefes und noch eine Stelle 
in der Mitte und gegen das Ende.deffelben paro⸗ 
Dirt iſt: ein Kunſtgriff, der Kindern, die ſelbſt nichts 
zu denken wiſſen, gewöhnlich iſt. Noch verächtli⸗ 
her find mir die kleinen Nekkereien und Zierereien/ 
wie z. B. Sie ſind ſehr guͤtig, mein Herr, mein 
Herr! der Sie ſo viel zu wiſſen glauben, Bravot 
nun wiſſen wir, rote wirdaran find“ — nebſt allem 
übrigen erborgten Witz. Ich verderbe meine Zeit 
ungern mit unndthigen und unnuͤtzen Dingen, die 
ſchon laͤngſt ausgemacht ſind; daher werde ich ſelbſt 
die einzelnen Stellen des Briefes entgegengeſetz⸗ 
zen, Antworten nicht wieder vornehmen, um dem 
Leſer in feinem Urtheil Äber die Schrift und Ante 
wort nicht vorzugrelfen. Ich verweife bloß in Abs 
Ficht auf die angebrachte Erklärung von den Vor⸗ 
erverfündigungen einzelner “znfälliger künftiger 
inge, die keine Weiffagungen heißen follen, und 
die Bewirkungen derfelben, " wobei fein Wunder 
ftatt haben ſoll, befonders auf das’ 4te Heft des 
magnetiftifhen Magazins, worin zugleich die Ver 
leichung des Magnetismus mit den lee 
egebenheiten und mit den Erfindungen des Ga— 
Kilei und Newton weiter ausgeführe iſt I 
2 = 2 ur 
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.... Mur ment der. Antmortichreiber glanbt, daB 
ihm mit Grunde. nicht vorgeworfen werden kann, 
irgend etwas Wichtiges ‚ausgelaffen zu haben, fo 
muß ich, wennic auch die Entſchuldigung anneh⸗ 
me, daß ihn die erfien:Seiten nicht angehen, den: 
noch. erinnern, daß folgende Punkte, die manchem 
‚wichtig dünfen, nicht berührt find. Die mit Lava 
tern vor feiner Amvefenheit in Bremen uͤber die. 
Sranfheit der eriten ‘Patientin geführte Korreſpon⸗ 
benz; die Magnetifirung. des Waſſers und das Ber 
langen nad demfelber während des Schlafs; die 
Bexaubung des Geſichts bei der Verfeinerung der 
uuedieren Sinne; ‚die Nothwendigkeit der Unter—⸗ 
ſuchung der Rechtmäßigkeit und Anftändigfeiteines- 
Mittels, ehe man es gebraucht; die Möglichkeit, 
Daß das durch die Dejorganilation erwekte Delirium 
in eine, fortdauvende Verruͤktheit übergehe; und, 
was unſre Stadt beſonders betrift, ‚die größe Zerr 
züttung uud Verwirrung, die in Bremen durch 
den Magnetismus exregt ward. Gern will id 
glauben, daß Diefe, — — die Art, wie es mit 
den Übrigen Stuͤkken des Briefes geſchehen, leicht 
zu beantworten ſind; indeſſen verdiente es doch be⸗ 
merkt zu. werden, daß man die Antwort gänzlich. 
vpermißt. 70 I: 
— I8 erklaͤre mich alſo hiemit für den Verfaffer 
enes Brieſes, damit ich, zwar nicht: den Brief 
—*— der bei den Wenigſten einer Rechtfertigung 
bedarf, aber doch den Verfaſſer deſſelben deſto beis 
fer. vertheidigen fanıne: hm wind vorgeworfen: 
warum er wicht, die Sache genauer unterfuchen, 
und, „ſtatt die, Data aus. unlautern. Quellen zu 
Ihöpfen, und auf Dicenterieen und Stadtgefchwäß 
zu ae an Sara Dr. an Heren. Doktor Ol⸗ 


bers. oder an Herren Dr. Wienholt jelbjt habe wen⸗ 
den wollen, Was, wird man aber nun jagen, wein 
dies wisklich geſchehen Y 2. Kerr Doktor aber 
4:3 . »3 wir 
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wird ſich erinnern, wen Er Domerſtags den 7. Der, 
vorigen Jahrs des Nachmittags von 3 bis 4’ Uhr 
eine Stunde in ſeinem Hauſe ſchenkte, und was Er 
damals mit ihm geſprochen, nachdem Er ihn den 
Montag vorher im Muſeum in einem ziemlich:ho; 
hen Tone: gewarnt. hatte, nicht voreilig über die 
Sache zu urtheilen, Alle meine Aufmerffam£eit 
war auf feinen fehr zufammenhangenden Vortrag 
erichtet, ſo daß mir kein Wort: leicht entgehen 
konnte. ‚Auch brachte ich, ſobald ich nur Zeit Fand, 
Das Gehoͤrte zu Papier, worausdenn, ſobald meine 
Amtsgeſchaͤfte es nur zuliegen, das Schreiben an 
Herrn Dr. Wienholt entſtand, das jedoch nicht die 
Abſicht ihn zu belehren haben jollte ; denn das ſchien 


mir bei Vorausſetzung ſeiner Ueberzeugung unmoͤg— 


lich, und er ſelbſt nennt ſich ©. sı feiner Beant⸗ 
wortung, damals ſchon zu ſehr verftrift, und fü 
verftößt, daß Gruͤnde, wie die meinigen, auf ihn 
nichts wirken konnten. Der Zwek, warum: Id 
meine Grunde gegen den: Magnetismus; in einen 
Brief an ihm einkleidete, war, wenn & das. tioch 
einer Erläuterung bedarf, nur der, die Sache deſto 
einleuchtender zu machen, werm.ich mir getvanete, 
meine Gegenvorſtellungen felbft dem erften Ausüber 
diefer Kunft vorzulegen, Fuͤr die. Wahrheit der 
angeführten - Thatfachen muß. alſo Herr Dr, Ok 
bers haften ;:die einzige Geſchichte mit den 16 Puls 
vern ausgenommen, welche mir Herr Dr, Dicker 
mittheilte, Aus Herrn Doktor: Olbers Munde 
find die Worte: Delirium, welches er mir noch 
dazu ausführlicher beichrieb, Entzuͤkkung, Efitafe, 
Divination, die er: freilich nicht außer dem Ziirs 
fungskreiſe der Patientinnen-fegte, und andere ge⸗ 

‚nommen. "Bon ihm erfuhr ich, daß bei der erfien 
Kranken, da der magnetiſche N nicht ‚hatte 
eintreten wollen, die Einbildungskraft derjelben, 
wie er Ach ausdräfte, guf alle mögliche ws = 
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von den Xersten erregt fei; daß er den Verfüch 
bei der zweiten Pattentin felbft vorgeichlagen, wels 
des zur Berichtigung der won ihr -aufgeftellten 
Kranfengefchichte S. 66. dienen kann; und daß 
auch diefe durch Schriften zu ihrem divinatorijchen 
uftande- vorbereitet ſei, welches doch Herr Dr. 
W. S. 68 zu verneinen ſcheint, wenn er anzeigt, 
daß die Kranke die Deslonſche Schrift zu leſen nicht 
im Stande war: Fuͤr die Wahrheit dieſer und al⸗ 
ler übrigen angezeigten Begebenheiten muß der Hr, 
Dr,'Dibers biürgen, bloß das Raͤſonnement dar; 
über ift mein. So ſehr ich dies als mein Eigen; 
thum anfehen und-dafür haften muß, fo auffallend 
war es mir, daß Herr Doktor Dlbers.von dem: 
felben abging, da wir überden Markardſchen Brief 
und über die Thorheit der Meßmerſchen Erfindung 
Bisher fo einftimmig gedacht hatten. Daß aber 
dennoch damals Eein völliger Glaube an den Ma— 
gnetismug fich bei Herrn Doktor Dlbers gefunden 
—* muͤſſe, beweiſt der S. 105 der Krankheits⸗ 
geſchichte angefuͤhrte Verſuch, der den 10 Januar 
dieſes Jahrs noch nicht hatte gelingen wollen; 
wenn man ein Spielwerk von geſetzt ſein ſollenden 
Männern noch einen Verſuch nennen will. 
Dem Berfaffer jenes Briefes an Herrn De, 
W. wird ferner ein perfönlicher Haß gegen ihn und 
die Familie der erftien Patientin vorgeworfen, 
Sagte Herr De. W. nicht, daß er feine fchrifts 
ſtelleriſche Laufbahn mit feinem Beitrage bechloffen 
hätte, fo wiirde ich ihn auffodern, mir ſchriftlich 
derzuthun, mas wir denn jemals mit einander ge 
habt, ob je ein Mortwechfel unter uns vorgefallen - 
ei, ob er mir oder ich ihm je unhöflich begegnet, 
oder ob irgend eine Art von Beleidigung den vers 
Meinten Haß Eönne hervorgebrasht haben? Nun 
aber, da ich von ihm feine Antwort erhalten kann, 
will ich mit dem edlen Stolze, den mir sin gutes 
J 34 SG 
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Gewiſſen giebt, für mic) geſtehen: daß ich keinen 
einzigen auf dem ganzen Erdbaden kenne, den iche 
haſſe, wenn ich gleich Fehler andrer mißbillige und 
dem Schaden, den fie. anrichten koͤnnen, ſo viel an 
mir iſt, vorzubauen ſuche. Kann man denn nicht 
Wahrheit bloß darum, weil fie Wahrheit iſt, bee 
kannt machen, und Irrthum darum, weil er. Irr⸗ 
thum ˖ iſt, beſtreiten? Sc habe die, mediciniſchen 
und phyſikaliſchen Kenntniſſe des Hexru Dr. W. ge⸗ 
ruͤhmt, ich habe ſein menſchenfreundliches Herz: ges 
lobt. Mein Lob mag ihm angenehm ſein oder nicht, 
fo nehm ich doch von dem, was ich gutes von ihm 
geſagt/ habe, bis dieſe Stunde keinen Tittel zuruͤk. 
Denn die Proben davon zeigen ſich in feinen tägs 
lichen; Handlungen und in den gläflichen Kuren, 
die er außer dem Magnetismus verrichtet. Aber 
der Mann von dem beften Herzen, und von ſchoͤ— 
nen Kenntniffen in feinem- Sache —— 
beſonders wenn er ſich außer demſelben heraus— 
wagt, wie dies der Fall iſt, wenn ein Arzt Wun— 
der thun, will. Er kann dabei die edle Abſicht has 
ben, Menſchennoth zu lindern; und die iſt ihm von 
feinem, der aus Bremen etwas daruͤber geſchrieben 
bat, abgefprochen worden. Aber er muß boch bes 
denten, wie. befiärzt und verwirrt alles über die - 
neue Kur.war, und welche der Neligion nachtheilige 
Artheile durd) die dee erwmeft wurden, Daß Chris 
ftus und feine Apoftel fich bei, ihren Wundern 
auch) des Wingnetismus bedient hätten; auch wie 
bei der Ausbreitung diejes vermeinten Huͤlfsmittels 
bier eben. jo leicht, als in Paris und in dem füds 
lichen Sranfreich die Ausübung. deflelben, zum 
größten Berderb der Sitten,  Wolläftlingen in die 
Bände fallen koͤnnte. Wenn ich dergleichen Diss 
brauch zu verhindern ‚gefucht habe,- und diefe.2ibs 
fiht muB man mir zutrauen, bis man. eine andre 
beweilen kann, warum ſollte mein, Vorſatz der ges 
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mi für freitfüchtig zu halten, und mic) Auch im 
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oimmen; uͤnd dag er fich unrichtige Dar: 





ve — 





—2 06950) 
einzelnen Faͤllen ‚gezeigt haͤtte. Einen Irrthun 
e id) freilich begangen, da ic) von feinem 
enthalt. in Göttingen ſagte, daß. er dafelbft fo vielk 
Stunden als hier Tage zugebracht habe. So hieß; | 
Damals, Das ift aber. wohl ein verzeihlicher Ser 
thum. ‚Ober IE es ein Falſum, befonders went 
man jo gewiſſenhaft iſt, fich bei Perſonen, Die 9m 
Göttingen kamen, ‚zu erkundigen, wie lange er 
daſelbſt aufgehalten, wie ich mehr.als einmal u 
than, und nun den chronologiſchen Fehler in 
nem Briefe dahin verbeſſere, daß er vier bis 
Tage da geweſen tft, Aber was chun diefe Stu 
deu oder Tage zu dem, was. ich über den ei | 
feiner Reife, nad) Bremen zu kommen, und Da 
felbft den Magnetismus einzuführen, gefagt habe! 
Es heißt ferner, Daß ich mich in feine Lage und 
Umffande wicht zu verfeken wille, So ganz um 
moͤglich Scheint mir dies doc) nicht zu fein. Dan 
ich hätte an feiner Stelle nie an eine Reife nad 
remen gedacht, und wäre vor dem Thore umge 
fehrt, ‚oder hätte mich ſogleich wieder aus: der 
Stadt weagemacht, wenn ich den durch mic) et 
regten Auflauf gejehen hätte, Huch würde ich mir 
nimmermehr feine Celebrität und noch weniger durch 
die von ihm angewandten Mittel verſchaft haben, 
Allein der ganze Fehler liegt an mir, daß ich Ihn 
nicht fenne, welches mir zu wiederholten male 
porgerüft wird, Perfönlihen Umgang habe id 
Bein mit ihm nicht gehabt; aber feine Dar 
oͤnnen mir doch nicht ganz unbekannt fein. „„S* 
ſchaͤtze das Gute in denfelben, fo wie überall MP 
ich es finde, Einige feiner Gejange und Lieder 9° 
allen mir; feine Mredigten nicht ſo fehr, weil mir 
die Darftellung der Sachen und ihre Einkleidung 
nicht das Gefunde und Weberzeugende hat, MA 
man bei Spalding, Teller, Zolfitofer, Mosheit 
‚nnd Jeruſalem findet, und weil nach weinen ih 
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M anne weniger als wahre Bered⸗ 
a errſchet. Seine andre Schriften, worin 


De on unfeen Glauben an Gott in die Hebung 
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Abſicht ganz gut ſein, „obgleich auch die Eigenlick 
etwas außersrdentlkches. vornehmen zu tönen, 
fich ‚gar zu leicht An, das Spiel: ber Imaginagt 
miſcht. Der Befdeberung einer vernunftigen — 
jeligkeit aber wird ſolch Erregen ungegründeier Em 
findungen und Vorſtellungen iminerdar nachth 
ig jeht.: 23a, Die AN CH 33* 
Weg zum Unglanben, oder zur Verlengnung de 
Eichtigten Währheiten „die auf, beutlichen Degeifz 
fen von Gott beruhen, , Und widerſpricht das Dez 
tragen. eines Schwärmers den Gtundjäßett eier 
vermiuftigen Oaftesueichtung,, ‚To ‚tröfiet eu fi 
dafı'r mit jeinen verworxenen Ci pfinduigen. - € 
indeſſen Pavater immerhin der ehrliche Man 
feiner vorſetzlihen Unwahrheit faͤhig iſt; aber ee 
kaun ſich doc täufchen. laſſen, und zeigt es in 
ehung Shröpfers, Gafners, ‚Saglioftro, Gabe 
idons. Auch liefert Pfenuingers chriſtliches —* 
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gazin viele ſchoͤne Gelpenfterhifforien, und. andre 
vortrefliche Wundermährchen,, . Pen Fa ie 
nun auch etfahren.zu haben erzählte, und Die ums 
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fände, worunter. er fie geſehen oder von andere 
gehoͤrt hätte, angäbe; müßte man deun auf Lavar 
ters Aussage Gelpenfter glauben ?- Deflamationene 
konnen freilich, feinem. Charakter nichts nehmen 
aber die Thatfachen, auf welche Doch, die SDebkin 
bei Dinge, die nod zweifelhaft, find, dringen, 
muſſen alle blinde Anhängfichkeit an, einen Mann, 
der. bei aller, an ihm, geprieſenen Engelreinigeei —* 
doch immer ein Menich bleibt, zerſtoͤren und das 
UÜrtheil über ihn berichtige. 
Ein neuer Vorwurf wird. dem, Berfäfler de - 
Briefes daraus gemacht, daß er das öffentlich ver 
ſplochne Proͤtokoll nicht abgewartet; und in Deitf — 
Antwortſchreiben wird zu 9 verfchledenen malen auf 
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die Species Fadi hingewleſen, ‚woraus er ſich eines ) 
beſſern Hätte belehren und, Daraus. urtheilen | 
— urthe A 
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Alen ehe er ſich zum Schreiben niederſetzke. Don? 
och findeties Herr D. Wienholt für aut, diefe 
Darfteliung der an der erften Patlentin ge⸗ 
ten Beobachtungen zuruͤck zu behalten, id 
r ſo daß niemals davon etwas wird bekannt 
acht werden. Sch will über dies ſonderbare 
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ehmen Fein dem Hrn. D. Wienholt unangeneh— 
5 Reset jagen; denn es mag ihm ſauer gewor⸗ 
ben fein, das Verſprechen nicht zu halten, und er 
ba elt darin als ein aufrichtiger Mann, dag er. 
biefes Protokoll, worauf doch bei Enekheibung der 
ache alles ankommt, nicht zu einer andern Zeit 
— und ſich dann Doch an der. 
efannernachung deſſelben hindern läßt,” Nur 
wuͤnſchte ic, daß er andre Ur ——— hätte, 
Mas enthält der Auguſtmonat der Berlinijchere 
Monatsfchrift und das zte Heft des magnetiſtiſchen 
agayins, was ihn nicht vielmehr zu der Heransz 
gabe harte ermuntern müffen? Und doch follere 
nur fie Schuld fein, daß der Heer D. nicht die ver 
Pochne und erwartete Krankheitsgeſchichte liefert, 
Es wird in beiden Stüffen das unterfächt und der 
f, was der Herr D, in jenen "Ainzelgen im 
. Korresp. für umbeftimme, halbwähr und 
ach angegeben Hatte. Dies geſchleht mit 
nden, Die aus den Bickerſchen Briefen und 
aus ber Erklaͤrung des. Herrn Dr. Olbers gegen! 
mi hergenommen waren, Es war hatürlich, daß 
der Verfaſſer der beiden Auffaße die Sachen von 
e andern Seite als Herr Dr, Wienholt anſah, 
a " Iinemı Urtheile darüber von ihm abging,' 










u etwas an der. Berichtigung der That⸗ 
lachen, wer war mehr als’ der Here Dr, dazu im’ 
ER 51.139. 23189°5 132 1ortugchen 


„ Auch das kann Feine Urſache fein, warme‘ 
Herr Dr, Wedie verfprachene Kratikengeſchichte⸗ 
weſthat weil in den beidert angeführten a 
— Zur | en 





Een der Auszug: eines Briefes von ihm an Sattk 
‚Hofrath Feder angeführt, ifk. Se * 1 
euͤtſtellt ware, und dem Herru De, Behauptuſ 
gen, an die. er nie gedacht, beigelegt würden; I 
müßte er dieſe Bloͤßen ‚feines Gegner aufgedekt 
haben, damit das Publikum daruͤber belehrt wit: 
de. So guͤtig iſt das leider! immer mehr unglaͤu⸗ 
big werdende Publlkum nicht, bloßen Verſicherun 
gen zu trauen, wo es auf ſo leicht zu führend 
Deweije ankommt. ee 
Doch Herr Dr, Wienholt findet, im jenen Aufläh 
zen vorzuͤglich die Abſicht, die magtzetiſirten Pr 
fonen zu verſchreien; und erlaubt ſich dabei wine 
Benennung, deren fein Gegner des Magnetismus 
fo viel mir bekannt worden iſt, fich jemals bedient 
bat, Wahrlich weit Fefiheidener-und diskreter als 
die Verfechter diefer Hurart handeln die Beſtreitet 
derfelben auch in dieſem Stuͤkke. Aber wenn das 
auch nicht wäre, ſo waͤre es doch wohl Pflicht der 
Vertheidiger dieſer Kurart, die angeklagte Unſchuld 
zu retten, nicht aber um der Anklage willen · ſie zu 
verlaſſen. Eben fo-wenig- kann es Abſicht geweſen 
fein, den Herrn Dr. bei der, Familie feiner Patien⸗ 
tin anzuſchwaͤrzen. Denn; läßt das-bei den Krau⸗ 
ten angewandte, Mittel fich petten, ſo wird. ja jeder? 
mann es uin-defto mehr loben, und. die Verlegen 
heit wegen der zudrängenden Beſuche nicht ſcheuen, 
oder fie auf die Ichiklichfte Art. abſtellen. Wird aber 
das Mittel nicht bewaͤhrt gefunden, ſo iſt es um 
der Yngelegenheit willen, die fein. Gebrauch init 
fich führe, defto eher zuiverwerfem >. "© 
Nun noch zuleßt die Klage die ſo ſtark erhoben 
und fo oft wiederholt wird: die Klage über die 
Anonymität der Gegner. Der Herr Doktor giebt 
ich das Auſehen, daß er die Perfonen ziemlich genal 
feune, ja daß ihm die Urſachen ſogar bekannt find, 
warum ‚des eine. Ungenannte eine perſoͤnliche dve 
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tevfeit zeige. Wenn er nuti fo gluͤklich oder ungluͤk⸗ 
lich iſt, etwas zu entdekken, wovon der Ungenannte 
niemals getraͤumt hat, fo iſt ja ſeine Neugierde 
befriedigt. Doch er unterſcheidet den Verfaſſer 
des Aufſatzes im Ag. der B. M. von dem in den 
fruͤhern Monaten dieſes Jahrs; und daran mag 
er wicht Unrecht Gaben, was es auch ſei, woran 
er fie unterfcheider, 06 am Stil ever an atıdern 
Kennzeichen. Doch ift es eine gefährliche -Sacye 
mit des Beurtheilung des Stils, Kenner wollen 
einen merklihen Unterſchied in der. Schrift des 
Herrn Dr W. in Anfehung des’ Worberichts und 
des Antwortfchreibens bemerkt haben, Die For: 
derung, in einem gelehrten Streit durchaus feiner 
Gegner namentlich kennen zu wollen, verräth; wei 
tig Zutrauen auf die Guͤte feiner Sache: Der 
eihtigite Grundſatz zur Beurtheilung der jo häu: 
figen Klagen über Anonymität des: Gegners, iſt 
ohne Ziveifel der: daß für Thatſachen “ein ‚jeder 
mit feinem Namen bürgen muß, befonders wie hier 
beijder fo öffentlich getriebenen Maͤgnetiſation, daß 
Aber das Uertheil uber die Thatfachen, jolange die 
bürgerlicheri Rechte Dadurch nicht gekraͤnkt werden, 
frei iſt, und keines Namens bedarf, da derſelbe nur 
das Vorurtheil des Anſehens erwekt und das freie 
rtheil daruͤber hindert. Doch um auch denen, 
bie bieſen Grundſatz nicht faſſen koͤnnen, einen Ber 
weis meiner Unbefaͤngenheit und redlichen Abſich—⸗ 
ten zu geben, ſetze ih — in ruhiger Erwartung, was 
für Wendungen, Behelfe und Ausflüchte bie Freun— 
des Magnetismus ihrer Inzüfriedenheit mie 
den Beftreitern -deffelben nun aufs neue erlauben 


werden, — einen Namen bieher, | 

0253, Bremen, a ba 

N zu Novemb. 1737. Joh. Dav. Hicolai, 
| 6«. Nyoh 
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Noch eine thaͤtige Beihuͤlfe fuͤr Rune | 


"sin Novemder vorigen Jahres ſchrieb mir Herrp 4 


CLavater in Sorch eanen Vorſchlag, den er zum Beſtent 
zwei ahgebiannten Städte: Salzungen Gin Der 


ſchaft Hennebetx) und Ruppin eitworfen hatte. Erbes, 


ſtimmt dazu ein Werkwen, das zwa ſchon gedrukt, aber 
nur zum Beſten einterLandesarmen uundBrandbeſchaͤdig⸗ 


ten im Wuͤrtembergiſchen, unter wenige Praͤnumeranten 
vertheilt, und fo ant als vergriffen iſt; und von deſſen ig | 
gem Ahdrukke der Gewinn zu EinemdterrelanGnlzuigen 
und Dreiviertel an Ruppin ſoll versheilet werden, Die | 
Schrift heist: „ Unpbyfioanomifiche Kegeln (1oooall 


der Zahl) zur Selbſt/ und Menſchenkenntniß; tft, wie 
der Herr Verfaſſer ſchreibt, weder theologtſch noch aſketiſch, 
ſondern bloß pſochologiſch⸗ moralifch, ungefähr un Nocher 


fouenults Geſchmak; und betrügt in Sedesformarfanber - 


auf gutem Papiere gedrufterwarg oder 16 Bogen. Er 


ſpiches Taſchenbuch / in zwei broſchirten Bändchen, darf, : 
des guten Endzwekkes wegen, den Prauumeranten wohl 


um Kinen Reichsthaler angeboten werden. .; ., | 
Meiner Befchafte wegen mußte ich die von Hrn. Lava⸗ 

ter mir angebotene Beforgung der Ausführung Diefeg men? 
ſchenfreundlichen Vorſchlages ablehnen; ich ſchrieb aber 
darum an Hr. Rath Campe in Braunſchweig, der ſelbſt 
eine Buchhandlung beſitzt, und den Hr. L. auch in ſei⸗ 
gen Schreiben an mich aufdiefen Fall geraunt hatte. Er 
iſt auch willig, die Beſorgung des ganzen Geſchaͤfts: die An⸗ 
nahme der Praͤuumerationsgelder, den Drut der Schrift, 
die Verſenduſg, der Exemplare, die Berechnung der Gels, 
Der, u. f.10. zu uͤbernehmen; und die Liebhaber der Lava⸗ 
terfsen Schrift werden gebeten, ich dartiim andie Campi⸗ 
ſche Buchhandlung zu wender, Mit Dank gegeit. beide‘ 
Männer: wuͤnſche td der guten Stadt Ruppiũ auch durch 
dieſen Weg eine beichliche Unterſtüzung. 0 
RUE Berlin, R wen — 
den 1. Junuer 1788. er ee 

. Die weitere Berechnung der milden Beiträge für Nıtds 
Bin folgt · agus Mangel des Raums erſt im Fachten Stuͤck. 
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Schlen follen dir nicht zum pofuliren 
Suppänpeihbee.Cnesin ¶i Thartersägklennt,, 73 CÜ 
Wuoͤrfelfiſch **), mit zerſchnittnem Ey bederker, 
Und in feinerner ſchwarzer Swuͤſſel gruͤne 
Winterſproßen, im Garten friſch gepfluͤcket, 
und ſo fett, daß von Oehl. die Singen tiiefen. 
Auch ein Wuͤrſichen bekraͤnzt den weißen Mehlbren, 
Und durhmachlenes Speck die blaffen Bohnen, 
Iſt ein Nachtiſch dir lieb, fo, fichen füge er 
Trandenitytniaß ggungiti.muge Bikanst. 1 I 
Die man Syrifche nennet, nebfi Maronen, 
Bu Menpeleaen uU, u 
Bey geräfigtem Feuer, dir au Biende. > | 
Wie der Wein iſt benleife durch dein Krinken. — 
Kein Ende denmn Bacchus wie gewbhulich, “— 
Neuen Hunger erregen ſollte, werden 
67 Atdlsetenen theifen die Baftuken in brey Saupts 
„arten... » Die Kenner nahen deren noch meh⸗ 
dic omlalier.. Bilntue, Matiraefdihee, 


NsıXIX. 8. 

+ * . &i e ; } ER, 

) Wuͤrfelfiſch: Eine Fiſchſpeiſe, die von dem Griechi⸗ 

3" ſchen wort a Koh 

„genannt ward. Gie führte, Dielen Nahmen, wei 
gend — 9 ahmen, weil 


— ⸗ 


“_. aerihnitt. Man machte fie;aber.aung gewiſſcu Thei 
”s fen des jungen- Thuͤnfiſches f le ein a RU 


Pliniye Naturgeſchichte · Dh nz ARE 





CI) 
Die Picener Dliven, die det edle 
Baum erſt idraich detlor ) „Vund ‚heiße Kichern **), 
und gebrähte Lupinen en, güten Dienſt thun. 

Klein (wer laͤuguet es ) iſ mein Abendbrdtchen. 


| Doch hier tröbt dir auch nichts die Stim: hier börft de 
Nichts verſtelltes, und darfſt dich nicht verftellen er, 
Auch Licht weder der Witth ein dickes Buch vor, 


Noch bewegen!aus Gadbs freche Diruen n)] 
Mit wolluſtigem Zittetu unauſhörlich 2° 


Die ſchuifertigen Schenkel "Nur des kleinen u © 


Condyls ſanfte!beſcheidne Flöte Hörk du. 


Dieß, Turans'ift mein Mberdbröfchen. = Neben’ ” 


* 
1* en 


Dir fit Claudia, — Sie? nun wirſt du wuͤnſchen 
Eher da zu ſeym, als der Haushetr ſelber 
Ele Bons ia 3 Fiat ı er I, Be 

II. An 


Be 
rin 4* 1220 Bir eu. », Bi 2 


Va folglich nicht. vom worigen Jahre aufbewahrt 
vb. te Araliacı ı 


I). Eine, drepeckige Hülfenfrucht, Die in dem mittaͤgi⸗ 
gem Landern einheimiſch iſt, aus welchen ſie zu ung 
gebracht, worden. Sie folk den Urin treiben, nid 
alſo heißer Natur. 3234 


TI Welfsbohnen, Feighohnen Saubohnen. 


er) Wie bey vielen Gafterepen geſchah, wo unreb⸗ 
line Leute jedes verfaͤnliche Wort auffingen und 


AU einem Majeſtaͤts derbrechen machten; welches 
beſonders zu Domitians Zeiten gewöhnlich war. 


üui ! 
a 
n7 








Pr An den Beverug, — 
Ben Meberfendung feines. Duces, . 


— und adtsigfes Einngedich dee fünften Bee 
du. eben demſelben Solbenmaß. 


2 


— du u ſo fchente mir ein halbes 
Stundchen, wenn bu mir gleich beym Leſen meinen 
Poſſen vorruͤckſt; Es if doch hart, die. ———— 
Der Erholung uns ſo zu rauben! —Crage a 
Hein Sever, den Verluſt— mit Langmuth, bite: ich · * 
Lieſeſt du fie nun gar (ich Unverſchaoͤmter 2 tieen: ↄ 
Fodre viel) in Geſellſchaft des Eecundus, — 
So verdanken dir dieſe Blaͤtter mehr nnd, * 
Als dem eigeuen Herrn. Ein Werk iſt Adyen.., u 
Rie de hoͤlliſchen ewig tegen Marmor 
8 tief aͤchenden Eifpphus tu ſehen , w⸗ 


) Nie unterzugehen, oder, wie die Poeten reden nie 
den Höllenfluß zu ſehen. Martial drückt dieſe Re— 
—J——— ein wenig ſchwuͤlſtig aus. Vielleicht paro⸗ 
Dirte er damit einen Poeten, der damahls uberall 
. pekarnt war, ' Feilen meine beiden Freunde ai meis 
nem Gedicht, will er zu verſtehen neben, fo mird 
#5 durch keinen dergleichen Schwulſt der ewigen Ver⸗ 
gefienheit. wuͤrdig ſeyn. — Hiergus ſieht man, daß 
| niet Dichter den Ehrgeis befeflet hat immer voll 
ommener u werden... Mittelmäßige: Poeten, die 
| ben iimfangit ihrer Kunft, Nuhr kennen, iind mehren; 
itheils zu —78 Veheſſerungen n hn 
nnd a eitel/ fie RE 


19%. 
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Wo nebſt meinem Sever die Ri rn 
Der gelhete Secundusaugeſeizt hat. Sinn un 
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nr 1735 ; ‚In 5 & 51% 1: 
e An Die Garta. . ah 

(Künf un achtzigfes Sinngedicht des fünften Sucet), 
3 een Beinfeen Botbenmap.“ Pe 


ee aan eu 
Son verfäjt nik deträbtem Blick der Juͤngling, 
Vom Schullehrer gerufen, feine‘ aeg u lie > 
Schon, vom Hab pernden Weiher ſchlimm verrathen, 
Sreht ver Eyieler, f: geiden" ads der geche, ERTE re 
Vor dent Richter, und ſleht ihn um ꝛ Vericihuns * Hr 
Kurz, die Feſte Sararıd find ausgefeyert. 
Und du ſandteſt mir (wie dur ſonſt Doch pflegteft, 
alla; } weden· Geſchaute noch Geſchenkcherʒn (2 
Butt. es Yung hiein Decemthir fo dahtu geh zT" 
Kl — wenumient — a 


er: 4di.#° 


5 Die bnuſche — die, ‚nicht — Bald su 
2 gerfpieten hatte, und auch bie — Atten, Piel⸗ 
ten am liebſten um Nuͤ 
Es gehörte zum Poli⸗ wre de Aedile * vis 
To i beſtraſen, Die ih dam Saturnusfeftekoc 
reführent mit Wirfelt Au "Ypielen, welches Reini 
J— PERF geh i 


- 

> 
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ca) 
Saturnalien, werden nun erfheinen "is. ir > 
Dann erfiatt’ ich Die wieder, was du ſchenkteſt 
IV. | 
Auf bie Vermaͤhlung des Stella. 
(Eina,imamigies Siugenihtnes fen Duck) 


\ * EIER ee Zi 17° 
Meinem Stelle, ‚dem Dichter, gab Venus fein 
ur 4 a bu ) 


eilchen * zu eigen, 
Huldreich ſprach fie: Nicht mehr Fönnt’ ich dir geben; 
fett re‘ 


. &s viel vor der Geliebten; Doch diefe Warnung ind 


mBlattergeift aimm dich in, Acht, dab Nu wich 


u J Streiche begehfi. . 
JIch ſchlug oft im Eifer den Mars; denn vor dem ge⸗ 


Es war eine allgemeine Gewohnheit bey den Ro⸗ 
mern, die auch der Kaiſer Veſpaſianus beobachtete, 
an den Satnrnalien, die in den December fielen, 
den Freunden, und den.erften März den Freundinz 
nen Geſchenke zu fenden. Sueton, X. 19. Juve⸗ 

er al nennt daher Die Kalenden des Maͤrzmonaths 
weibliche Kalenden; und Macrobius berichtet, daß 
die Frauen im Märt, eben ſo wie Die Herren in den 
Saturnalien, den Kunchten Speiſen aufgetragen haͤt⸗ 
ten. Saturnal, I. 12 
s) Biolantilla war ihr: Nahme, melden Martiel 
SGriechiſch überfest, und ſie Janthis nenne. Iut 
deutſchen it Veilchenn der Rahmie vieler Frauen⸗ 
dimmer, beſonders von der Juͤdiſchen Colonie 








ı. Pr Chebändni; ae) ſch weiſte RR — 


— oft aus. 
„Geit.er mein % Aränft — Blubiſchaft ius 


„weiter a hin onis 
„ u — —— "ia fo fröomm. * 


ESprachs, und ſchlug mit dem mächtigen Zaubergürtel 
die Bruſt ihm. 


¶DDielar Soen Bil, do, in, Bitfiny,. Be wedten 
| OH N — X Lie Y 
\ Kr IRHM: uni en 35 a 
% V. Lie A Ns I Rh! of 


"an. "Pain a 
(Vier und drepkiohed Siungebicht yet Buches.) 


74* 
Dichte Kügesiep mik "shhirkaener hl, — 
Bin ich, des ‚Deeans Wellen zu Her "gerät 
nidamn Xgöifden Teer die ansgemorfenenMuföhn? 
und pen Biensufch mann umdenCefropifhherg"")? 
Bio ap  Skiiuhin ip Gy äpde:ben pollem Ebenter, 
e — — 3 a ig! 4, — datt ei Wenn 
| E Verne ‚giebt: ihrem Hrngange mit dem Mais den 
ehrenvollen Nahmen eins; Ehebhndniffes;, eben fo 
wie Dido. ihtem Lichesbaudel wit — Aenxas. 
Aeneide, IV 27% 
* Nach Diefem: lage, liebte Slela die Jonthis 
aufs zaͤrt lichſtez aber nun muß die Goͤttinn auch ihr 
. einen Schlag geben, damit ſie ihn eben fo: ſtatf mies 
der liebe — Den wunderbaren Guͤrtei der Benus bes 
ſodbigibt — Buch der Iliade. 


Der Berg Hpıngtind hen Athen beißt/ nach dem 
aͤteen —** der Stadt, —— erg. 


—8 3 er) 
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Wenn dem virlangendch VolkCoͤſar auf ainmahl ers 
5ſcheint? Zus 
Die fich von Lesbien einſt Catull ſv witzig erbeten, 
Eind nicht gehug. "Wer hier zählen kann, fodert 
"man re. 
EIRRRE Dt er a 1:5 LER Sol⸗ 
— Martial "der in der Anzahl der Küffe feinen fcheris 
BERG HE Vorganger uͤbertreffen will zielt hier auf das 
fünfte Gadſcht deſſelben, worin Catull zwar zählt, 
aber Die Zahlen zuletzt fo haͤuft, daß Die Kuͤſſe gleichs 
falls unzählbar werden. Man fehe hier das main 
Catulliſche Siungedicht 257 
nn ein Maphen tn 
END eg re) 
ZAR Aut icben, mein Mädchen, und uns liehen 
nd der murriſchen Alten Tadel auch nie 
Eines Eunfernen. Afes miindig, achten!.; ..,c 
Sieh, die Sonne geht unter und kehrt riedert. 
Wir nur, gebt und das kurze Licht des Leben 
‚Unter, ſchlafen dort Eine lange Nacht durch. 
Bieb mir tauſend und hundert taufend Käſfe 
Noch ein Tauſend und noch ein Hundert ‚taufend; 


Wieder taufend und wieder hundert taufend, 
Sind viel Tauſend gefüßts dann mifchen wir fie 
Durcheinander, daß keins die Zahl mehr mifle, 
VInd kein Neider ein böfes Stuck uns ſpieiee 
XWenn er weiß, daß der Kuͤſſe ſo gar vieh ‚find, 
Zum Verſtaͤudniß der letzten Verſe muß man wiſſen, 
daß Die Römer den Aberglauben hatten, (deſfen fi) 
aber der Eluge Dichter nur zun Scherz -‚bedieht) 
+ daß man gemiffe Dinge ungesähltlaffen nrüffe, wenn 
ihnen Durch Zauberey Fein, Schade a He werden 
follte, Muretus tagt, die Bauren feittes Kandes 
—— aus eben Der Urſache dje Aepfel an Ihren 
Jungen Baͤumen niemahls zu zaͤhlen. ; 
nd Bere 3 sRamler, 





(aus ) 





MERAN a er FR, , 
Sorte die‘ alte Sprachen dem — 
‚meinen Unterricht. der jugend. in den hoͤ⸗ 
hen Ständenzum Grunde’gelegt, oder 


den „eigentlichen Gelehtten Allein. 
Rs übellaſſen waren? 
2 u; herz ee 
in ——— deren gen wir 
Khägbares verdanken, und denen es nicht an 
J und THangeeitfehle, etwas großes Auszur 
rel, behaupten: "Röpder allgemeine unterricht, 
I AR Zugend def hohern Stände ih den: alten 
tachen 5 Ki: Grundfehle ‚unfrer gamen 
ie Bl, . Kid Ki) perängiihes” erg ger 
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"© 2 A ie Wal te Pedanterel; fagerrfier das 
en 14 unztveknyäßi e, mehr vach einer Eingefchlich: 

eh Workehrift als‘ nad) dem wahren Bedürfiife 

air Beten naeh ne, Gewohnheit, einen ſehr 

„\ Plage der, Jugend fahre, init Erlers 
„ing ni ein A ſondern fogar ausge: 
tordne “as ee üzubtingen , deren Kenntniß 

mim * en a „wenige Anwendung finder, 





eihäftigen unfte Fugend ſtatt der 
migledt, weiche die Neugt.r des 
efens werſt reist, und der Gegen⸗ 

felgen Wirkfamkeit fein wird. 

Ös „Bekannt⸗ 





| ( 106 ) | 
„Bekanntſchaft mit fremden Sitten, Gebräuche, 
Verfaſſungen, Denkungsarten die nirgends meh* 
„eh! ſtiren, und nirgends mehr angeweũdet werden 
Aonnen, beſchaͤftigen den Jungling, ſtate ber 





Menntniß ſeiner Mitbuͤrger, der Verfaſſung und 


Geſchichte ſeines eignen Volkes. So wird er zu 


„ Haufe als ein Fremdling erzogen, bis’ er ſelb ſt in 


„die Reihe der Bürger eintritt, und mit einem für 
„ganz andre Zeiten und Lagen gebildeten Kopfe ans 
„fangt, ganz ſchief zu handeln, , Er entdekt, 


„er audrer Kenutniſſe und ganz andrer Bildung 


* bedarf, wenn es ſchon zu ſpaͤt iſt, ſie zu erwerben. 
„Seldft das Beifpiel_ der Nationen, die.man ung 
„als Muſter vorftellt, zeigt. ung, daß wir fie, nle 
„erreichen werden, ſo lange wir das Studium einer 
„fremden Litteratur der. Natlonalbildung zum 


„Grunde legen. Der große Haufe braucht nur - 


„das zu wiſſen, was er unmittelbar anwenden 


kann; und mit fremden Schaͤtzen ſollten ſich alſo 


„nur diejenigen beſchaͤftigen, die vermoͤge ihres 
„Berufs, dafiir zu ſorgen haben, die Menge der 
„ Kenntniffe zu vermehren, ‚die jener große Haufe 
„anwendet. Und da vollends die meiffe und wich⸗ 

„tigfte Vermehrung dieſer Kenntniſſe bei dem gros 
„sen Fortgange der Wiſſenſchaften nicht ſowohl 
„ans den fruͤhern uud unvollkommnern „Quellen, 
„als vielmehr aus.eignem Fleiße und Nachdenken 
„derjenigen. zu erwarten fieht, die mit den Kennt: 


„niſſen des jetzigen Zeitalters bekannt ſu nd; ſo iſt 
‚es 
u e f 3 » 





— — 
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es hinlaͤnglich, wenn aur ein geriuger Theil jener 


eigentlichen Gelehrten ſich mit der alten Littera⸗ 


tur beſchaͤftigt, damit diejenigen Kenntniſſe, die 


En Darauf;beruhen, nie ganz aus dem Um auf 
nem. EIER? | 


. Ein ſehr fheinhares Räfonnement gegen. weh; 
ches aber ‚bei genauerer Pruͤfung deſſen, mas weg; 


seworfen, und. deſſen was dafür, wieder aufgenom⸗ 


men werden ſoll, ſehr wichtige Zweifel entſtehen. 


Zuerſt wird zu beſtimmen ſein, von welchem 


Stande. geredet wirds; welcher Klaſſe von Men⸗ 


ſchen hier ihr Unterricht beſtimmt werden ſoll. 


Der groͤßeſte Haufen von Menſchen iſt zunächft | 
dazu beſtimmt, ſeinen eignen. und andrer Unterhalt 
duch ſolche Beſchaͤftigungen zu erwerben, die im⸗ 


ae mehaniich;hleiben, ſie moͤgen auch noch fo fehr 


derfeinert werden, Er muß alſo dieſer Beftimmung; 


eder der Vorbereitung dazu, ſo fruͤhe übergeben 


werden, als es die koͤrperliche Ausbildung verſtattet 
Auch dieſer Stand macht rechtmaͤßigen Anſpruch 
auf eignen Genuß ſeines Daſeins, und alſo auch 
auf freie hone ſeiner Kraͤfte und Einſichten: 
und die Mittel ihm die Bildung des Buͤrgers zu 

gehen, iſt einer her vorzuͤglichſten Gegenſtaͤnde einer 
edlen Staatskunſt, welche ſich hoͤhere Zwekke vor ⸗ 
ſetzt, als die Produkte und die Menſchen ver; 
mehren, nur um bie Zahl der Mafchinen zu vers 


sehfern, ‚bie deu. Billen.deg Herrſchers ausführ 


ieh, Aber dieſe Menſchen ſind durch ihre Beduͤrfniffe 
u) | gu 





m? 





zu ſehr an eigne korpbrliche Wirtſacetbit gebunden 
und ihre freie Wahl iſt auf eignen ſinnlichen * 
zu ſehr eingeſchraͤnkt, als daß fie nicht von ihre Be 
ſtimmung durch anderweltige Kenntliiſſe ud 
aubre Art der Bildung abgefuͤhrt wurden 
Den hoͤhern Staͤnden erlauben es en 
Hnfkinide „ihre Kräfte und Zeit auf eine F 
andrer Art zu verwenden, und Kenutni 
werben, welche mehr als die Bedurfniſſe en Per 
zelnen Meuſchen oder einer einzellſen Familie in 
ſich begreifen.’ Ferner gehoͤrt eine ſehr 
liche Zahl durch ſolche wiſſenſchaftliche Kenntie 
gebildeter Männer fogar zu der erſten Bedůrfni ſen 
des Staats und dieſe große Zahl faͤhiger iener 
von gebildetem Geiſte und‘ Keuntniſſen iſt nur 
durch zu erhalten daß eine Menge von Kr ug 
durch mannichfaltige Verſuche und mannichfa 
Uebung der Seelenkraͤfte zu einiger aAllgemei 
Ausbildung derſelben gelangt. unter dieſem großen 
Haufen. mag naͤchſtdem einem jeden, "durch ihr 
fände, ! durch mancherlei Pruͤfungen und Berſuche 
der Platz —— werden dei er nuͤtz lich 
werden kann. a 
Man wird Affe: die Squlen fü ve Cühbinai 
und Bürger nach audern Zwekken einrich ten, un 
m ihnen fſelbſt die Kenntniſſe, welche vier sea 
den mit den hoͤhern gemein fihd, ach einen an⸗ 
dern Zuſchnitte behandeln muſſen/ als in dem un 
terrichte dieſer letztern. Denn es entſteht * 
Ip 


















































inneren aber; t af —— 
das Mothnvendige gelergt werden darf und it 
9* ir das Ueberfluͤſſige geſorgt werden, muß. 
9 — — alſo erſtlich die niedern ‚Stände 
esen und zunaͤchſt nurKenntniß der eins 
enftände, welche ſich unter ihren Haͤn⸗ 
1b eine Durch, Beifpipleund: Hebung 
Berigtn fie zu behandeln, Die hoͤhern 
ingegen koͤnnen zu ihrer Beftimmung 
— error Kinfichten u 
w a 8, wird bie Sirtlichkeie der geringern 
Ä BE 1 dem, eingefchränften Kreife-ihrer Be; 
in g durch das lebhafte Gefuͤhl eigner Vers 
en * eigner Rechte und eigner Pflichten die⸗ 
wmlge Bildung erhalten, deren ſie bedarf und deren 
ig iſt Hingegen leben die hoͤhern Staͤnde in 
Gen $ der. unendlichen Belt, die ihnen durch. 
211 haften und Kuͤnſte eroͤfnet wird, und immer, 
je außer ſich ſelbſt, als in dem Kreiſe eigner 
Bebrfnifle und eigner Wirkſamkeit. Es muß da⸗ 








jer „die, Ausbildung. ihrer, Sittlichfeit: in gleichen 
Berhäftuiffe mit jener Erweiterung ‚det Kenntniffe. 
Einſichten —— ‚und. erfordert. dasjenige: 
umfaflende, ebhaftere und feinere Gefuͤhl 

‚Art des Schönen, Edlen und Guten, web 
die Verfeinerung des Geſchmaks allemal bes 
ſollte, and au melchem er — fuͤhe 
ven anſ BE Wi BR OBEN PET. CHR: ν vαα 
sa 7 





In beider Ruͤkſichten ———— der alten 
—* als Grundlage zu der Bildütig der HB 
hern Staͤnde eingefuͤhrt. Und in ber That iſt/ 
der erſte Endzweb⸗ die Bildung zu gruͤndiicher 
wiſſenſchaftlicher Einfücht, nach den jetztgen Umſtaͤn⸗ 
den der Welt ohne ſie gar nicht, deripmeite aberd 
die Bildung der Siitticfet, nicht veſſer als be 

” zu erreichen Pine m Ma 

Wir koͤnnen der Dekanntſcha tomit — — | 
tee zw der Berfaffung/ mit den Kenntniſſen der 
alten Völker, mit allem was man unter dem! Nee 
men ihrer Litieratur begreift, His! aus ihe Ternen 
kann, zum Behuf gruͤndlicher· wiſſe ẽenſchaftlichet 
Kenntniſſe gar nicht entbehren. EB tft eine ganz 
falſche Vorſtellung, als ob wir nur durch einige 
wenige beſonders dazu beſtimmte Gelehrte von dem 
was die alte Litteratur nuͤtzliches denthaͤlt/ balehrt 
zu werden brauchten; ſo wie manche lebende Spra⸗ 
che nur von einigen einzelnen gelernt und das für 
us Brauchbäre, was darin erſcheint, mitgetheilt 
wird. Denn es ſind alle unſete Kenntniſſe nicht 
nur in ihrem erſten Grunde aus der alten Attera⸗ 
tur entſprungen, ſondern es beruht auch noch jetzt 
der größte Theil unfrer wiſſenſchafeuhen Kenntniſſe 
auf jenem Grunde, > 7 ht Darin ient 

Unſre Religion iſt in einem Alten’und fremden 
Volke zuerſt gelehrt worden, und durch andre Vol⸗ 
ger, welche fchon:eigne und wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung hatten, gegangen, ehe fie zu uns gekommen.“ 

Ara Ohne 








— der TE J * TER 
Philoſophie jener Voͤlker unter denen ſie ent⸗ 
fand, und durch deren Hände fie uns uͤberliefert 
Orden, iſt alſo Feine. gruͤndliche Kenntniß dieſer 
eligion möglich, Eine ſolche gruͤndliche Kenntniß 
* Be en a billig: von jedem; beftellten Lehrer, 
erlangen, ı Wenn — im gemeinen Reben he 










on Me fd che et eingefehränet 28 d denen die Such, 
en di Ä BR grundlichen Kenntniß REDE; werben: 


Segen, vonder Degkungsart dem, Monde der. 
Kinfcht, vielleicht dem Vorurtheile Diefes geringen 
% x e Sn, ‚Der, Unterricht der größern Zahl unter, 
sen Lehre en wird, als dann im mechanifchen Bor: 
ae: J iner willkůhrlichen ‚Sormel.beftehn, jo 
m nichtmehr, ſchuldig iſt ihnen allen Rechen⸗ 
der Lehre zu geben. So wie ſie es er⸗ 
Jake * ſo werden fie es wieder von ſich ge⸗ 
N; ind der Geiſt eigner Unterſuchung den wir 
der ormation vetbanfen und; der ſo unendlich 
viel Gutes geſtiftet, wird dem knechtiſchen Geiſte 
x vorgeſchriebnen Formeln weichen muͤſſen: denn 
an hoffe nur nicht, daß man „alsbenn das Prak, 
tiſche der. Religion alein. fchäßen. und kultiviren 
erde, So lange ein eigner geiftliher Stand und 
Su xdinat " a iv, der Welt REM 
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ſind, wird fich: dieſe nur darch Doe marik halten 
konnen; und! je mehr eigne freie Unterſuchung und‘ 
Gelehrſamkeit eingeſchbaͤnkt wird, deſto — 

biger wird der Gehorſam im Glauben werden, : 
AUnſre Rechte ſind ganz auf Romiſches —* 
gegränderr "Es iſt nicht mehr die Frage: ob die altelt 
Nationalrechte mit dem Roͤmiſchen hätten ver⸗ 
tauſcht werden ſollen. Dieſes iſt einmal da, und Fan: 
nicht eher verlaſſen werden, ‚bis feine’ Stelle durch 
eine neue vollſtaͤndige Geſetzgebung eingenommen 
wird: welche unendliche Schwierigkeiten zu uͤber⸗ 
winden hat. Schmeichler moͤgen wohl einen Des⸗ 
poten verſichern, daß ſein Machtſpruch, ‚der alle: 
alter Verfaſſungen Und Rechte Aufbebt, und für die: 
Entſcheidung aller im Vertrauen Auf dieſe getroffe⸗ 
nen Anſtalten und Verabredungen, neue Geſetze 
giebt, hinlaͤnglich ſei, neue und beßre Ordnung zu 
ſchaffen: der unparteiiſche Zuſchaüer wird nur 
ſchrekliche Verwuͤſtung und Ungerechtigkeit ſehen. 
Die neue Geſetzgebung ſoll mit einem male alles 
umfaſſen, was in fo langer Zeit; nach und nach ent⸗ 
ſtanden, abgeruͤndet, und vollſtaͤndig gemacht ip: 
Sie wird alſo mit der groͤßten Behutſamkeit und 
unter großen Einſchraͤnkungen zuerſt eingefuͤhrt wer⸗ 
den muͤſſen ei Selbſt alsdann⸗ wenn das neue 
‚1% Sic; t. "Serge 
) Wie biefeh Shcmietigkeiten eine” hang neue Ta 
tionalgeſetzgebung unterworfen ſei, die doch man⸗e 


chem ſo leicht 55— daß erd allen Re 
om ren Vorwurf maht ie — * —*88 mia 
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Seſebbuch eingefüßte worden, wird. man dag’ alte 
Recht nicht cher gang entbehren koͤnnen, bis all 
maͤlig alles anf diefes alte Recht gegründete. aus 

Welt verfhwunden. Es haben in diefem Jahr⸗ 

une " die einft ichtsvolleſten Staatsmaͤnner und 
VWechts gelehrten auf das Studium der urſpruͤugli⸗ 
| u ſchen Rechte and Berfaffungen gedrun; 
en und durch die‘ Einführung biefer — und 



















alt ge in, | ge Pr ns. my jene: bleibt 
‚effen fürs erſte noch das Studium des roͤmiſchen 
Daß aber eine gründliche Kenutniß deſ⸗ 
ſelben nicht allein aus dem Kompendium zu erw 
pakeen ſel ſondern Bekanntſchaft mit der Geſchich⸗ 
ve und dem Begriffen der Roͤmer erfordert, brau⸗ 
eräch wohl richt: zu beweiſen. Und ſelbſt die ger, 
Sat chſte Kompendienkenntniß iſt nicht ohne eine 
te Ke ntniß der lateiniſchen Sprache möglich, 
ſich lateiniſche Begriffe nicht wohl anders als, 
sed) lateiniſche Sprache ausdruͤkken laſſeu. 
n KLenniniß Der Natur hat ſich unter allen, 


14 —*— verändert, Dan Natueki ndiger 
und, 
einführen, * auch die Bernie beieifen, 

welcher » Preußiſche Megierung hier. vers; 


36 die an ſichrer und gefhwinder Muss’ 
ru — iger Manfregelit atidern ſo ſehr 1% 
ei; em 
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and Arzt tft" vielleicht die Bekauntſchaft mitt der 
- alten Litteratun weniger unentbehrlich als dem Thenz 
logen und Juriſten. Und dennoch wird manı'fick 
bier erinnern, daß ſelbſt die ‚ganze‘ Termindlogie 
griechiſch if °P. da ser 
Und uͤberhaupt find: griechifche und roͤmiſche Be⸗ 
griffe ſo ſehr in alle unſte Gelehrſamkeit und noch 
ganz vorzuͤglich in alle unſre Werke der ſchoͤnen 
Wiſſenſchafteu und Kuͤnſte verwebt, daß mar eini⸗ 
ge Kenntniſſe derſelben gur nicht eutbehren kann, 
wenn man nur einiger maaßen das verſtehen will⸗ 
womit ſich der Theil des menſchlichen Gefchlechts be⸗ 
ſchaͤftigt oder vergnuͤgt, derumehr in der Bildung 
des Geiſtes als in koͤrperlicher Beſchaͤftigung feine 
Beſtimmung ſucht. n rin, nit 
Aber das giebt man Alienfalls zu: fuͤr die Erler⸗ 
nung gruͤndlicher wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe may 
das Studium der älten Litteratur von dem größtem: 
Nutzen, ja unentbehrlich iſein. Es ſcheint aber, 
als qualifieire es fich eben dadurch nur zum Gegen⸗ 
ſtande des. Unterrichts der eigentlichen Gelehrten, 
welche die Maſſe der Nationalkenntniſſe vermehren 
und unterhalten ſollen. Dahingegen iſt bei wei⸗ 
tem der größte Theil derer; welchen man anitzt eine 
gelehrte Erziehung giebt, beſtimmt jene Kenntniſſe 
nur praktiſch anzuwenden· Dieſem groͤßern Hau⸗ 
fen iſt nicht alles das nothlg, ja nicht einmal nuͤtz⸗ 
iich was es für jene iſt. In den allgemeihien Hits 
terricht aber ſollte nur Belehrung uͤber Gegenſtaͤnde 
rd TO Zerue Tünfges 





— werden; welche: Meemein » dem: * 
weklaͤrten Menſchen intereffant find). und nicht bloß 
Den Gelehrten. Man’ Tollte alſo die fogenannten 
Mkealkenntniſſe zu dem erſten und haupdächlichften 
Gegeaſtande des allgemeinen Unterrichts der hoͤhern 
Staͤnde machen, und den großen Haufen derer, die 
u prakriſchen Geſchaftsmaͤnnern beſtimmt ſinb, 
von dem veſchwerlichen Senden ber ——— 
wvatur losſprechen. m: 

si: So vie iſt ganz —— unenblch vieles in 
geder Wiffenjchaft intereſſirt nur denjenigen, der 
ſich ihr ganz allein. widmet kann, hät vielleicht einen 
nahen; oder entfernten; vielleicht auch für jetzt noch 
gar feinen in die Augen fallenden Einfluß auf das, 
was jur“ Ausuͤbung nothwendig iſt. Es wuͤrde 
demungeachtet ſehr nuchtheilig fein, die Graͤnzen 
deſſen, was fuͤr der: Gelehrten der Unterſuchung 
wirth iſt, durch das anjetzt Brauchbare, und über 
alt auf ir gend eine Art einſchraͤnken zu wollen. Denn 
das Brauchbare iſt eben durch die frele Unterſuchung 
alles deſſen, was an ſich ſelbſt ohne weitere Bezie⸗ 
haung ein Gegenſtand des Nachdenkens fein konnte, 
ſo ſehr erweitert worden, — aber. das gehoͤrt ni 
Hleher. Hier iſt die Frage: ob wirklich die prakkl⸗ 
Ecen Arbeiter von den eigentlichen Gelehrten ihrer 
Beſtimmung nach ſo verfhieden find, daß man fie 
in Anſehung des Unterrichts und der Kenntniſſe 
ganz Yon einander abſondern muͤſſe? | 
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in Ddenfen: ift uͤberhauptdie Beſtimmung des Mess‘ 
Ichen, nicht Wiffenz. man: mag diefe Beftimmung 
wehmen wie man will. Nicht allein die inne Wuͤr⸗ 
de. des Menſcheu, auch die aͤußre Brauchbarkeit 
des Buͤrgers beruhet nicht auf der Muſſe derer⸗ 
worbnen Kenntniſſe ſondern auf der Bildung der 

Donkkraft, durch welche er. in den Stand geſetzzt 

wird, ſeine Kenntuiſſe anzuwenden, und den Um 
ſtaͤnden gemaͤß zu handeln. Es iſt alſo der gewoͤhn⸗ 

liche Gegenſatz ſpekulativer und praktiſcher Köpfe 

nur in einem ſehr eingeſchraͤnkten Sinne, gegründet; 

Das Talent: allgemeine Wahrheiten in, der Abſtrak⸗ 

ion nicht nur einzufehen,- ſie zu verfolgen,« zn ent, 

wikkeln, und vorgutragent,:.ift freilich fehr.von dem 

Talente: verfchieden, das dazu erfordert wird: ger 
ſchwind und ficher zu entfheiden, welche allgemeine 
Geſetze in vorliegenden Fällen Anwoechdung verflatz 
ten. Sie finden fich fogar nur fehr. feltenimit ein⸗ 
ander in einem Kapfe vereinigt. Es iſt ein ſehr ge⸗ 

woͤhnlicher Irthum nicht ſowohl ſpekůlativer Kpfe 
als vielmehr praktiſcher, „denen es an Theorie fehle, 
und die fühlen daß fie ihrer nicht entbehren Enneng 

daß. man nur von dem-gmändlichen Studium der 

Theorie ausgehen dürfe, "und wenn man dieſe voll⸗ 
fändig im Kopfe habe, einen: ſichern Anwendung 
gewiß ſein koͤnne. Aber eben fo wenig als die Theo⸗ 
rie den Praktiker bildet, eben fo. wenig kann er fie) - 
entbehren. Die gründliche Einſtcht und. Gelaͤufig⸗ 


feit theoretifcher Grundfäße ift es allein, welche 
\ dem 





(247) 

dem Praktiker einen Faden giebt, um ſich nicht in 
der unendlichen Mannichfaltigkeit der Erſcheinun— 

gen zu verlieren, unſichern und täufchenden Analos 

gien zu folgen‘, und in beftändige Widerſpruͤche zu 

fällen. Wenige Kenntnigdes Einzelnen, mit gruͤnd⸗ 

licher Einſicht in den zuſammenhang deffelben, und 

in bie Methode, if unendlich mehr werth, alg die‘ 
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die gehörige Richtung geſetztem Brobachtungogeiſtec 
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Anden kann; daß die Rechtsgelehrſamkeit chen fo, - 
allgemeine Geſetze lehrt, die nur in ſeltnen Zällenz „= 
eine fo genau zutreffende Anwendung leiden, daß... 
aljo ‚zu der wichtigen Behandlung der Sache tiefe, 
Kenntniß des ganzen Zufammenhanges der Gruud⸗ 
ſaͤtze des Rechts und dev Grundgeſetze der Art zu 
perfahten, erfodert wird, um zu einer ſichern ERER ; 
ſcheidung zu gelangeaeaeaa. 
Wenn aber dieſes in allen Wiſſenſchaften alſo iſt ⸗ 
fo bedarf auch der praktiſche Gelehrte eben fo. wohl 
einer gruͤndlichen theoretiſchen Einſicht, als der 
hiſtoriſchen Keuntniß , welche ihn Gelehrſamkeit 
oder eigne Erfahrung lehrt, und welche letztere ohne 
theoretiſche Einſicht nicht einmal ihren Namen ver⸗ 
dient, und zu gar nichts zu gebrauchen iſt. Zu der 
Bildung eines tuͤchtigen praktiſchen Kopfes gehoͤrt 
alſo gründliche wiſſenſchaftliche Hilduing, ;. SS; weiß. 
es wahl, es ‚giebt einzelne Köpfe, deren gllegdurch⸗ 
dringendes Genie fie übenallg Regeln erheht, die dem 
großen Haufen vorgefchrichen werben. waͤſſen: ‚Die, 
fähig find alles felbft zu eutdekken, mag diejenigen. 
Lehrer entdeften, yon denen, jener groBe, Hanfe der 
Schüler eine ‚bewährte, Theorie lerut;,, hig-mig, 
——— Blikke das allgemeine Geſetz im 
einzelnen ſogleich bemerken, und mit ſichexmm Urtheil 
beſtimmen was geſchehen muß zdie ſich ailenthalben 
au helfen wiſſen, mie, ordentlich und aufammenhäns, 
gend leruten, und doch ſodenken , ‚meil fie felöft,alles, 
su findenspilen, was ſie vom Syſteme braue 
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. — ſo — es bedurfen wo es iönenfeht, 
andret Bemühungen nutzen, ohne ſich von ihnen 


fuͤhren zu. laflenz, Aber das ift feltne Ausnahme, 
die man dem großen Haufen nicht zum Mufter vors 
ſtellen darf, dem er aus Bequemlichkeit gern folgen, 
das er aber nicht erreichen muͤrde. Auch weiß ich 
Wohl, daß nur wenige unter dem großen Haufen 
draktiſcher Gelehrten, derer der Staat; im unſern 
aͤußerſt verwikkelten Verfaſſungen bedarf, das er⸗ 
reichen, was ich von einem praktiſchen Kopfe ver⸗ 
langt ‚Habe. Aber je: weniger vom Menſchen 
gefodert wird, deſto weniger leifter er ſelbſt 
von dem wenigen, was noch von ihm ver⸗ 
langt wird. Und wer ſollte die wenigen guten 
Koͤpfe ausſuchen, die fähig, find, und. die deswegen 
dazu beſtimmt werden; folfen „ das höhere Ziel, zu 
arreichen, das eingm großen Haufen vorgeſtekt wer; 
den, muß, damit nur wenige darunter es erreichen? 
Wie mancher gute Kopf bildet ſich aus, den man 


nicht dafuͤr gehalten haͤtte, der aber anitzt, da der 


‚Unterricht, allgemein; auf: gruͤndliche Gelehrſamkeit 

angelegt wird, die Gelegenheit findet ſich auszu— 

bilden „ die ihm benommen wäre, wenn man. ihn 

in die Klaſſe ber, praktifchen Arbeiter herabgeſetzt 

‚hätte, „ von. denen mau Eeine Einficht verlangt, und 

denen. man feine Einfichten. zutrauer. Es iſt über: 

Haupt. ein ganz faliher Grundfag neuerer. Erzie: 
Auugsphilofophen, auf dem, ſie ein aͤußerſt verderb⸗ 
lichen ab, ganz irriges Syſtem geünden: daß 
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Menſchen beſtimmen koͤnnen und ſollen, was a 
dem Charakter und dem Köpfe eines jungen Mene 
ſchen werden kann. Das vom Erzieher unabhärs 
“ige Schikſal verfeßt jenen in mannichfaltige Um⸗ 
‚fände, in denen ſich feine natürliche Anlagen ents 
wilkeln. Dem Zufall muß man alſo das freiefle 
Spiel laffen, die Gelegenheiten zur vollfommenftän 
Ausbildung fo vielen - ale nur immer möglich if, 
verfatten, den allgemeinen Unterricht: auf möglich: 
ſte Vervollkommung gruͤndlicher Einſichten anlegen, 
es dem Schikfale überlaffen;' wie viel davon’ jeder 
nutzt, und lieber auch von dem großen Haufen, den 
der Staat erzieht, um ihm durch Ausuͤbung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Kenutniſſe zu dieneti, mehr fodern, ale 
die mehriten fähig find zu leiſten, damit nur vor 
‘denjenigen die dazu fähig. fi, und deren immer 
ur wenige hleiben, Eeinerverköven gehe. Und 
alles dieſes nicht ſowohl, well der Staat ſo viele 
wiſſenſchaftlich gebildete Menſchen brauche, als | 
vielinehr weil er ſchuldig iſt, file die möglich größte 
und mannichfaltigfte Ausbildung ſo Köpfe iR 
ſergen, als immes'imöglih 

Nach den Grundſaͤtzen einer - ſehr nuphilbſobhi 
ſchen Modepolitik unſers Zeitalters diirfte es viel⸗ 
leicht gar problematiſch feiwr ob es auch folchen, 
von denen es der Staat nicht ausdruͤtlich zu ſeinem 
Dienſte verlangt, erlaubt: ſei, ſolche Kraͤfte und 
Zeit der Bildung des Geiſtes zu widmen, welche für 
Die RE des Matigualieichtpumd verwandt 
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werden konnten? Immer als ob alles nur darauf 
aukaͤme, wie viel Menſchen leben, und nicht 
was für Menſchen! Die bürgerlihe Geſellſchaft 
Earrii keinen andern Anſpruch ah jeden, der in ihr 
lebt, beweilen, alsı NR der Erwerb feines jaͤhrli⸗ 
chen Beduͤrfniſſes, oder der Beſitz feines erworb⸗ 
nen Vermögens geſetzmaͤßig ſei, und daß er geſetz⸗ 
hraßig zu den Allgemeinen Beduͤrfniſſen beitrage, 
Den Gebrauch des Erworbnen, und aller ſeiner 
Kräfte darf fie Ihm nicht weiter vorfchreiden, als 
eigne Sernunft tund gigner Wille fie ihm vorſchrei— 
ben. Denn wo wäre am Ende der letzte Zwek zu 
bachen, an defien Behuf fo vieles'geboten wird, wenn 
es nicht der moͤgllchſt freie’ Genuß aller Güter der 
Melt wäre? und unter dieſen iſt freier Genuß eis 
nen Geiſtes das erſte Iſt der einzelne Menſch 
Sklave either Mitbuͤrger, und find mithin alle 
Bauͤrger Sflaven'des Negenten ? oder find nicht 
vielmehr alte Anftalteg der bürgerlichen: Geſellſchaf⸗ 
sert nur deswegen da, um jenen möglichft freien 
Genuß aller Einzelnen zn fihern umd zu befördern 3 
Alle rechtmaͤßige Gewalt der Regenten kann nie fo 
weit gehn,. vorzufchteiben, welches der letzte Ger 
braud) aller Bemühungen fein fohte. Oder dürfte 
auch etwa demjenigen, den ein unerfättlicher Durfk 
nach Wiffenfchaft bewoͤge, ſich mit der elenden 
Koſt zu behelfen, die eine Stunde taͤglicher Arbeit 
gewaͤhren konnte, um die Übrige Zeit feinen Nei— 
gungm zu leben, duͤrfte dem etwa geboten werden ® 
5 dieſe 























eiefes zu — um. aus bie dbeigen 1 Seäfse 
und Zeit dem Erwerhbe zu widmen, wovon er. be 
oder wovon ‚mehrere Menfchen leben bonnten 2 
Darfte auch etwa demjenigen der zehn Jahre — 
tet, und ſparſam fi ch allen Genuß verſagt, um‘ 
übrige Leben Sn ‚frei ſich ſelbſt zurleben, 


* 


ch feinen Heberfchuß zu er «£ 


werden: jäht 
oder zu verſchen damit nur in der Folge — 
mand verzehre, 1 — arbeitet? —— * * 


Brauchbarkeſt zu einem vorgefchriehnen 2 » ʒeruf 
kan alſo auch nie als letzter Endzwek und ı — 
ter ſelbſt „wilfen { dem Menicheh vorgefchrie den w ber⸗— 
den. Der. Deruf unterwirft ‚Immer ‚einen Men⸗ 
ſchen dem Willen audrer. Wenn aber immer ei, 
jeder nur für andre, nach den Zwekken und zum 
— [eben ſoll, für wen leben deun her 

eder doch zunächft nur für fich. Der, Beru 
en immer nur Mittel zu elanem Genuſſe⸗ eig 
er. EN ER IE, w 
Dieſen eignen Genuß und. elane Wirkſgm 
des Geiſtes moͤglichſt zu erweitern, iſt der ‚große, 
Endzwek jedes, Menſchen, der in ſich Anlagen des 
Geiſtes ‚empfindet, Dei fehr wenigen Stellen vor — 
den die eigentlichen Berufsarbeiten die Beduͤrfu N | 
deſes Geiftes ‚ausfüllen, Menigftens werden fi 
‚die, Deranlaffung enthalten, diejenigen Kennen | iffe J— 
m ihrem Urſprunge uud ihre Gruͤnde zu verfe gen, 
welche täglich angewendet werben muͤſſen; Ne der⸗ 
jenige det durch ana die. mit deu ih L 
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1 Xrbelten ice, — — zu (be 
würde, und vielleicht ‚Gefahr liefe dem 

in“ Bien zu „verlieren „darf, immer wenig⸗ 
ans fuchen,, duch tiefe Einſicht in die Natur feiner; 
— ‚eignen. Seit: zu befriedigen, und, 

h ar uſchaftliche Einficht über das zu erheben; 
Re er © fat von ihm;ansduiflich-fodert Nicht 
ee ‚daß tiefere Einfichten: ‚allemaldie Arbeit, 
Ibiterleichtern.. Der Richter und der Sachwalter: 
en — He Fre undibeffer, ſondern auch 
iperläßig mit; mehrerm Vergnügen in ſeinem Ber 
if — odie Roͤmiſche Rechtsgelehrſamkeit die) 
— J—— in ihren wahren Quellen ſtudie⸗ 
\ eu kan un. Der, Seiftliche wird gewiß mit feinen 
| Stande air in, wenn er ihn durch gelehrte 
dem Umfange erfüllt, der. dem deu⸗ 
oe durch die Natur der Sache, und — 
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— Kreis deſſen beſchraͤnkt, mas feine, 
Bibürger, ausdräklich von ihm fordern dürfen. 
ndi ei DB mähungs fichy ſelbſt ſeinen Stand, und: 
„duch; eine hoͤhere Beſchaͤftigung mit dem 
ser Ben hat, ala das tägliche Beduͤrfniß ers! 
dert, zu Yercdeltn, iſt das wirkſamſte Mittel de 
Umufviedeuheic mit ſich, mit ſeinem Berufe unde 
tinem Staude entgegen zu arbeiten, die feit einiger! 
Zeit (0 gewöhnlich wird: immerimehr Mebechand® 
nehr a. ‚wird, je mehr junge Leute mit einer Mans 
uichfaltis keit von Gegenftänden, BREUER 
K | un 


a) u 
und — — und Geriäffen 8 
kannt gemacheiwerden : und die ſichtlich *5* ei ni 
nenere' gutgemeinte aher uͤbel ausgedachte S 
ſaͤtze der Erziehung⸗ und des Unterrichts 
Wird. Man glaubt, dieſer Umpufriedenheig 
Mißmuthigkeit entgegen zu arbeiten, indem mar an 
Menſchen immer nur geſchikter zur Arbeit und 
rocht praktiſch macht. Ein ſehr falſches % 
welches gerade nur dazu wirft, die: Meine He mi n 
len zu machen , wie fehr fie in unferit verwik kkelte n 
Staats verfaſſungen Maſchinen in" — * Sail 
find, und die Wirkſambkeit nach eignen Ge anter 
und Einſichten zu verringern, Weit entfernt, da ß 
es: nutzlich ſein ſollte, die Menſchen zu ihrem Berufe 
herabzuziehen, füllte mar bemuͤhet fein, ihren Ber 
ruf dadurch zu veredlen, daß man die Menfchen 
ihm, fo viel immer möglich ift, zu einer Höhern De 
dung fuͤhrte als gerade das Bedurfuig nothd u: 
tig erfodert. 

Wenn nun die alte Bitterabur die — 
unſrer meiſten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe aus 
macht; fo duͤrften wohl ſehy wenige Urſache 
ſich die Zeit gereuen zu laſſen, die ſie in ihrer Juger 
auf; eine vernunftige Beſchaͤftigung mit derſelben L 
verwandten. Täglich aber bat manıbselegenpeitj Y = 
praktiſchen Gefhäftsmännern'diefich Aber das gan 
Gemeine nur etwas erheben wollen, Klagen ub 
ser, daß fie im diefer nothivendigen Kent 
| OR Sprachen verſaͤumt wordep. Die frage be 
—X * 
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gewmeinheit des Studiums der alten Silen⸗ 
ee hohern DStaͤnde heißt 
entlich ſo viel Solldie Exrziehung des großen 
— Hau dieſer Ständer darauf angelegt: werden) 
ai ini igermaäßen fähigen Kopfıin den, Stand zy 
ch nach dem Maaße feiner Faͤhigkeiteni in den 
ſchaften auszubilden; von: denen er einige 
niß zu ſeinem Berufe notwendig. bedarfs. 
vielmehr dem wfähigften Haufen, der 
} a lernen vermag; und: zu lernen 
it, als er nothduͤrftig braucht, um durch Die 
Bele zu kommen, ſollen dieſem zu Liebe, die Mit⸗ 
tel einer nur machireiguen Kräften und Umſtaͤnden 
bel menden wiffenfchaftlichen Ausbildung, dem 
Theile derer, die ſich doch immer einiger⸗ 
| j en wie Wi ſſenſchaften beichäftigen muͤſſen, ent. 
104 * erden? Denn, ich muß e— wiederholen, 
em Klaffen £önnen nicht vom Erzieher akz 
ad Erben; fie fondern; ſich mach Halb. oder. 
rei vollendetemn Unterrichte von ſelbſt ab. 
542 Beilich iſt die alte Litteratur und beſonders das 
Studium der: Sprachen, And derjenigen; Schriftz 
„die inder Jugend am meiften geleſen mwerben,: 
zorbereitung. Allein ſie iſt nicht bloß eine ſehr 
hwer dige Vorbereitung, ſondern es würde auch 
widrig ſein, die Jugend fruͤhe ſehr viel mit den 
ſenſchaften zu beſchaͤftigen, welche nach der al⸗ 
en Einrichtung auf dieſe Vorbereitung folgen 
ſellen dadurch nur. dag Intereſſe fuͤr 
* Erkennt 
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Eetenntaiß/welche in ſpatern⸗ gahren nicht meh 
in ihrer wahren Wuͤrde erſcheinen kann, weil. di 
eoſte Leidenſchaft zu ihr ‚durch: einen Schatten be 
ſriedigt worden iften ER thun daher Diejenige 
welche ſtrengere Wiſſenſchaften fuͤr Kinde ar 
— zurichten, * —** frühe Deal fe. von 











im Allgemeinen nur flache: Koͤpfe die alles ein 
ſehen vermeinen, und nicht negr fahng 
Werth tiefer Einſicht zu fuͤhlen Er DT 
Es bedarf freilich: der‘ peattifche Gelehrte eben 
fo wohl der Kenntulß der Gegenftände, saufıwelche 
er ſeine Wiſſenſchaften anwenden ſollAber auch 
dieſe ſogenannten Realkenntniſſe find: nicht der al 
gemeinfte angemeſſene Unterricht der Jugend E⸗ 
hängt dieſes Alter nur zu. ſehr an der hiſtoriſchen 
Erlernung von tauſend Dingen, die die Neugier 
eines Augenbliks befriedigen, und ohne die muͤhſa⸗ 
ine Anſtrengung des Denkens, befchäftigen Es: 
iſt daher weit eher zu beſorgen, daß lebhafte junge 
Kbofe in die Sucht des Vielwiſſens verfallen, wor 
unter die Bildung des Verſtandes allemal leidet - 
als daß der entgegenſetzte Fehler zu befuͤrchten ſein 
ſollte. Hingegen faßt ein gebildeter Verftandsin 
ſpaͤtern Jahren nicht nur geihwind alles, wopon 
er einſteht, daß er es brauchen kann; ſondern es it 
ſehr nuͤtzlich, daß er vorher noch nichts davon ger | 
out haber Alsdenn ruͤhrt der neue Gegenſtand 
De 
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Erkenntniß plößlich die Einbildungekraft nid 
re welche eine lange Bekauntſchaft da⸗ 
ur rg haben würde: Man hat eine 
enge Kenntniſſe aus der Naturgeſchichte 
Te —* in neuern Zeiten häufig ſo ſehr 
fohle N. Die uns allenthalteri ungebende Na⸗ 
ei die Werke der menſchlichen Kunſt/ die wir 
ee Ei banden,: kennen zu lernen, iſt ein jehr 
erer Vorwand. Manchert wirdeden jungen 
— enaikas finden, der die Pflanzen 
He on einander zu unterſcheiden weiß, auf wel⸗ 
de er tritt, und der nicht' weiß, wie das Hemd gen 
web iz das er träge: allein bei naͤherer Beleuch⸗ 
ung dürfte man entdekken, daß es. einen hoͤhern 
Seruf giebt, als alles. zu Feunett, was dieſen ein— 
ſnen gerade nicht angeht, und gu wiſſen, was ex, 
nich brauchen, kann und. fol, Wer weder 
noch — werden will, ‚für den giebt es, 
gemeinen wichtigere Kenntniffe als die Kenut⸗ 

2 der Kr ter; und was bie Künfte betrift, ſo iſt 
—— das der Vortheil bürgerlicher Verfaffüngen, | 
»b ß ich den Fleiß meiner Mitbuͤrger nutzen darf, 
am daburch Zeie und Gelegenheit zu erhalten, meine. 
Rehfte dagegen ziranderm Thellen der Bedärftiffe‘ - 
Ber Sefeiichaftzwibilden. And vollends derjenige, 
ber zur der erhabrien Beſtimmung geboren ift, nach 
feinen Kraͤften und nach dem Maaße der Gelegen, 
heit, fr bie bürgerliche Ordnung, für Erhaltung 
der Rechte ———— Einzelner oder ganzer 
Staͤnde 
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Stände zu. machen zudem iſt es been BER. 

wiffenbeit in. allen Dingen, deren Erfeuntnip ı 
zu leicht einen Eleinlichen Geift-bilder ind, me 
man doch einmal nicht alles Große und vn 
gleich wiſſe en kann Iden wahren a 
großen und geringfügigen fo leihewerrüfezugin 
Erfenntniß. und. ‚dem Gefühl des Grogen 
zw behalten. Es iſt Freilich nichts ſo geringfüg 
das nicht in gewiſſ er Ruͤckſiceht groß und den Menſe | 
beit wichtig werden duͤrfte. Aber dieſes een 
rade nur derjenige, Der nicht, Befriediguug kin 
ſcher Neugierde ſucht, ſondern in Ruͤkacht auf eigne 
Beſtimmung und auf — ae; We 
AM: Fut anna SEE 


Der Gegehſtaud des — ink 
wird alfo dasjenige ſein muſſen, iba8 Die na iR 
Beziehung auf‘den allgemeinften Beruf jedes ge 
Biloeren Menſchen hat, wodurch le Kraft, zit —— 
fen am allgeneinſten ausgebildet wirde ‚Aid Diejes, | e 
ift: die Spracht a 


Wenn das Studium —— er bie —— 
Beoeutung fremder Toͤne lehrte, fo waͤre es freilich 
die unfruchtbarſte von allen Kenntniſſen. Wen 
die Grammatik nur eine Sammlung eben: fo wild 
£ührlicher Regeln. ber Zuſammenſetzung jener will, 
führlishen Tine enthielte, ſo waͤre ſie freilich Mh 
beſchwerliches Werkzeug, mit: bem man ſich 
fo viel bejchäftigen, muͤßte, als eben hinreichen 

gt: 
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wäre, ſich verſtaͤndlich zu machen. Aber Worte 
und Sprachkenntniß find weit mehr. 

NMur durch Worte denkt der Menfh. Wir 
ſchopfen nicht allein Die meiſte Bereicherung unfrer 
Vor ſtellungen, aus dem Umgange durch Mittheis 
fung, andrer Menfchen; es ift auch fogar beinahe 
unmöglich felöft zu denken, ohne durch. Sprache, 
Selbſt das Gedaͤchtniß bedarf ihrer, um einzelne 
ſinnliche Vorſtellungen aufzubewahren. Alle ab— 

fe Vorſtellungen aber, durch deren, Huͤlfe der 
Menſch allein denft, ift es unmöglich feftzubalten, 
ohne daß fie durch Worte bezeichnet werden. Und 
wenn man die Entftehung der Sprache betrachtet, 
in welcher nur jo wenige Vorſtellungen durch eigne 
Worte angedeutet, und faſt alles, vorzüglich aber 
die höhern Abftraktionen, deren wir uns, durch die 
beftändige, Uebung felbft unbewußt, unaufhoͤrlich 
in dem alltaͤglichſten Geſpraͤche bedienen, nur durch 
aneigentliche und unbeſtimmte Ausdruͤkke, mehr 
angedentet, als eigentlich genau angegeben werben; 
fo .erfheint die Kenntniß der Sprache in einem 
ganz andern Lichte, und man wird das Urtheil 
nicht mehr übertrieben finden, daß eine Sprache 
recht gründlich lernen, beinahe fo viel heißt als ders ' 
£en lernen. Dusch die interfuchung über die wah— 
re Bedeutung und die Entftehung der Ausdruͤkke 
wird die Auflsfung der mehreftensphilofophifchen 
Fragen wenigftens jo fehr vorbereitet, daß mehrere 
der vorzüglichften philoſophiſchen Schriftfteller ft ih 

EB. Monstofche.Xi. B. 2.8. I daher 
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Baher fo gern mit genauer Beſtimmung der Be 
deutung einzelner. Ausdrüffe befchäftigen, welche 
zugleich Beſtimmung ber Begriffe ift, und ohne 
soelche dieſe feßtere gar nicht ſtatt findet. Die Um 
terfuchungen der-Etymologie find in diefer Ruͤkſicht 
aͤußerſt intereſſant. Der Sprachgebrauch in ter 
Zufammenfegung der Norte gründet ſich auf die 
nothwendige Verbindung der Begriffe. — Aus allen 
Diefen Urfachen haben von jeher alle Nationen, dr 


zu einem gewiffen Grade der Ausbildung gefom- 


men, einen großen Werth auf die Kenntnig ihrer 
eignen Sprache gelegt. Ts ift befannt,: dag fih 
Die größten Männer in Rom gern damit befchäftig; 
gen, Außerdem ift die Erklärung eines Schrift 
ſtellers die befte Uebung für einen jungen Kopf, dem 
es noch) an:eignem Vorrathe von Begriffen fehlt, 
Der:Unterricht aus Büchern wird alfo nicht durd 
einen andern zu erfeßen fein, der die Sachen ſelbſt, 
anſtatt der Zeichen, kennen zu lehren verfprict. 
Denn, wenn er auch alles leiftete was er verfpridt; 
ſo würde er dennoch nicht befriedigend fein: weile 


mehr darauf anfommt, die Gedanken der Menſchen 


werftehen zu ‚lernen, und gute Gedanken ſich zu 
- gigert zur machen, als egenftände fennen. zu lernen, 
Der Lehrer wird alfo felbft alles dasjenige befigen 
müffen, was aus den Werfen großer Schriftftellr 
zu lernen ift, wird ſich eben fo vortrefiich ausju 
drüffen wiffenmüffen, als jene, um eben den Eindruf 
zu machen; und wie ſoll er das gelernt haben, 
⁊ no 5 az N. dur 


( ı3ı ) 





| duch eine folche Bildung; ‚bie bald ganz verſchwinden 
wuͤrde, wenn man ſie einſchraͤnkte. 

Wenn nun die alten Sprachen in Ruͤkſicht des 
gründlichen wiffenfhaftlihen Unterrichts unent⸗ 
behrlich ſind, ſo iſt aus allen dieſen Gruͤnden die 
Erlernung derſelben eine der Jugend ſehr ange, 
meſſene Beſchaͤftigung. 


Der Beſchluß folgt im nächte € Sit.) 
Hannover. er KRehberg. 





Koͤnigliche Wohlthat gegen einen 
vaterlaͤndiſchen Dichter. 
Mir patriotifcher Freude erzählt die Berlintfche 
Monatsſchrift einen neuen Zug der. gnädigen und 
gefuͤhlvollen Gefinnung unfers geliebten Mo⸗ 


narchen, welche ſich neulich gegen einen liebens⸗ 
wuͤrdigen Zoͤgling der vaterlaͤndiſchen Muſe geaͤußert 


hat, Blum, als Idyllen- und als Epiftelndihe ' 


ter, und. überhaupt als moralifcher und gefhmakr 

voller Schriftfteller, mit Recht unter unfern Landes 

feuten geſchaͤtzt; — unfer vieljähriger Freund, von 

dem wir auch öfter unfern Leſern angenehme Bei⸗ 
traͤge geliefert haben — - diefer achtungswuͤr⸗ 

diige 

* Schon im Sabre ı z im Jänner, Mär, Mais 

nn 1785 —* u. ſ. w. 
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dige Mann lebt in ſeiner kleinen Vaterſtadt, Ra⸗ 

tenau an der Havel, unter ganz ungleichartigen 

Geſchaͤften, und bei einer nun ſchon ſeit lange an⸗ 

—— Kraͤnklichkeit des Koͤrpers. 


Im Fruͤhling des Jahres 1787 ward er durch 
mehrere Gruͤnde, und vorzuͤglich durch die Hof— 
nung, daß der Aufenthalt auf dem Lande ſeine Ge⸗ 
ſundheit, wenn nicht wiedetherſtellen, doch auf dem 
Punkt, wo fie ſich nun ſchon befindet, erhalteü 
werde, bewogen, ein kleines Etabliſſement · anf 
dem Lande zu kaufen. Es hatte ſich ihm durch guten 
Boden und durch angenehme Lage empfohlen. Allein 
es war von dem vormaligen Beſitzer ganz vernach⸗ 
laͤſſigt worden, und ſonderlich waren die Gebaͤude 
von elender Beſchaffenheit. Ein betraͤchtlicher Theil 
von dem nur mittelmaͤßigen Vermoͤgen des Dich— 
ters war auf den Ankauf des Guͤtchens gegangen; 
er durfte alſo ſobald nicht hoffen, den noch ziem— 
lich im Naturſtande ſich befindenden Grund vers 
beſſert, und die Gebaͤude wieder hergeſtellt zu ſehen, 
wenn er nicht anders woher unterſtuͤtzt wuͤrde. Er 
beſchloß alſo, ſich an Den zu wenden, von dem 
allein er glauben konnte, Er werde dieſe Unter— 
ſtuͤtzung geben wollen und koͤnnen. Er that es in 
folgender poetiſchen Epiſtel, die er den'z3. April 
* geradem Wege an den — abſandte. 


Mein 


Mein Ronis: | u 
Höre Deines Dichters Bitte 

Mit Huld und liehevoller Nahficht an! Ä 
‚Eich! einen Wiefengrund und eine Strohdachehůtte 
Etauft ich mir, in dem mir o! ſo ſuͤßen Wahn: a 
Ich wuͤrde dort in Blumengtünden, I J 
Was ich verlor — 
Geſundheit, wiederfinden, — 
Und was nicht ohne ſie gedeiht — Sonn, es 


Allein der Grund iſt roh, den Händen der Natur 
Euteilt, ein Chaos noch die Su % 
und Wind undWetter drohn der armen Strobbadshätte! 


Gewiß, Du ahndefi ſchon des Dichters Bittel 


Die Müfen lieben Thal und Wald; 
Allein nicht in der rauhen Urgeſtalt 
Unausgebildeter Natur — — 
Und dieſer Aufenthalt, 
Roh wie er iſt, taugt dem Geſunden nur, 
Der Pflug undEgge treibt; nuͤtzt kranken Dichtern wenig. 


O, Deines Volkes Vater, mehr als Herr, als Königs 
‚Bieb Deinem Dichter, Cer begehrt, | 
Benögfam, mie er if, nur wenig;) 
Gieb ihm: daß er, nach feiner Santafei, 
Erin Häuschen fh von banger Sorge frei, 

_ 3 z Zum 
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Zum Tempe feine Eleine Flur, - 
Und feinen Erlenbuſch am fhilfumkränsten Bache  ' 
‚sum Goͤtterhaine mache ! 


r\ n. 
% » 


Der König hörte auf die Bitte des guten Dich⸗ 
ters. Schon am z9ften deffelben Monats erging 
ein Kadinetsbefehl an des Herren Staatsminiſters 
von Mauſchwitz Ercellenz: „Die Beſchaffenheit 
» der Sache näher unterfuchen zu laffen, und nah 
», Befinden derfelben für Blum etwas auf den Re 
„tabliſſementsplane in Anfaß au Bringen, auch dem⸗ 
„ſelben davon vorläufig Nachricht zugeben.‘ Dies 
fet Befehl war mit ſehr gnädigen und für den Dich⸗ 
ter ſehr ehrenvollen Aeußerungen begleitet. Der 
Miniſter veranlaßte die ihm aufgegebene Unters 
ſuchung; und der guͤtige Monarch bewilligte nun, 
ihr zu folge, die runde Summe von 2000 in 
Terminen zahlbaren Neichsthalern. Dieſes ber 
traͤchtlichen Geſchenkes wegen dankte Herr Blum 
dem Könige, fo wie er Ihn gebeten hatte, wieder: 
um in einem poetifchen Schreiben. Hier ift es. 

— * 

mein König! | 
Bichft Du gleich nicht Eine Deiner Gaben, 
um vom Empfänger Dank dafür zu haben; 

Giebft, mie Dein Mufter, wie die Gottheit giebt: 
So will meiy Dar das ſeinen Edlen Geber liebt, 
J Mein 


28) — 


Mein Her; für Dich von kindlicher Derehtung vol, 
Doch nicht die Fleinfte: Deiner — 

Wenn es ſie Dir nicht danken ſoll; 

Geſchweige denn die grdtern Haben EZ 


Durch Deine konigliche gRildigteit 4* 
Steigt bald, auf Deines Dichters Bitte, 

Ein laͤndlich Haus empor, das fromme Dankbarkeit; 
So lang das Leben mir. der Gottheit Huld verleiht, 
zum Seiligthume Dir, der — Beſter! weiht. 


Dufhafft es, daß nun bald mein Extenmäiien, ſich 
Mit ſchoͤnerm Lande: ſchmuͤkt; 
Ehafft, daß im Blumenkleide, — 
Don Roſenhekken rings unikraͤnt 
Die meugeborite Aue glänzt; —— 
Ecafſt daß von weitem ſchon die kleebedekten Triften 
Den reinſten Wohlgeruch der Heerd' entgegeuduͤften, * 
Die, meiner Lebensdauer hold, 
In Srroͤmen ſuͤßer Milch 
Geſundheit mir und kahlend Labſal zollt. 


O, daß Dein Auge nicht des Dankes Thröne J— 
Die mir, im Rauſch der Frende, 
Die Bang’ herunterglüht | 
Dein Ohr des Herzens Schlaͤge, Dir a | 
Das Lallen inniger ——— nicht vernimmt! 


34 — J Ort 
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Groß ift fortan mein Gluͤk anf meiner Wiefenflur, 
Groß im Genuß der Freiheit und Narıri.: 
Willſt Du annoch vor allem Volke mich, 

(Wenn anders meine Muſe Beifall ſich 

Don Dir erfirebte) Deinen Dichter nennen; i 
Werd’ ich, was Habfucht fich mit banger Sorg' ergeist, 
Den Titelprunk der Eleine Scelen reist, 

Und wofuͤr fonft die ſchwachen Sterblichen entbreunen, 
— oder doch entbehren koͤnnen. 


+ 
e rn 

Ein gewöhnliher Wohlthaͤter hätte nun : die 
Sache als beendigt angefehen, Nicht foder König! 
Er wolltenicht bloß. gegeben haben. Des Dich— 
ters Schreiben war vom 10. Dezember; und noch 
unter dem 15. erhielt er folgende Antwort des Mo: 
narchen, die Seinem Geſchenke erft den ——— 
tig koͤniglichen un sie 


* 
.. > 


„Hochgelahrter, Lieber, Getreuer! Geſinnun— 
„gen und Ausdruͤkke Eures Danks, für die Euch an⸗ 
„gewieſene Beihuͤlfe zumBau Eures laͤndlichen Hau⸗ 
„ſes, machen Eurem gefuͤhlvollen Herzen Ehre, und. 
„gereihen Mir zu gnädigftem Wohlgefallen. Sch 
„wäünfche aber dabei zugleich, daß Ihr alle die Euch 
| „von dieſem ruhigen Bann verfprechenden Ans 

ei „ nehm: 








* nehmlichkeiten, bei — —* — 9 
„in das ſpaͤteſte Alter genießen moͤget; und verfir 
„here Euch dabei der unveränberiichen Huid Eures = 
„gnädigen König | 


„Berlin den ı5ten 
„Dec. 1787: 


„An den Diehrer Blum in Ratenat. 


Friedrich Wilhelm. - 2 


rn 





4 
Ueber die Anonpmitä ber Sohn 


&, ift — —— — — Me⸗ 
thoden itzt verſchiedne deutſche Schriftſteller einge⸗ 
fuͤhrt haben, um ihre Behauptungen zu begruͤu⸗ 
den und ihre Gegner zu widerlegen. Wenn Schlett⸗ 
wein ein Projekt von politiſcher Oekonomie träumt, 
fo bietet er feinen Kopf zum Unterpfande an. Wenn 
Zichen eine laͤcherliche Prophezeihung bekannt 
macht, fo leiftet er einen Eid für die Wahrheit der, 
ſelben. Wenn ein Rezenſent Lavaters abenteuer: 
lichen Pontius Pilatus ganz unerwartet fuͤr den 
Verfaſſer tadeit; ſo will dieſer nun jedem dem das 
Buch mißfaͤllt ſein Geld wiedergeben, und ihm ſo 
das natuͤrliche Recht, ſeine Meinung, und alſo 
auch KM, N über das ang iu fagen, abs. 

Ss | Saufen. 


uam an Sn a 
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kaufen. Wenn der Oberhofprediger Stark die 
gedrukten öffentlichen Beweiſe ſeiner bedenklichen 
Verbindungen nicht abläugnen kann, fo faͤngt er 
einen gerichtlichen Prozeß mit denen an, welche Aus⸗ 
züge aus jener Öffentlichen Schrift machen. Wenn 
gezweifelt wird, ob Profeflor Barth in Wien fa 
glaͤklich und geſchikt injieiven kann als Lieberkuͤhn; 
ſo fordert er den Zweifler zu einer gegenſeitigen Wet⸗ 
te von icoo Rihlr. auf *). Wenn des Baron 
von Hirſchen Luftſalzwaſſer (deſſen ſich nur noch 
das elende Altonaer Archiv der Schwaͤrmerei an⸗ 
nimmt) für feine Univerſalarznei gehalten wird, ſo 
verlangt er von den Ungläubigen entweder auf bis 
eine oder auf die andre Art Genugthuung, entwe: 
der durch die Einräffung feiner langen Vertheidi⸗ 
gung dr die Monatsſchrift, oder beim Kammerge⸗ 
richte, oder. gar im freien Telde ""), Wenn man 
son Doktor Wienholt, aus dem Berichte jeines 
eignen Freundes, glaubt, daß er, fich großer Uns 
vorſichtigkeit bei der magnetiſchen Manipulation 
eines Frauenzimmers ſchuldig gemacht; fo erklärt 
er dagegen, daß er die ſonſt ſchon von ihm zum 
Druk beſtimmte und mit Recht erwartete Krank: 
heitsgeſchichte nun, feiner Gegner wegen, nicht 
yoolfe druffen laffen. — Man fieht, wie gruͤnd— 
fich durch alles diejes bie Gegner widerlegt wer; 
den. — — Der elenden Wißeleien, des —— 
) Man f. deſſen Aufforderung in dem erutelligenjbiatt 


per Allg. Lıtteraturzeitung, 1787, Nr. 47, ©. 196 
\ > Berl, Monatsſchr. 1787, Jul. S. 87, 9. 





5 


(19) 





Selbftlobes *), der groben Verdrehungen, der plum⸗ 
ven Schimpfwöärter, der Bejchuldigung. des Majer 
 fiätsverbrechens, ‚des Atheismus und-der Irreligion 
will ich nicht gedenken, welche ist von unſern elegante, 
ſten, wißigften, wahrheitsliebendſten Schriftftelleen, 
. Sheologen und Philofophen, ‚jo häufig, gebraucht 


werden, um ihren ungläubigen Gegnern gläflich den 
- Mund zu fiopfen. ; 


Noch ‚eines Borwurfes bedient man: fich ist, 
da man nur durd) Vorwürfe zu widerlegen pflegt, 


— | oft: 
2) Eineganz neue Art des plumpften Selbſtlobes in ans 
Bachteluder DBebankichkeit will ich Doch anführen. 
Wenn der Prediger Stolz in Bremen, ein Günger La⸗ 
vaters, mit ſeinem phant⸗ſtiſchen ſpielend⸗-witzeln⸗ 
‚den Geſchreibe verſpottet wird, To verſichert er dage⸗ 
gen, in wahrhaftig undenkbarer Eitelkeit, ſeine Erwar⸗ 
tung: „daß einſt bei der richterlichen Hauptſentenz, 
„die uͤber uns alle geſprochen werden wird, Chriſtus, 
unter dem Heere von Herrlichen die Ihm zu Seite 
Iſtehen, im lieblich gemildertem Glanze, aber mit 
dem deutenden Singer Seiner Weltbeherrſchenden 
Mechte“, ihm, dem Prediger Stolz in Bremen, 
Die Titel feiner von ung verlachten Bücher nennen, 
ihn an Bir kleinen Umftande bei deren Verfertigung, 
daß nemlic das eine im Winter gefchrieben wor— 
Den u. ſ. w. erinnern, und-endlih „die Gnade ha— 
„ben wird,“ über dieſe Buͤcher, ja über alles fein, 
Geſchreibe, fogar über feine „Geldauslagen, einen fu: 
„blimen und unendlich grazidſen Ausſpruch zu thun, 
„in deſſen unererünzlicher Herrlichkeit er, der Pre— 
„diger Stolz; in Bremen, fiehEmwigkeiten hindurch ans 
a, betend und bewundernd verlieren Faın * Man. 
den Joſeph von Johann Jakob Stolz (Zuͤrch, 1786, 


8.) die Einleitung, = Ein gelobter Autor beim 
Weltgericht!!. . . Tag: - 
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oft: nehmlich baß der Awelfler ober Befkreiter ſich 
nicht genannt habe. Es iſt ſchwer einzuſe⸗ 
hen, wie erſtlich das Sichnichtnennen zu einem 
Schimpf gereichen koͤnne, und zweitens, woher Dies 
fe Anonymität allen Gründen ihre Kraft benehmen 
fol. Eine Menge der- vortreflichften Schriften find 
von je ber ohne Dramen der Berfaffer herausgefoms 
men; und bekanntlich ift dies felbit der Fall mir 
mehrern kanoniſchen Büchern der Bibel; Sollte 
wirklich auch ein Argument. dadurch beffer-oder 
ſchlechter werden, je nachdem ein Schriftfteller fich 
genannt hat oder nicht? — Man bat Eyempel, 
dag anonyme Verfaſſer ſich hernach genannt ha⸗ 
‚ben *); dadurch fällt denn jener läppifche Vorwurf 
ganz über den Haufen, und man muß nun mie 
noch größerem Rechte eine ernftlihe und vernünftis 
ge Widerlegung erwarten, Ä 
Herr Dr. Wienboit, deffen einebefonbere Bir 
——— ſchon angefuͤhret worden, gebraucht 
auch oft **) gegen feine Gegner den Vorwurf, daß 
fie ſich nicht genannt hätten: mit einer Mine; als 
wenn er alles was fich verächtliches von ihnen dens 
ten und fagen ließe, in diefen einen Vorwurf zu: 
A PEN haͤtte. Auch mehrere Schriftſteller, 
z. B. 


) Wie neulich Her Domprediger Nicolai in Bros 
mer genen Hrn. D. Wienholt daſelbſt. S. Berl, 
Monatsichr. Tanuar 1788, ©. 97. 

**) In feinem „Beitrag zu den Erfahrungen über den 
„thieriſchen Magnetismus. Hamburg, 1787, 8." 
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3. DB. Herr Oberhofprediger Starf, vorziglich aber 
Savaters Freunde, als P. J. M. Sailer, und 
Tavater ſelbſt, beſchweren ſich oft anklagend uͤber 
Die Anonymität ihrer Gegner. — Dieſe allgemei: 
ner Kerdende Sitte veranlafte mich der Sache 
nachzudenken, und ich war willens, eigentlich zur 
Bertheidigung ber B. Monatsſchrift, etwas dar 
‚Öffentlih zu ſagen; als ich unvermuther die 
beſte Vertheidigung bei einem unſrer beruͤhmte⸗ 
ften Schrififteller fand. Ich will die merkwuͤr— 
Diaften Steffen feines Aufſatzes, der ſicherlich vies 
len andern eben fo unbekannt ift, als er mir 
es bis iht war, hier abdruffen laffen, weiler trefs 
fiche und itzt mehr als jemals zu beherzigende Wahr⸗ 
heiten enchält. Faſt feheint eseine wirkliche Apo— 
fogie'der Berl. Monatsfchrift zu fein. Man bat 
diefelbe befanntlich befchuldigt, daß fie zuviel pole— 
mifire, man har: über die Anonymität der Auf— 
ſee geklagt, man hat die ganze Schrift, und ihre 
Herausgeber dazu, verlaͤnmdet und fogar verfäßert, 
u.  Dod der berähmte Verfaſſer felbft 
ſoll reden... 

> Diefer hebt nun feinen "Vorbericht gleich auf 
folgende. Art an: „Man mirberaus eigner Neis 
„Jung meit davon entfernt geivefen fein, das Pu— 
„blikum mir diefen ‚Blättern, welhe dem Anſehn 
„nach bloß eine Perfenalftreitigksit, und die 
„Frage, ob, man reht oder unrecht verſtanden 
» twörben, betverfen, zu belaſtigen; ; wenn es nicht 
„gerpiffer 





| 12) e 

— —— 
„gewiſſermaßen die Nothwendigkeit erforderte, 
„einer gewiſſen gewaltthatigen Verdammungss 
„ſucht, die der Wahrheit und der Liebe gleich 
„nachtheilig iſt, Einhalt zu thun, und wenn man 
„nicht dabei Gelegenheit haͤtte, den Leſer auf 
„Betrachtungen zu fuͤhren, die zu nniern Zei⸗ 
„ten in mehr als einer Abſicht nuͤtzlich werden 
„koͤnnen *). — Ferner ©. 4. Alles, was man ſich 
„von den Leſern ausbittet, iſt die ſtrengſte Unpar⸗ 
„teilichkeit. ECinem Gemuͤthe, dem es nur um 
„die Wahrheit zu thun iſt, wird es gleic) viel fein, 
„auf welcher Seite fie jei **). Eswürde meigem Des 
„dünten nach Feine gute Anzeige fein, wenn man ſich 
„nur bei Yiebenfachen,. als etwa bei ber Vers 
„ſchweigung des Namens des Verfa is 
»fers,u.dergl.aufbalten, und nachrheilige Folgen 
„daraus ziehen wollte ***), Es koͤmmt auf das 
HAN, was gefagt wird, ‚und nicht, wer es 
„ſagt **). Und ich darf mich auf dab Billige Ur— 
„theil aller Lefer berufen, ob nicht bei den red= 
„lichen Abfichten " tauſend gewiſſenhafte 
„Gründe möglic) ſi ind, die die — 

des 


) Aehnliche Ideen kenden fi). öfter: in der Mo— 
natsſſchrift. 


*) Aehnliche Erklärungen hat die Monarafärifeöfter 
mit Wahrheit gethai, 


‚***) Freilich baun Diss Feine gute ‚Sa anzeigen. 
‚ey Vortreflich! 


’ 
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u. v . * 








„des Namens anrathen ).“Aus der Schrift 
nun ſelbſt, S. 9. „Ich glaube nicht, daß 
„ich zu lieblos urtheile, wenn ich Ihnen ohne alle 
„Zweideutigkeit ſage, daß Sie dieſe Verdrehung 
„> geradezu wider Ihre Ueberzeugung bingefchries 
7, ben, aus gewiffen Abfichten *), über die Sie 
„Ihr eigenes Gewiffen beffer als ich ſtrafen kann: 
„oder Daß Sie feine Schriften niemals geleſen 
„haben ***), Sir beiden Faͤllen machen Sie 
„Ihten Einfihten und Ihrem Herzen große 
„» Schande. Und mir wird es immer das unaufs 
„loͤslichſte Närhfel bleiben, wie ein Dann von ge⸗ 
„fundem Verſtande, der ehrlich und rechtſchaffen 
„if, feinem Nächten, und. befonders einem 
» Buche, das fo viel genußt hat ****), dergleichen 
„handgreifliche Verläumdungen mit einer 
„ſchamloſen Zuverſichtigkeit aufbuͤrden koͤnne. 
— . „Ich 
) Wie einleuchtend wahr für jeden, der nur et⸗ 
mas mit den Verhältuiffen des menſchlichen Les 


beng bekannt ift! Aber auch Diefe billige Bemer⸗ 
fung hat man der Monatsichrift nicht zu ſtatten 
kommen laffen wollen. .. 

Ich mildere hier ind im folgenden einige Worte. 
Freilich ift das Verfahren ſolcher Gegner fo ſchlecht, 
daß es wohl zu etwas zu heftigen Ausprüffen bins, 
reigen kann. - 

») Bekanntlih hat Herr Lavater aͤußerſt heftig 
gegen die B. Monatsſchrift geſchrieben, ohne ſie 
je geleſen zu haben. April 1737, S. 404, vie Rote. 

nn, Wenigſtens darf die B. Monatsihrift won ich 
jagen: Daß fie immer viel zu nutzen geſtrebt har, 
und wohl nicht immer ohne Erfslg, 


(6(6140) ze 

— — —) — 
„Ich wenigſtens haͤtte eine ſolche Dreiſtigkeit nicht 
„von einem Manne erwartet, der mir ſeinenn 
„Chriſtenthum fo viel Aufbebens macht *). 
„S. 10. Es iſt ein wahres Verbrechen, einen 
„Menſchen, der, fo weit Menfchen urtheilen koͤn⸗ 
„nen, nichts jo fehr zur Abficht feiner- Bemuͤhun⸗ 
„gen hat, als die Ausbreitung der Wahrheit und.” 
„der Tugend, gefezt auch, daß er in Anſehung 
„ver Blaubensiehren theoretiſche Irrthuͤmer 
„bat, zu verdammen, und allen ſeinen Grunde 
„ſaͤtzen widerſprechende Lehren anzudichten 
„Es koͤmmt mir immer vor, daß Sie recht von 
„Herzen froh find, went Sie eine etwas zwei-⸗ 
„deutige Stelle antreffen, und den Verfaſſer 
„der abfcheulichften ZKaͤtzereien befchuldigen koͤn⸗ 
„nen. Sie haben Sic einmal vorgenommen; alle 

„ Stellen an die Folter zu fchlagen, und Kanes 
„teien heraus zubringen. Wie wenig Ehre 
„macht das Ihrem Herzen! — ©. 15. Id 
„übergehe den. bei einer fo ernfthaften Sache 
„böchftunanftändigen, bald lächerlichen, bald 
„ſatyriſchen, bald, und inſonderheit wo Sie die 
„Unzulaͤnglichkeit Ihrer Gruͤnde zu fuͤhlen ſchei⸗ 
„nen, ſchmaͤhſuͤchtigen und verdammenden Ton **), 
„und wenn id) es ſagen darf, den bisweilen —* 


„lermaͤßigen und poͤbelhaften Wig **), » 
| nen 
*) Herr Lavarer! Herr Stark! HerrDemarces! 
Etwa audı Herr Jacobi? Und Herr Schloffer? 
Herr Start! 


2 O Herr Scatk! Hess Stark! 
























—— e mit Ihrem Gegner oder über den: 
dem: Publikum reden.“ — St 20% 

e kenne mich fuͤr einen Juͤnger Jeſu Chriſti; 

»darin ſetze ich mehr Ehre, als nach irgend 





en Sier werden Sie freilich die ee 
jerfung wiederholen. koͤnnen: daß ein jeder, 
win diejem Ion mie Ihnen veden wollte, das 
en muͤſſe *);, oder daß jeder cheiftliche, 
——— auch ſagen ame: | | — 


N) “ * sth ht 


— — 


8 Pre Starte .. ©, —— — Die Tenutige £ 
Achtung für das * nahen HD 
; An . Neu u — — — 
ud 10. liegt © Herauseebern — 
natsſchtift — der kliben De ge 
uniasfuche, ihrer Gegner. Die Herausgeber find 
hriften ; . ff eine Flumpe und augleich laͤcher⸗ 
e Laͤge fis einge Kuimniots gegen das Chriften 
Mu su befebulti idigen. Die Yufore 
Wrnug zum Demeife hierüber ficht um April 1787. 
eh Xber,.als Ehriften, Dürten fie ihren eigenen Ders 
Hund gebrauchen, und. ud zu einem blinden 
- Köijlerglauben, ju Feine "tie iſchen Anuahme 
irgend eines Syſtems ‚verbunden. Es iſt eine vers 
| ‚äd) liche Art zu Kreiten,; ſie der Kaͤtzerei und der 
teligion beihuldigen, geſetzt auch Cie, der 
ara) w ıh erfaffer onen &.134 feht richtig ſagt) 
geſennt auch wenn fie in Anjebung der Blau 
ensiehren — aner Aare. | 
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Gehuͤſſigkeit, Schriftfielen:welhe 
Tugend zu lehren bemüht: find:,übes.ihn 
mes zu beichuldigen, u: ſaweb Der b je 
Verfaſſer der, wie man ſieht, ‚hier: ſehr 
and vernünftig urtheilt, — Aber wa 5 
hoͤre ich mir. entgegen rufen, was ber 
„gerecht, und vernänftig io. Der Mann‘ m iß 
ʒnannt werden; denn wie kann ein Ungene 
„zur Vertheidigung der Ungenanntheit ange 12) 
„werden m Nun gut, ich will: ih LE nen 
Zwar ift, was er‘ fagt, fo einleuchtend a 
ohne Aufterität jeder Unparteiifcher a je 
beipflichten muß.“ Indeß für.diejenigen,: welcher 
mir hier denke, iff.eih Namen, und gerade ſein 
Namen, eine ſehr bedeutende Sache. Die ee 
Dani, ben, ich mit Recht —— fer 
ſteller genannt habe, tft alſo eigentlich kein Ver 
theidiger der Berl. Monatsſchrift denn er fcht hrieb 
das Obige 20 Jahr früher, ‘als diefe.begaun, „A ich 
iſt er feitdem, foviel man weiß, eben kein Freum 
und Anhaͤnger der Monatsichrift gewordet 1 $: 
es, iſt — ‚Niemand. anders. als Herr 2 a 6 
geibft, der. im J. 1763 alles Angefuͤhrte gegen den⸗ 
feit dei Zeit noch bekannter gewordnen D, Sande 
ſchrieb. Meine Anfͤhrungen ſind, mit der Seit 
zahlen, genommen aus: „Johann Beafpae 
„ DAters ſammtliche fleine Beofaifche Schriften, Jr 
Jahre: 1763. Dritter Band sr Briefe. Winter⸗ 
el bei Steiner und Komp r785.in gt. Ofen. 
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rg b an ab, und überlaffe es den Anbäne | 
ge 8; dieſe Sache mit ihrem Haupte, 0 
de Hisigen Herrn Aavater-feldft, fie mit dem 


ger Herrn Lavater eglenhen 
I) ve | 
4: | 


re u 
| u u“ hz. 
felben — He über die Anonymitaͤt 
Eläger die lauteften Veſchwerden erheben, 
f —* * gemacht, ein viel groͤße⸗ 
| mlich ie Anonymitaͤt der Ankl age 
art "Sede beftimmte Anklage, fei fie auch 
hai gyart s wo ſehr aus der Luft gegriffen, 
gekleidet, kann wit erlegt werden; 
u in Beftinn ‚Aldit., Der Beſchuldigte weiß 
b und in wiefeem er gemeint. fei, weiß alfo 
egon er fich zu vertheid gen hat — 
an U dieſe boͤſe Sitte am meiſten 
ent iösiten Blat hfeiner, Becbenfchaft, 
A ——— ‚und feſt nennt, 
ade diefer © nn ft jumiber, hoͤchſt 
gefäjtiesen ı ift Hp U cedet | in derfelben 
—* unte we hen er die Berl, 
— md elle h der er ansgeber nament⸗ 
nun hie er. eine Menge der abs 

fen inge, soelc Bi Gegner begifigen, 
ir denn ſagt dpa al Re 
N gelte. 







bar Auf A 
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elte. 1.1787, Kpril, S— 368,37: * — 

iergegen, wie geſagt, kann man ſich 
cheidigen. Das einzige was uͤbrig babe f den 
Beſchuldiger oͤffentlich aufzurufen: y daß er ang: 


zähle und beweiſe, tDelce Biefer AN ei 

. von dem Befihuldigten mzugeben wiffe. Dies B 
die Berl. Monatsfchrift (man ſ. die ange t 
Stellen) freimuͤthig und ſicher in ihrer, Unſcha 
gegen den heftigen und erbitterten „Bor ringer 
ſer ‚uubeftimmten' Def chuldigungen n, gegen Here 
— — Der Aufſatz ſchloß it enRory - 

en April’ ©. 399.) „Wer fo Krk h 







„überzeugt jein. Wir errog en Herrn wo 
Ds — Itm weiter zu reden 
ni 


ter hat. hlergegen chts beweiſen konne 
ewieſen: er hat geſchwiegen. Und 
durd),, 


wohl in den Augen jedes, Unparteitfch 
die Berl, Monatsjchrift hinlaͤnglich von dem Ver⸗ 
dachte gerechtfertigt, als ob. ‚irgend. eine. bier and. 
geheuren Anfchuldigungen fie treffe. * . 

Nun tritt aber das.oben genannte efende Atcht J 











der Schwärmerer In Altona auf. Diefes m 
fd), mit unverfehännter udringlichkeit, ſeh 
fliffentlich in alle Streitigkeiten der Bert. Monate 
ſchrift, nimmt fi, des Hrn, Stark, Krn. SM * 
Hirſchen, Hrn. Wienholt, ww, ‚gegen dieſelbe an/ 
hringt auch ochſtgeſchaftig jene Altern Sachen von 
KETTERIJTR: 


* 


ni 
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Hm. Danger: wieder in- Anregung, deutet feine 
| immten Vefthuldigungen geradezu auf ein 
* Baer genannte Berlinifche Gelehrte, und begeht die 
„Unt fichteit 1), die gedachte Aufforderung, der 
” “ —— im April 1787) gegen Lavater, a's 

ſchehen, vorbeizugehn. Dieſes Archiv führt 
nt. fo forafältig alles, was, nad) feinem thoͤrich⸗ 
Wahne, der Monaksſchrift ſchaden kann, ar; 
e Etfertigenden Stellen werden aber enttveber 
ilſch ‚ober: gang verſchwiegen. = heißt da; 
| a u Im a eueſten ten Hefte ©. 199: 


R Schrift Cavaters Rechenſchaft 2168 
er 7 finden ſich auch fo vie'e Beſ vuldigungen, na⸗ 
| Batlic gzaen He, Nicolai und Dr. Bieſter, daß 
—* es Bi-fen Herren gac nicht verargen koͤnnte, went 
en fie auch hieruͤber beſtimmte Beiveife. von Lavatern 
pie elangen vürden Denn deſſen eigene Worte lauten 
fo Zu, den nuwuͤrdigen und niedrigen Streichen rech 
% | 2} das Ausſtellen' von Spionen, Herauslokken von 
„Peisatbrieien, aus den Händen dever, für Die jie alcım 
| m Beideiebe fi find; die Srechheit, ſich öffentlich auf diefe 
„erläuterte, erſchlichene oder annersraute Wrivarbriefe 
| rufen; das höhflivahrfbeiiliheGiegelerbrechen 
Sys eu anvertrauter oder Nicht anvertrauter 
Dahin rechne ib Die inſamſten Grundfäge 
de onenhaften Anefdotenverbreiter : ı die ſchwarze 

paltpeit die immer sin ee serinalmens 
K 3 — „des 


= Er a dieſes Archivs in gerügt 
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im Faͤnner 1788, € 78 

















FR des —* in Bereitſchaft hat/ man mag — vie 
„man will.“ — Unmoͤglich koͤnnen Lavaters Gegner 
dieſe Beihuldigungen ruhig hinnehmen, nei: * 
Sewiſſen fie vou dieſen Verbrechen freifprid 
gt haben ſie freilich gefehwiegen ; Dad wer wi ER a 
für Urfachen ſie zu dieſem Sa tigen betechtigten * 


Solch ein. haͤmiſcher Wint wird übe Ba 
Schuld der. fcheinbar Angeklagten aus ihrem. 
dichteten Stillfehweigen „gegeben; da dieſe L 
vorlängft frei und öffentlich mic .ihrer Erklärung “ 
‚aufgetreten ſind. Hr. Lapgteri ſehe hler a FR 
die Folgen feines: hoͤchſt übereilten Verfah en — a 
“und bei einigem Nachdenken wird es ih gew Ri 

ſelbſt leid ſein, dadurch einem dazwiſchen kommen 
den Dritten Beranlaffung zu einer ‘fo beſtimmten 
namentlichen « Beſchuldigung gegeben zu hab 
Er ja fand, ee hätte, fich Übereilt; er me 
nun den Anekdotenfchreiberejen feiner überbien 
‚fertigen "Freunde, oder feinen eigenen Vermu⸗ 
“N zu ſchnellglaͤubig getrauet haben; genug, 
er ſchwieg itzt, nachdem er ſo oͤffentlich zu reden 
"aufgefordert war, und ſtellte ſich dadurch ſelbſt 
in das nachtheilige Licht, worin ungegruͤndetes 
Geruͤcht und erhigte Reidenfchaft ‚am Ende: immer _ 
‚gegen offene gerade Wahrheit, ftehen. Indeß, ee 
> that auch noch mehr. Zwar hat er bis itzt nicht | 
öffentlicy erklärte — dod) Eann man fein erwaͤhn⸗ 
tes Stillſchweigen ‚gewiffermaßen, für eine äffents 
liche a hierüber anſehen mi daß, feine 
der 
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der ar J—— ——— gegen Bi pers 
Önliche: Charakter, feiner Gegner, die Heraus: 
eber der: Berl. Meonatstärift treffe; aber er hat 
dieſe anaufgefordert, muͤndlich und ſchriftlich 
ya. Freilich. waren biefe Befhuldigungen fo 
scheuer, und daher zugleich fo unglaublid): 
Austellung der Spionen, Herausloffung 
er Briefe ‚ Erbrechumgider Siegel; daß kein eht⸗ 
ender Leſer von ehrliebenden Gelehrten ſich 
gleichen wird. einbilden laſſen, und daß es alſo 
einer freien beſtimmten Erklaͤrung bedurfte, 
oiche Anſchuldigungen von ſich abzuwaͤlzen. 
und darum iſt auch von Hrn. Lavaters erwaͤhnter 
riftlicher Erklaͤrung, ungeachtet feiner. eigenen 
bniß, kein Gebrauch bis itzt gemacht wor⸗ 
Sie wird hler nur angefuͤhrt, damit er 
fe bſt ſo gerechtfertiget erſcheine, als er der Wahr⸗ 
heit gemaͤß erſcheinen muß. —: Solche Ausfälle 
ins, wie die im Archive der Schwaͤrmerei, 
die ſich auf feine Auftorität begründen „wollen, 
mißbilfie Pie ‚gewiß ſelbſt, ſo wie jeder Lejer vor 
ſta Gefuͤhl; und es iſt zu hoffen, daß 
m deutſcher Schriftſteller mehr. ſich uͤberhaupt 
jegruͤndeter unbeſtimmter harter Vorwuͤrfe 
ſeine Gegner ſchuldig machen wird. 
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NR 
Su üngenannfer, ER eier es —— u 
teter Mann aus Oberdeutſchland, wo man! 
Stammſitz der Geheimen Sejellichaften, die 
weilen auch hu uns nach Norden herabfonine 
vermuthen muß, ſchtrieb im Journal von:u 
für Drurfchlano 17867 St. 3. &. 268 14 
einige Nachricht von ‘\,der Hochpreislich n Ge 
gſchaft der deutſchen Kette giebt, "folgende | 
3, So ehr ſich die Heransgeber der Beruͤn ſchen 
Monatsſchrift um die Geſchichte geheimer‘ Ver⸗ 
bindungen verdient machen; ſo bin ch doch aus 
;; wiſſen Gruͤnden feſt aͤberzeugt, daß ihnen kaum 
„der dritte Theil von dergleichen Geſellſchaften 
vbekaunt iſt, und je bekannt werden Fans 
Here Oberhafpsebiger Stark hingegen erklärt 
ſeinem dikken Buche (Th. 1, S.3 — 28, und mehr— 
mal) die Nachricht von der Menge geheimer Ge— 
ſellſchaften für falſch, oder nach ſeiner feinen Art 
ſich auszudrukken, für eine offenbare Luͤge. Ob 
der Mann wirklich nicht über fünfezahlen | 
oder ob er nur feine Urſachen hat, dies zu behaup⸗ 
ten?.... Ein wenig abgeſchmakt aber iſt es 
vollends, wenn er ©. 9 ſagt, daß es eigentlich nur 
Eine Geheime Gefellfchaft gabe: die Sreimaurceci, 
£ die doc eigentlich nicht um eine,geheinte Gejell; 
— J ſchaft 





om. — — nme — ah, 
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— ——— — we _ er ⸗ Br. ana 
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x ——— ), von welcher alle au⸗ 
ent eichiedene Ziveige wären. Geſetzt, dies — 
ea, ſo ift jene‘ Behaliptung doch 

—9* akt. SDenn, wie, wenn jemand erzaͤhlte 
in Bei r feien mehrere Religidnspartelen und Set’ 
die kleinern mitgerechnet z. B.Herru—⸗ 
——— ‚WWF wollte Herr Stark 
— durch die Behauptung widerlegen: es, 
sie Eine Religionspartei die chriftlihe? * 
1. Starts Vorgeben gegruͤndet? Me; 
t er ſich felbſt dabei in die guöbften, . 
FR ragt er: alfe die I 
| teen Orden ſtaͤnden mir der Mauretei in 
Er genaueften Verbindung: Und nachher 
cklamirt er doch erahelencih der ekelhafte 
— daß er von der Verfaſſung mancher 

35 ſchts wiſſe. Et jagt z. B. ©.64: 
sin nie Rofentreiler gewefen, und bin nicht 
y ande,‘ dieſe Leute gruͤndlich gu beurtheilen z 
un F —5* rtuft er aus: „Mich ſollten die Roſen— 
"> eu er — — tv. begabt haben! (was auch nie 
tatsjchriftueigenitlich ‚gefagt worden if). 
ich hie ein Kofenfrenzer gewefen bin! 
t fürwahr fein Roſenkreuzer, und wenn 
alle auf die" Folter ſpannte, fuͤr feinen 
erkennen wuͤrde! Mich dem ihre ganze 
Feiern. 9, ſo unbekannt itt u. ſ. w. —“ Auch 
©. 93, und al a Orten mehr. Gleichwohl ſagt er 
Y »Die Roſenkreuzer nennten ſich Freimaurer, 
De er “N, „ſau⸗ 


— — — — — — 
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sjanıindten. ihre, Brider aus den deeim 
„ſtaͤnden ſchon ſeit mehrern „Sahr 1er. 
wiſf en Verbindung mit N. * 
—* terdings nicht abzuſehn, wie ein 
„man der Freimaurerei beilegte, —— 
„Orden paſſen ſollte.“ Woran iſt nun 
Sind nun beide Orden einerlei oder uber | 
„Start hat doch nah. ©. 174 „zu einer gehei 
Geſellſchaft der, Freimaurerei, nemlich dem 
pelherrnorden und dem Klerltat⸗ gehört; 
Er ‚Luft, dem Publikum recht 
J — hlen.“ Von jenem Orden £ Bei abet 
— „alle muß die Ber bind ung doch. he 
ar genau, ſein. Alſo kann „doc, etwas 
em einen Orden gejagt werden, was den. ami 
| nicht trift. Denn. bieje Orden ſcheinen wohl 
ungleich gegen einander geſiun ein. — 
er ſich ausdruͤkt) ein auf die Folter geſpanntes | 
glied des einen Ordens wuͤrde ja Herru Stari 
‚für Bruder erkennen wollen. Und er — 
in ſeinen Ausrufungen fort: „Mich, der ic 
ich aus mändfichen, Nachrichten einig — 7 
4, weiß, gar nicht gut bei den nalen eig uzern c 
„ſchrieben bin ee 
Man ſieht wehl, der Herr Oberhof pre; 
such nur überall, den m u Befer zu verwirren 3— 


— * Ein eifpiel d on if et in 
an , odu? ——— über we a ihn 
* mand um ſeine Meinung gefragt hat,) 


J ar 42 
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‚feine. Gegner⸗ als undedliche Leute — HR: 


















KA zwei Orden vom einander‘ unterſchleden; 
Sunrecht die Orden ſollen zuſammen geho⸗ 
12 —— beide nur unter Berigemeitfchaft- 
Benennung: von geheimen Geſellſchaften be⸗ 
ie u; fo iſt es wiederum Unrecht: die Orden ha; | 
ar nichts mit einander gemein. — "Um den 
zu verwirren, und feine Gegner gehäffig vor⸗ 
fkoͤmmt er auch mit der Armſeligkeit auf 
— Dre Bieſter habe wohl ſelbſt die Tonne 
fan igen, weil em zu dem ſchwediſchen len 

r Zintendorfilchen Manrerei gehörer @,_ 
5 Spricht ſo ein Manu⸗ der eine: 
] — ers > pe wilt ꝑ — el 





" inere 


Eh... | 
alte alle ride e Fdee von einem Bater Kof en⸗ 
enz Ki Val a — die itzige * 
8* ———— welche an einigen Orten Deuſch⸗ 
bdnds einen Innern und. Ba ausinacyen 
1,3) Det Chevalier Rofecro im Fran⸗ 
öfife ei Soſtem der Maurerei nurder Ramen eines 
 Gradesif, —aufdas tollſte durch einander wirft, 





) € 18: in-der Nöte, J er ſogar: ,„. Wie’g sur 
u Spradye fam: wor. de Ey duigl Kammereericht in 
Berlin, haben doc) B.Und fein Kollege ©. befens 
nen möffen, day fie I; Freimaurer mären, 
Welche 2 And zugleich welche Unwahr⸗ 
— Als weun 

* men worden! Mau 


% 
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— 





r eine Geguer der Unrichtigkeit befchuldigen uu 
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heime Orden nur Zweige der Maurerei find, 


* 


* Ip Syn wird-ein aufmerkſamer 


aber Sachen die man I, 
„um dagegen über alles wor 
ren ſollte, kluͤglich wie uͤber heiße Kohlen wegt 
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iu oder hoͤhere Schwediſche Shftem mag fein 
mas es will; davon iſt bie Rede nicht. Iſt est 
aber wicht: ‚agemein bekannt, daß die eige el 
Feeimaurerei in den drei erſten Graden, ganz etn 
anders iſt, als die ſogenanuten Innern o” er 
Geſetzt auch daß dieſe ſich noch. jo innig verbun 
mit jener nennten! ir 
Aber, es iſt nicht einmal wahr, daß alle: 


















. auch nur ſein wollen. Miauche er le 1 


vr ganzıdeutlic davon. — ‚Aus gef * | 
richten und aus der Ahzeige, neuer e heit 


t befier.einfehen Finnen, als aus dem mit Fi 
verwirrenden weitläuftigen Gejchreibe des „Here 
Oberhofpredigers ; der, ke weitläuftiger ift als 

on ihm wiflen wi 
ber.er ſich eigentlich er 


ſchreiten. Mit Verachtung gegen einen fo ve 
ächtlichen Gegner, dejfen armfelige Raͤnke, wo— 
duch er Feindfihaften und. Berlegenhei 
will, keinen wohlmeinenden Schriftſte 
ren, und feinen verſtaͤndigen Leſer irren vor 
wird die. Berl. Monatsſchrift —— 
Fakta von dieſer inteteſſanten Materie beizub 

gen: damit man, fehe , wie weit dieſer Geift vers 







Breiter it, woran noch immer Einige zweifeln wol 


* und BP er Pi a Iſt 


je 


ne | 





12) 





















je Publizitaͤt ehrenwerth, ſo iſt ſie es bei dieſer 
ehe die, wenn fie que iſt, nichts dadurch ver 
+ tan dag fie bekannt gemacht wird, im ent: 
enenaefesten Falle aber ihte fchädliche Wirkſam— 
E durch Bekanntmachung fehe vermindert ſehen 
MB. Die gefunde Luft eines Zimmers wird nicht 
börben, wenn man die reine Außenlufe hinzu 
aber die bien Duͤnſte eines verſchloſſenen 
aches werden unichädlich und’ RBEIEOHHNDEN, 
d’man ‚das Fenſter fuet. | 


en 


| ihren ans Afien. Diefer an iſt ven 
| erft durch zwei fleine Schriften *) befamtt 
worden; auch feheint er jehr neuen Urſprunges 
N jein. Der erfte BIPFONHTIRARDP? — er 


heffalonich) entftanden. Aber diefer neue, * 
vie bekannte, Orden hat fich Ichon von Star 


len Bis Rußland verbreitet. Die Hieroglyphen 
* ſchel⸗ 


er, 
* * ed 


”) L. Authentiſche Racrit: von den gitier und 
Bruͤder⸗Eingeweihten an * ien. Zur Behetzu 
gung für Freimaurer. % 1787. (4 Bozen in 

” 8) IL, Werden und a N raelıren ju Sreimaus | 
"gern aufsenomimenterden'? 3 eranlaßt dun ch die zur 

Beherzigung für Sreimaursr von einem Ungenann— 

gen berausgegebeie Schritt: Authentiſche Nach— 

- richt aus Aſien. Herausgegeben von Carl 
Friedrich von Boscamp, — 8 
"Hamburg, bei Hofmann, 1788. 6. Bo en in $. 

in paar Ungezogenheiten bes letztetn uͤchleins 
gegen die B. Wonatsſchrift find leicht au u 


* * 


pi Hier ſind noch einige Na 






















ſcheinen ſaͤmmtlith ans dem Hebraͤiſchen genom 

men zu fein... Die oberſte Direktion heißt 
kleine fuͤrwaͤhrende Synedrion in Europa; 
Beuennungen der. Beamten, wodurch ſie ſich € 
gen ihre Untergebenen ſelbſt unkenntlich machen“ 
ſind hebraͤiſch das Inſigne der dritten Paul 
ſtufe iſt das an der Bruſt zu tragende Uri wi 
Shummimyasdon: dem, das alte" ächte Orig 
„in Wien bewahret wird. “Die lebte Nacht 
iſt ſehr artig)" und itzt vorzüglich angeneh 

it einiger Zeit wieder uͤber die eigentliche Ge 
ses hohenprieſterlichen © ee 


.5 
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aus. demnerfien, Büchlein, , weiches, die Gefe 
Statuten. u. ſ. w. enthält, Der Orden ſendet ſch 
umherreiſende Apoſtel aus. Die Ordenskleidung 
beſteht aus Schwarzen. ſpaniſchen Beinkieide Te u 
* zeſten zder Mantel iſt, nach den verſch e den u 
an, Schwarz, Ihwarz und weiß, pur ug 
von: Goldbrokat; fo auch der Triangel und das 
Kreuz verfchleden: Aufgenommen kann er 
cht auf Stand und Religion), 


en 

* 
———— 
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einen wahren Gott. frei meer air: er. 2 
re — —— gran in einer —— 







Melchiſedekloge bekommen haben; 
tistogen find befanntlich. nur für Chris 
7 fo guten und“ ‚gejeßmäßigen Melchi⸗ 
— eifien in Menge in Stalien‘, Holz 
England, ' Portugal," und Spanien, und 
Er Juden, Tuͤrken, Perfer, Armenier, 
‚Pte uf. w. auf. Diefer Orden iſt fuͤr gang 
vpe großen zIwek der Einheit be⸗ 
ie von Natur Gebrechlichen, 


m ige, konnen nicht ohne Difpenfation m 
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Orden hat: die aͤchten Seheimni 2 und 
mralifchen und phyſiſchen Auſſchluͤſſe der Hies 
rogl phen des - ſehr ehrwuͤrdigen Freimaureror⸗ 

dena Der Stufen im Orden find fünf,’ unter 


en Dies s find nur Probeftufen, daͤnn folgen die 
ptſtufen:) die Ritter und Brüder Einge—⸗ 
aus? fien in Europa ; die" weiſen Meifter ; 

hen Priefter, ode Roſenkreu⸗ 


—2 erhalten hat, iſt durch feta 
nach d 







id ‚verbunden, Geſetzen im Orden 
leben und zu leiben. ‚Das. <ymedrion ber 
ſieht aus 8 Auch aiſt die Zahl der 
ruüder de apiſtufe auf 72 feſtgeſetzt. 


| | drit | 
F —— rip! ‚bat, aber sale) einen. Ausſchuß 
|  \. en 


en Namen: die Suchenden; die Leiden⸗ 


die je Stufe telchifedef. Wer einmal 


Stufen Cwie zum Priefterchum) men. | 


gr 





Dröien reinen, volilgänfen, einen ‚von; Sin 
id einen von Neunen. Man zahlt bei 
— ne  Dufaten, und einen: mornatlis 
Beitrag vonz Fl. Der Konſtituti onsbrief 
einer Weiſterſchaft koſtet 7 Dukaten, zu ein 
Obermeiſterſchaft 12, zu einem — > 

25, und zu einem Generalkapitel Fo Dufa en 
| ichtigſte find die sllgemeinen U 
te; welche sein Bruder 


das ESynedrion unterſchreiben nu 


ur. 
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T ulatur * letztern iſt; „die allerho 
setieften und wirdigften B ters und Bruͤder 
— ſieben unbekannten Kicchen in Aſie 
We y nur die Vaͤter nicht ſelbſt unbekannt fir 
Der Eingeweihte $. 2. „verſpricht den Geſe 
„des Ordens vollkommene Unterwerfung und wah 
Iren unverbruͤchlichen Gehorjam. $. 3. Da 
— des Ordens wahres Licht 
verſpricht er ihnen“ (die er noch nicht. kenut 
„gerteu bis ans Ende feines &ebens zu folge 
„ohne jemals zu fragen, wer. fie ihm. "gegeben 
„hat N na gelogen ‚find, wirklich kom⸗ 
Be 
7 
8 wer die Ciögenannten) Geheimmiffe dein, Orden 
or gegeben.bar! Das u Are ch die große und DE 
©. Berfängliche Frage bei T geheimen Gefellfehap 
gem Über auch der Eingeweibte, der ewig bei 
denm Orben ee A Li. oben €, 159), 
erfaͤhre Died J un nicht einmal dar⸗ 
nach fragen. verſt 
Bun zu fiegen! — So ſi 











niemals 
Mittheiler 
4 der 
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„men, oder in Zukunft Eommen werden. . Den 
„wer das Licht klar fiehet, muß unbefümmert. um 
feinen Urfprung fein, $. 5. Er verfpricht,. feine 
„der verjchiedenen., Manrerlehren zu verfolgen, 
„und alle Brüder ber verſchiedenen Syfteme als 
spfeine Brüder zu lieben zu ehren und ihnen gutes 
„zu thun.“ - Alle, fo verfchieden fie. auch find ? 
Das. zeigt den großen Zwek der Kinheit deut—⸗ 
ah genug an. Nicht einmal die verfchiedenen 


Kehren, ‚die fi doch. felbft: unter ‚einander vers 


Käßern, follen verfolgt oder angegriffen werden ? 
Er erklaͤrt weiters, daß er den hochwuͤrdigen 
ꝓund weiſen Orden der R. und Br. Eingeweih⸗ 
ten aus Aſien nach allen moͤglichen Kraͤften ſchuͤt⸗ 
sogen ‚ defien Ausbreitung in gleichem Verftande 
In rechtfchaffen als wirkſam betreiben, . : feine 
„Ölieder unterflügen, u. f. w. molle. — — $. 6 
„Er veripricht weiters, den hoben, Orden ,,. bas 
„hochw. und weiſe kleine fürmährende Synedrion, 
„das Generalkapitel des Ordens, das Kapitel 
„ſeiner Provinz, ſeine Obermeiſter⸗ und Meiſter⸗ 
„ſchaft““ (das heißt kurz, alle, feine Obern und 
Vorgeſetzten) „von allen Geheimniſſen, die gera⸗ 
dezu einen Verband mit, fuͤr, oder wider den 
Orden haben koͤnnten, wahr, rechtſchaffen, uud, 
‚» ohne 

der Geheimmiſſe in dem Orden, der zum großen 
Zwer der Einheit beſtimmt iſt oben ©. tig}, 


.. „freilich gam ſicher. a. 
„0. Mlonntsichr, XI. B. PR = TE 





„ohne Verweilung ju benachrichtigen.“ Das 
iſt ein-merfivärdiger Punkt! Alfo:giebt es noch 
Geheimniſſe, von denen die hohen Obern, welche 
doch (ſ. oben S. 159.) die ächten Geheimni ſe 
beſitzen, nichts wiſſen, und die ihnen jeder Bru⸗ 
der, der etwas davon erfährt, berichten muß? 
Auf diefe bequeme Art können fie vielleicht ihren 
faſt abermenſchlichen Titel als Allerhoͤchſtweiſeſte 
Vorſteher behaupten. Dein fie werden nun wohl 
fo ziemlich alles; was einem Bruder zu Ohren 
ömmt, erfahren. Welcher guter Bruder ‚Der 
Zewiſſenhaft iſt, wird nicht lieber zu viel als zu 
‚wenig thun wollen? Cr hat ja verſprechen můß 
‘fen, alles was einen Verband mit dem Otden 
Haben koͤnnte, zu melden. Wer kann aber, bei | 
‘der unendlichen Verkettung aller Dirige, einjehen, 

ob irgend etwas nur einigermaßen Merkwuͤrdiges 

nicht auf ein anderes merkwuͤrdiges uud hochhei⸗ 
liges Ding follte wirken fühlen? Dazu muß die 
Meldung ohne Verweilen gefchehen; und de 
man nicht erft lange Zeit zum Ueberlegen- und 
MNachdenken hat, wahlt man’ lieber das Sicherfte, 
und meldet den weiſen Befißern aller ächten Ger 
Heimniffe alles was damit auch nur von weitem 
jüfammenzubhängen fcheinen kann. —O des Saw, 
Eelſpiels! Fe 

Gegen die angeführte erfte. Schrift, melde, 

sie man fieht, ſehr merkwürdige Aktenſtuͤkke, 

and dabei eine merkwuͤrdige Vorrede enthält, ift 

j . Ey er GE Dee 7 4* .ı tiwirls *Phas 
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das zweite Buͤchlein mit großer Heftigkeit ges 
ſchrieben. Die Authentizität der Aktenjtüffe wird 
kicht geleugnet; nur wird Über die, doc) fo nüßs 
liche, Publizität geſpoͤttelt; und S. 14. „nach 
zVermuthungen“ ein Abriß des Syſtemes der 
Eingeweihten gegeben; welches freilich, wie dier 
fer Verfaſſer ſagt, das Syſtem mehr. beliebt als 
verhaßt machen muß: — Eigentlich enthaͤlt diefe 
Schrift nur zwei merkwuͤrdige Punkte. 1) Daß 
Alerdings auch Juden zu Steimaurern LKoͤnnen 
dufgenommen werden (welches jener Ungenannte 
ih einer Anmerkung zu der angefuͤhrten Stelle 
don den Melchiſedekslogen geleugnet hatte): Zum 
Beweiſe wird hier angeführt; daß der jüdifche 
Kaufmann zü Hamburg; . David: Moſes Herz 
don dei Caledonian Lodge. zu London Aufgenome 
men jei; vorüber ‚ein -Zeugniß der. großen englis 

heit Loge vom 26 Sül: 1787; abgebruft wird: 

uch fordere, wie er ſagt, nur der erſte Artikel 
des Alten Konſtitütionsbuches (auf Befehl des 
Bruders Herzog Montague verfaßt van Bruder 


Jakob Anderſon, id 1722 zü London gedtuft)e 


daß ein Freimauter die drei großen Artikel des 
Noa anerkenne, wobei ausdruͤklich beſtimmt wer⸗ 
be; daß die Annahine der chtiſtlichen Religion 
nicht noͤthig ſei. Noch ſagt dieſer Verfaſſer, daß 
nicht bloͤß die von Englaud aus konſtituirten Logen 
geſetzmaͤßig ſeien. — 2) Jener Ungenannte hatte 
antet den Papieren, die den Orden der Einge—⸗ 

* L 4 weihten 
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weihten aus Afien betreffen, auch die Adreffe des 
Herrn Baron Ecker von Eckhof zu Schleswig 


gefunden. Sein Gegner verfichert, den Herr 
Baron und feinen. Bruder wohl zu fernen, Läuge 


zer deſſen Verbindung mit dem Orden der Einge⸗ 
weihten nicht ab, ſondern giebt nur, mit warmen 
Lobſpruͤchen der beiden Herren Bruͤder, einige 
naͤhere Nachrichten von ihnen: welche, wie alle 


litterariſch⸗ Hiftorifche. Berichtigungen, in der 
That Dank verdienen. Der aͤltere dieſer Herren 
heißt: Hans Heinrich Freiherr Ecker von | 
Eckhofen, ift fuͤrſtl. Hohenlohe » MWaldenburgir 


ſcher wirfliher Geheimer Rath, lebte viele Jahre 
in Wien, feit: furzem aber in Schleswig. Der 


jüngere: Hans Karl Sreiberr. E. von SE, iſt 
von demfelben fürftl. Hofe Geheimer Legationss 


rath und Chargẽ d' Affäres, und lebt feit 10 Jah⸗ 
zerin Hamburg. . Weitläuftig vertheidige fie ‚der 
Verf. gegen gewifle Sagen ,. die im maureriſchen 
Publikum wider die beiden Herren, vorzüglich 
wider den Aeltern, Herumgegangen fein folfen, und 
wozu gewiffe Verbindungen, worin fie fich einge 
Saffen, . die. Urſache fcheinen gegeben zu haben. 
Merkwuͤrdig jcheint;mir in dieſer Nechtfertigung 
die Stelle S. 64: „Nie galt es dem Maurer für 
„Verbrechen, wenn er nach Wahrheit fürchte, wo, 
„er immer fie zu finden glaubte; ‚und wen er die 
er. —— an PR wo er ° fannte. « 


RT er "Beide 








( 105.7 

—— m m —— 

Beide Herren; Bräder find Großkreuzherren 
der jNingfie, auch Kanzler) des weltlichen 
Stifts = Ritterordens zur Ehre der böchften 
(sder göttlichen) Vorſehung. Da von dieſem 
Drden - feit Furzem manches in Schriften vorge 
fommen ift, auch Herr Oberhofprediger Stark 
in feinem diffen Buche,*) davon weitläuftig, aber 
ohne das getingfte aufzuflären, feiner Gewohns 
beit wach, geredet hatz fo will ich bei diefer Gele 
genheit nur ein paar Punkte darüber. anführen: 
Erftlich : diefer Nitterorden nennt fic) itzt feit einis 
gen Jahren (wenigftens feit 1786) der Orden 
des heil. Joachims. Ferner ift vielleicht: nur 
ne a weni⸗ 


*) Mit gebuͤhrender Ehrfurcht bezeichne ich gern dem 
dikken AUmfang dieſes erfiaunlichen Werkes des 
eu Oberhofpredigers, da er ſich den koͤrperlichen 
Fubifraum feiner Schrift ſelbſt zur Ehre rechnet. 
In der Vorrede zum zweiten Bande triumphirt 
er? „Das hatten meine Gegner wohl nicht erwar⸗ 
„tet, daß ich ihnen ein Werk von zwei Oktav⸗ 
_ „bänden“ (sumal fo ungeheuren) „entgegen 
5 ſetzen würde. * (Ja, wer hätte Das anch vermu⸗ 
‚shen Föunen! eine fo totale Niederlage!) - „Sie, 
„die nur mit Brofchüren fechten, und nur 
„einer Kleinen Rechtfertigung von mir entges 
„gen. fahen !“* (Wie ber Herr Dberhofprebiger doch 
alles fo richtig weiß!) „Allein, dies. hielt ich. 
„unter meiner Würde,“ — Sreilih erkenne 
die Berl. Monatsfchrift in Demuch den Unter 
ſchied zwiſchen der-Unbedeutfamfeit eines broſchir⸗ 
ten Heftes von 6 Bogen und Der Wurde zwer 
tößer Bande von 1642 Seiten, mie die dikke dik⸗ 
_ berährte Schrift: des Here Oberhofpredigers sung 
Exrſtaunen der leſenden Welt enthält. 





u” y 
Le 
wenigen Lefern bekannt, daß eine Nachricht von 


diefem Orden, nebſt Auszügen aus den Ordens⸗ 
papieren , gedrukt ſteht in der „ erleteifhen DER 


I. folgg, Diefer Nachricht zufolge iſt der Orden 
zuerſt — zu Leutmeritz in Boͤhmen geſtiftet wor⸗ 
den. Merkwuͤrdig iſt S. 9. die Beſchreibung des 
feierlichen Aufnahmeceremoniels. Der Zug geht 
nach der Ordensfapelle; der Kandidat. bleibt it 
der Satriftei, die Ritter. treten in die "Kapelle, wo 
der Seiftliche eine Rede hält, Sodann wird der 
Kandidat hereingefuͤhrt befragt: ob es noch ſein 
ernſtlicher und freier Wille ſei, in den Orden zu 
treten; nach der Bejahung zu nochmaliger reifer 
Ueberlegung ermahnt, zurukgefuͤhrt ‚ wieder. her— 
eingeyolt, wiederum befragt, und dann aufges 
nommen, Er fhwört, und befommt die Ritters 
kleidung; am Ende ſingt man das Te Deum, 

Hierbei heißt es S. 101, ‚Proteftantifche Ordens; 
„genoſſen muͤſſen; bis zur, Anftimmung ‚des Te 
„Deum, aus der Kapelle heraus,“ Dürfen fie 
alfo, wie es nad) dleſen Worten ſcheinen ſollte, 
bei den Ermahnungen des Großmeiſters an den 
Kandidaten , bei deſſen Verficherungen „..bei der 
eigentlichen Aufnahme, und bei der Beihmörung 
der- einzugehenden Verpflihtungen, nicht. gegen⸗ 
wärtig fein? Dieſer Linterfchied ift doch auffal⸗ 
fend, in einem Orden, der aus Witglietern, von 
beiden Seligionäpartelen Beheht.. i 
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. IE Ein ungenannter Orden, bei deffen Cere⸗ 
monien der Aufnahme auch die Harmonika 
ſcheint gebraucht zu werden. Die Sache koͤmmt 
mir merkwuͤrdig genug vor, und die Beſchreibung 
iſt in der That ſo intereſſant, daß die Leſer ſie ge⸗ 
wiß hier gern aus einer kleinen fliegenden Schrift 
eingeruͤkt leſen werden. Herr Koͤllig *) hat itzt 
ſelbſt „über bie Harmonika, ein Fragment Ber⸗ 
lin, 1787, 4 Bogen in:4 druffen laffen, Hierin 
find auch einige ältere von ihm vor mehrern Jah⸗ 
ten geſchriebene Briefe befindlich, wovon die beiden 
erſten in Wien geſchrieben zu ſein ſcheinen, Ich 
laſſe hier den merkwuͤrdigen umeien: Brief RR 
©. 10. ‚folgen, . * 

F Sie verſchaften mir * re Apreffe an. 
„Herrn N—3— eine fehr intereſſaute Bekannt⸗ 
„ſchaft. Er fchien, entweder durch Ste oder einen 
„andern meiner Freunde, ſchon von meiner An— 
„unft benachrichtigt geweſen zu, fein. Die Har⸗ 
„monika erhielt ſeinen ganzen Beifall; ; auch 
„ſyrach er von verfchiedenen beſondern Verſu⸗ 
„chen, bie ich aber nicht ganz faßte. Nur erſt ſeit 
„Igeſtern ift mir vieles. erklärlich; und ich ahnde 
„die Urfache, warum s ihm fo ſehr willkommen 
„fein mußte⸗ | 

„Geftern gegen Abend fuhren wir nach feinem 
nLandgute, — ——— a aber die. 
8 4 » des 


H Man f. eine vorläufige Befchreibung feiner Harme⸗ 
la, B. Monatsſchr. 1787, Sebruar, ©, 175. 
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„des Gartens, außerordentlich fchön getroffen ift. 
„Verſchiedene Tempel, Grotten, Wafferfälle,-tas | 
„byrinthiſche Gänge, und unterirdifche Gewoͤlbe, 
23u. ſ. w. verfchaffen dem Auge fo viele Mannigfal 
» tigkeit und Abwechſelung, daß man davon ganz 
a bezaubert wird, Mur will mir die hohe alles 
„Dies. umfchließende Mauer nicht gefallen; denn 
„ſie beraubt dem Auge die herrlichfte Ausſicht. — 
„Ich Hatte die Harmonifa-mit hinaus nehmen, und: 
Herren N—z3 — verſprechen müffen, auf: feinen 
„Wink, an einem beftimmten Orte, nur menige- 
Augenblikke zu ſpielen.Um dieſen zu erwarten, 
„führte er mich,da ich alles geſehen, in ein Zim⸗ | 
„mer im Bordertheildes Haufes; und verlieg.mid, 
„wie er ſagte/ der Anordnung eines Balls und. eier 
Illumination wegen‘, die beide feine Gegenwart. 
„nothwendig erforderten. Es war ſchon ſpaͤt, und 
„der Schlaf ſchien mich zu uͤberraſchen; als mich 


die Ankunft einiger Kutſchen ſtoͤrte. Ich oͤfnete 


o, das Fenſter, erkannte aber nichts Deutliches, noch 
„weniger verſtand ich das leife und geheimnißvolle 
„Gefluͤſter der Angekommenen. — Kurz nachher, 
o, bemieifterte fich meiner der Schlaf.von neuem; 
„und ich ſchlief wirklich ein. Etwa eine Stunde, 
„mochte ich geſchlafen haben, als ich gewekt, und 
Mvon einem Diener, der ſich zugleich mein Inſtru⸗ 
„ment zuötragen erbot, erſucht ward, ibm zu fol⸗ 
„gen. Da er ſehr eilte, ich ihm aber nur langſam 
„folgte; fo — daraus die Gelegenheit, daß 

vr s En u rs „id, 
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si, durch Neugierde getrieben, dem dumpfen 
„Zone einiger Poſaunen nachging, der — ausder 
„Tiefe des Kellers zu fommen ſchien. 

„Denken Sie Sich aber mein Erftaunen, als 
sich die Treppe des Kellers uͤber halb hinunter gefttex 
» gen war, und eine Todtengeuft erblifte, in bet 
„man unter Trauermuſik einen Leichnam in den 
„Sarg legte, und zur Seite einem weißgekleideten 
„aber ganz mit Blut beſpritzten Menſchen die 
„Aber am Arme verband. Außer den Huͤlfelei— 
„Henden Perſonen waren die übrigen in: langen 
»hwarzen Maͤnteln vermummt, und- mit bloj; 
„ſen Degen. Am Eingange der Gruft lagen über: 
einander gemorfene Todtengerippe; und die Erz 
„leuchtung geſchah durch Lichter, deren Flamme 
„brennendem MWeingeifte ähnlich Eam, wodurch der 
»AnbliE defto fchaudervoller und fchrefficher ward. 
„Um meinen Führer nicht zu verlieren ‚ eilte ich 
»jure,. Diefer trat fo eben aus dem Garten 
„wieder herein, als ich bei der Thuͤre deffelben 
»anfam. Er ergeif mich ungeduldig. bei der Haud, 
„und 509 mich gleichfam mit.fish fort. Ä 

„Sah ich je etwas Feenmahrchen· ähnliches, 
„lo warsim Augenblik des Eintrists, in ben, Gar⸗ 
„ten. "Alles in grünem Feuer; unzaͤhlig flaͤm— 
„mende Lampen; Gemurmef entferuter Waffers 
„faͤllez kuͤnſtlicher Nachtigallengeſangz Bluͤthen⸗ 
„daft, u. fi w. Kurz, alles ſchien überirdiſch, 
„und die Natur in ra aufgeloſt zu Pl: — 
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» Dan wies mir meinen Platz hinter einer Laube, 
„deren Inwendiges himmliſch gefhmift war; 
„wohinein man kurz hierauf Jemanden ohnmaͤch⸗ 
„tig *) brachte. Sogleich erhielt ich das Zeichen 
„zum Spiele, Da ich itzt gendthigt war mehr 
„auf mid, als auf andere Acht zu geben ‚ fo ging 
„allerdings vieles für mic) verloren. @&o viel 
„aber nahm ich deutlich wahr, daß fich ber Ohn⸗ 
„ mächtige,. kaum. nach einer Minute des Spies 
„lens, erholte, und mit äußerfter Verwunderung 
„fragte: Wo bin ich? Weflen Stimme höre 
„ih? — Frohlokkender Jubel mit Trompeten 
„und Paufen war die Antwort. Alles grif zus 
„gleich nach) den Degen, und eilte tiefer in-den 
„ Garten, wo das fernere. Ne mic) wie ver⸗ 
„ſchwunden war, 

„Ich ſchreibe Ihnen dieſes nach — Arien 
und unruhigen Schlafe, Gewiß, hätte ich nicht 
noch geftern, ehe ich mich zu Bette legte, diefe 
„, Scene in meine‘&chreibtafel aufgezeichnet; ich 

„Wäre fehr geneigt dies alles für einen —— 

„du halten. Leben Sie wohl. “ 

Mo iſt der unerſchuͤtterliche geſetzte Mann, 
der, nach larzen Voerbereitungen nach geſpann⸗ 
tet 


®) Vernuihlich den, dem man in der Codteneruf 
„die Ader gedfnet hatte, Doch gemiß weiß ich es 
„nicht; weil die Gewaͤnder aller Handelnden 
„prächtig und: reisend von Form und Farbe, und 
| wait dadurch wieder gang neu waren. 





ten Erwartung, nach aufgeregter Einbildungss 
fraft, bei ſolchen Scenen ganz Ealtblütig bliebe, 
und nicht, von feiner vorigen Bejonnenheit vers 
laſſen, ist alles ſaͤhe und hoͤrte, was die Einmeis 
henden Meiſter ſeinem Auge und Ohre vorbilden 
wollten: es ſeien Geiſter der Hoͤlle oder des Him— 
mels? — Ohne weiter hieruͤber zu urtheilen, 
will ich noch einen Orden, noch eine magiſche 
Arbeit und Geiſtereitation erwaͤhnen, wobei die 
Harmonikg gebraucht ward: ‚und zwar gleich— 
falls in Wien. Als vor drei Jahren in der Berl. 
Monatsſchrift die Gewalt dieſes entzuͤkkenden Sn: 
ſtruments auf die Einbildungskraſt angeführt 
ward: bei Gelegenheit, daß auch; Mesmer ſich 
deffelben, um ftärker auf feine Konvulfionärs zu 
wirken, bediene; geſchah auch dieſer Sache bei: 
läufig Erwaͤhnung ). Dennrlange-fchon war der 
Kupferftich und-Hrn, Lavaters Protokoll — (mo 
wäre Lavater weit, wenn von Geiftererfcheinuns 
gen dio Rede iſt — hier bekannt. Allein, was 
zuch Hr. Lavater von dei böfen Berlinern denken 
mag , feiner wollte hier dieſe, ihm nicht zur Ehre 
Hereichenden ‚ aber. von ihm felbit und feinen treus 
feißigen, Freunden in Kreislaufingebrachten Dar 
) RETTEN 7 TAT ' J piere 
ee le er er ; | 
9). .&, 1735 Tanuar, ©. ar, mo es in der Note heißt: 
„Einige efer erinnern fich hierbei vielleicht, einen 
berühmten magifchen Rupferftih aus Süd 
deutſchland geſenen zu haben, auf welchem gleich“ 
faus eine Harmonika abgebildet iſ. ·· 
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Biere’ Öffentlich befannt machen. Itzt -find fie; 
fiherlich nicht von hier aus; gedruft:*): zu jeder⸗ 
manns Anſicht, und zu jedermanns .feeier Beut⸗ 
theilung. — Ich führe nur noch die hieher gehoͤ⸗ 
tigen Morten des Herrn Köllig aus fetner. genann⸗ 
ten Schrift an.. S. 17: „Was die Harmonifa 
zin den Händen des Aberglaubens oder Betru— 
„ge werden kann, bedarf meines Fingerzeiges 
nicht. Ob man Ichon angefangen hat, von. ihr 
„Gebrauh zu machen? . Deutfhland weiß es. 
„ Sener Aupferftich, voll Myſtik, Charakteren, 
Zahlen, Barbarismen, u. ſ. w. hatte, den Na⸗ 
„men: eines phantaſtiſchen Hirngeſpinſtes gegeu⸗ 
uͤber, die Harmonika. Verlangt man mehr, 
„ſo frage man die neueſte Geſchichte; ſie ſpricht 
laut genug von Dingen, die ich fuͤr mich rathſam 
„finde mit Stillſchweigen zu uͤbergehn.“ 

Die Sadıe ift folgende. Graf J. von Th. 
in W. — den jeder, der ihn Fenut, als einen 
liebenswärdigen Herrn, von dem..beften edelſten 
Herzen, nur mit zu vielem Hange zu geheimniß- 
vollen magifhen Dingen, befchreibt — war, we⸗ 
“en feines Standes, feiner Denfungsart, und 
feiner ‚Verbindungen, gemiflen thätigen Leuten 
wichtig genug, um fih an ihn zu drängen, und 
feine ſchwache Seite, jenen erwähnten Hans zu 

nNnutzen 

) „Aavatere Protokoll über den Spirirus Familiaris 

„» Bablidone, Mit Beilagen und einem Kupfer. 
„Frankf. und Leipzig, 1787. 6 Dog.’ in gr. 8. 
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nutzen. Hierzu ward, wie in ſolchen Fällen faſt 

immer geſchieht, ein gemeiner ſchlechter Abenteu⸗ 
rer vorgeſchoben; er war ehemals Taſchenſpieler 
geweſen, trug itzt einen zinnernen Talisman bei 
ſich, und der Graf ſelbſt erkannte ihn fuͤr einen 
traͤgen niedrigdenkenden unwiſſenden Kerl, Deus 
noch ward er für das Organ eines Geiſtes ausg® 
geben; und als folches, feiner eigenen Unwürdigr 
keit ungeachtet, hochgehalten. Er hörte den Geiſt 
Gablidone, der durch ihn redete und biftirte, 
fand mit demfelbet feit vielen Jahren in genauer 
Berbindung, hatte (feiner Ausſage nach) von ihm 
eine Art von anfıhauender Erfenntnig, und Eonute 
es unter andern wahrnehmen, wenn der Geiſt 
den magiſch gefchriebenen Namen Jeſus (wie er 
öfter that) kuͤßte. Dieſer Kerl ward, ‚weil er mit 
Zahlen um ſich warf, der Rechner genannt. Gabs 


*lidone aber war der Geiſt eines noch vor Chriſti 


Geburt geftorbenen juͤdiſchen Kabbaliften, der von 
feinem Vater wegen feiner Beichäftigung mit. der 
Magie verfolge ward, und einft im Zorn hierüber 


das magifche Schwert *) gegen denfelben Kin 
oben 


2 Dies Schwert, heißt es, toͤdtet fügleich, fobald es nur 
* gegen einen Meufchen aufgehoben wird, ohne ihn 
zu berühren, — Auf den Küpferkich iſt es an Die 
Harmonika angelehut, und mit der Zahl 45 bes 
», zeichnet, Dieſe Zahl koͤmmt auf dem Blatre öfter 
vor, und mırd bekanntlich fehr auffallend gedeutet, 
ürchterlich genug mare aiſo das, auch entfernte 
Hwert in. der Hand Diefer heiligen Zahl! Kr 

. i ß 





hoben hatte; daher müß nun der arme Bablidshe 
(wie er fich immer feldft nennt): zur Strafe diefes 
Mordes, acht Rechnern viele: Jahrhunderte laug 
ju Gebote ſtehn, ihnen auf alle Fragen. äntwor— 
ten; m: |. w. Solcher dienſtbaren Geifter giebt 
"es noch ſechs, mithin fieben ir Allem: einer davon 
Bar bei Mahomet als Taube, ein ändrer beirk dek 
phiſchen Orakel Dienfte verrichtet. König Friedrich 
II. von Preußen habe auch einen Rechner gehabt; 
ber ihm im fiebenjährigen. Kriege. erftauhliche 
Dienfte geleiftet; überhaupt feien die Seifter die; 
ſem Herrn Anfangs fehr gewogen geweſen, haben 
ihn aber wegen feines Unglaubens verlaſſen. 
Der arme Gablidone nun ertheilte, dürch ben 
Mund des Rechners, dem Grafen und deſſen 
Freunde, dem einen 12, dem andern io Jahre 
hintereinander, Lektionen; die immer fit vielen 
Ceremonien, auch Knieen, Beten; Pſalmherſaͤgen 
verbunden waren. Hier erfuhr man deiin abet 
auch ſehr wichtige Aufſchluͤſſe: ze B:ivo verlorne 
Sachen *) hingekommen waren; wie der Zuftatid 
we de 
dabei ſteht Walm xig, V. 73. 4 Der Here if mie 
mir, Mir zu beiten; und id) will meine Luft 
ſehen an meinen Feiitden. * 

%) Rur über geſtoblne dab er keine Antwort denn, 
ſagte M:fer Geiſt eines Tuden, „es geſiemet dert 
„Chriſten nicht; den Dieden nachzuforſchen, und 
„ſich in die Verſuchung zu ſetzen entweder ſich an 

ihnen zu rächen, oder das Seſtohlne wieder 

zu verlangen.“ 





ber Verſtorbenen fei: einige duͤnken fich zwiſchen 
zwei Klippeit zu ſtehen, und zur Dünne des Par 
piers von diejen fi) immer nähernden Klippen. 
jerdrüft zu werden; dem Käifer Franz iſt, ohne 
daß er fich feiner vormaligen Kaiferfchaft erinnert, 
die Aufficht Über alle Schneffenhäuslein von 
Nord bis Sud (eine artige geographijche Angabe N) 
übergeben; welche er mit aller Derterität verwaltet. 
Ferner fandte ihnen der Geift drei Achte Partikeln 
vom Kreuze Chrifti, vor denen jedes unächte Kru— 
zifixholz, wenn es mit denfelben angerührt wird, 
verſchwindet und bald verloren gehr*), Er ſchenkte 
dem Grafert auch eine beſchmützte Serviette, worin 
eine von einem unſichtbaren Weſen eingebtannte 
Menſchenhand ſichtbar iſt. Er entdekte ihnen, 
daß die wahren Namen der Magier die zu Ehriftus 
Krippe kamen, nicht wie die Kirche bisher geglaubt 
hat; Kajpar Melchior Balchäfde; ſondern Kaſaphar⸗ 
mion, Melchiſadech, Ballatſi raſaron, ſeien. 
Noch gewaͤhrte der Geiſt Gablidone die beiden 
Freunde; zwei großer Bitten: ihnen ſein eignes Bild⸗ 
niß zu malen, und fie in den Otden der Magier 
aufzunehmen. Zu beidem gehörten viele Vorbe— 
reitungen. Zu der Bildnißmalerei mußten Papier, 
arben, Pinſel, u. ſ.w. hinter einem Schirm zu 
is gelegt werden; die Sanarrenden knieeten, 
bete⸗ 
4 Vorzdalich ot, wenn es weghenommen wird; 


— da Ehriſten das Enswandir nicht wieder ver 
ungen dDüsten: 
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beteten, ſtimmten beim Betglokkengelaͤute den Buß⸗ 
pſalm sı an, die Beſchwoͤrung geſchah: und num 
‚hörten fie hinter dem Schirm ein Geraͤuſch, glaubs- 
ten den Schatten einer Kleinen Hand zu jehn, und 
als alles ftill war, gingen fie hin und fanden ein 
fertiges beſchmutztes (vielleicht gar. altes, nur bins 
‚praftizirtes) Bildniß, faſt wie eines katholiſchen 
Geiſtlichen . — Nod) größerer Zubereitungen | 
‚bedurfte es zur Aufnahme als Diagus; And wenn 
etwas verſaͤumt war, mußte alles wieder von neuem 

angefangen werden. „Man koͤnne nicht glauben, 
„wie einem während der Operationszeit mit magir 
Me ſcher Kraft das Gedaͤchtniß geraubt und ge⸗ 
schwache“ (man ſollte eher hoffen; geftärkt) „weis 
de.“ Suͤndenbekenntuiſſe, Suͤndenverzeichniſſe, 
jede auf ein beſonderes Papier gefchrieben, Palm; | 
gebete, u. ſ. w. mußten voran gehn. , Am Ende er⸗ 
ſchien eine beinerne hohle Kugel, worin inwendig die 
Drdenszeichen lagen, welche fie. an rochem Bande 
‚auf der bloßen Bruſt tragen mußten. Nun hatten 
fie eine höhere Stufe der Magie, waren nicht mehr 
Fremdlinge und Zeugen, fondern Bürger ; ; dee 
Rechner mußte dem Grafen feinen zinnernen Talis⸗ 
man abtreten... Aber ach! alles war doch. noch niche 
geſchehn ; — wie denn gewoͤhnlich bei ſolchen 
— OP — Dingen 
— Im ſchwarzen Rok, mit — liegendem K Kragen 
bis aus Ende der Adıfel ein Sehergeſicht, mit einem 
— — runden — Kaͤppchen auf“ der 
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cc 
Dingen der lebte Hauptpunft, wenn man ſchon 
ganz nahe dabei it, auszubleiben pflegt, Nur 
Eine magijche Inſtruktion fehlte noch zur wirk— 
en Rechner z oder YWileifterwürdei Der 
Zajchenfpielerrechner war darüber meggeftorben, 
eilich erft mas) 12 Jahren, aber doc noch zu 
ib; und ist muß die.fehlende Inſtruktlon von 
einem andern Magus, Miaifon genantt, erhal 
zer werden. Aberr ach! fchon lange umfonft wird 
diefer Maffon gefucht, und nirgends gefunden, 
er Blaubt man. nicht ein — vom Grafen 
Sabalis zu leſen? ©... Aber ſolche Maͤhrchen 
werden ißt begierig angenommen, ernſtlich ger 
glaubt, ja gar wie heilig behandelt. Auch ift eine 
yerdinie Art von Zuſammenhang darin; wer fich 
auf den Anfang einlaͤßt, wird ohne MWiderftand 
bis ans Ende gefuͤhrt. Wer nicht gleich den elen» 
er Abe eſandten des Geiſtes und ſeinen zinnernen 
Al nan verachtet, der koͤmmt zuletzt dahin, die 
Offenbarung von den. wahren Namen der drei 
Weiſen aus Morgenlande und die Nachricht von 
den zu Poſtpapier gequetſchten Geiſtern glaͤubig 
unehmen. Auch iſt es nur dieſer erſte geſunde 
erſtand des ungelaͤhmten Menſchenverſtandes 
n jolche Abenteuerlichkeiten, welchen die Auf⸗ 
Earung befördern will; indeß Die in modifche par 
rabore Philojophie ſich Eleidende Schwärmerei den 
Berftand bechören will, hinter Großpralereien’ 
ein großes Genie und hinter Abjurdiräten tiefe 
Meisheit zu vermuthen. Auf diefe Art thun 
Schloſſer und Lavater unendlihen Schaden. 
Wenn der letzte NA guten und liebenswuͤrdi⸗ 
er „bie heilige Kabbala oder‘, 

















gen Grafen Ih: ü | 

chte Magie“ befragt wird, jo bemüht er ſich 
nicht, ihm die Thorheit folcher Miffenfchaften, den 
Detrug ber Lehrer: derjelben, und die Gefährlich? 
keit ſich mit ihnen einzulaffen, deutlich zu machen; 
S. Monatsſchr. XLB. a.St. M ſon⸗ 
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ſondern läßt. lehrbegierig ſich alles von Gablid orte 
und Maffon erzaͤhlen, faßt den Unſinn in ein weit⸗ 
laͤuftiges Protokoll zuſammen, und ſendet die— 
ſes, als enthielte es wichtige Lehren und Nachri ch⸗ 
ten, an feine Anhänger herum *), ohne ein Wort 
der Warnung beizufügen: wie überhaupt feine 
zahlreichen Schriften feine Warnung gegen magi⸗ 
ſchen Aberglauben enthalten. Ja er betrachtet. urrd. 
befchreibt das zu ihm nach Zürch gebrachte Bilds 
nig, welches angeblich der Geift felbft ſoll gemalt 
haben; und jagt dariiber — follte man .es: glaus 
ben? — (Drotofoll, S. .f1): „es ift ganz an= 
„ders gezeichnet, als.es ein gemeiner menfchya 
„licher Maler zeihnen würde... A 
AIch muß, um ganz den Unfinn zu zeigen, ber: 
in diefer Magie. gelehret. wird, ein paar Stellen 


aus den von dem Geiſt diftirten Pavieren abdruf«i - 


fen. laffen; damit jeder. urtheilen koͤnne, oB bier 
der gemeine öftreichifche Tafchenfpieler felbft geres 

det hat, oder ein höherer Geiſt durch defien Mund: 
‚8: 66. Im zweiten Grad, find die Meuſchen, 

— ihren Schöpfer niemals beleidigen, weder in 
einer Majeſtaͤt, weder in ſeiner Gottheit. Damit dis, 
aber vor dieſen zweien Hauptwoͤrtern informiret biftz. 
fo wiſſe: Die Majeftär ift, wenn die drei Erzmagiſchen 
von der Emigkeit hergefonmen und zu Ewigkeit Das 
renden Quellen in einem Fluß find, und cinen Leib’ 
der fihtbaren und unfichrbaren XBefenbeit ausmachen. ' 
Sündiget nun der Menſch, daß. er mit feinen Vorfag 

den Vater, mit feinem Willen den Sohn, mıt feiner: 
Vollbringung den Beift beleidigetz fo handelt er wider 

die geſammte Maieftöt. Er iſt verforen, meil kein 


Theil unverlegt bleibt. Ihr nennet dergleichen Hebers . | 


trefung eine Todfünde; gemein zu reden, geht es hin: 
wer aber weiß, was eine Todſuͤude fagen will, der fas 
—— ge 


Wenn pfenninger es vielleicht Fopirt und herums 
gefandt bat, fo ſieht man mohl, daß beides auf 
Eins herausläuft. Lavater fchrieb es 17381. 


VG. - ea — 






jefrat gehandelt... » Das ver⸗ 
im geheimen Studio bes 
It Die Negenten tiıemalg 
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es fagt ‘Hr. Schleffer im deutſchen Muſeum, 
Amar! 1788, ©: 57, ın einem Aufiage wo E 
1 i4H Hr: 417, * fi ' mi 








einmaf als ein tiefer Brtmnndn der Weisheit ers 
ſcheinen ſoll, ſo muß man ſeine Schriften wohl 
anders nehmen. Es koͤmmt nur alles auf die 
Sypotheſe an; und man muß daher wuͤnſchen zu 
wiffet, ob etwa auch in dieſen plumpen Gablidoni—⸗ 
ſchen Orakelſpruͤchen, nach Hrn. Schloſſers und La⸗ 
vaters ſelbſtbeliebiger Beſtimmung, ein Schattz von 
großen Wahrheiten enthalten ſein ſoll. 
Noch iſt mir aufgefallen: 1) daß. Gablidone — 
wie Swedenborg — eine phyſiſche und religioſe 
Revolution verkuͤndigt: S. 57, m im J. 1906 
wird eirte merkliche Revofution in unferm Erd⸗ 
"ball vorgehen, und ſtatt aller Religionen, bie 
„alte Patrinecheliiche‘ (etiva des TLoR? j. oben 
©.163) „allgemein werden.“ Daß 2)Rer S. 64 
ton einer tetragrammatiſchen Majeſtat redet, iu 
deren Anſchauen der zur erſten Staffel Erhabene 
feine Seligfeit findet; — wie Laglioftro Salon 
Melion Tetragrammaton für heilige Arabifche 
Woͤrter ausgab. Und endlich 3) : daß die Erſcheinung 
des Herrn auf der vierten Staffel ſo beſchrieben 
wird, ©. 74: „Mitten um feinen Leib ſſt ein 
„Dreiangel, fein Glan; if unbeſchrelblich Schön; 
„der Angel behält feine R the. Sein Spruch | 
„eurgs. er heißt: Venite ad Parres Osphat! * Alle 
- wiederum Väter, zu denen der Herr einladet?... 
Aber wer find denn dieje Väter OSP HAL? 
Genug für diejes mal! J 
= 6. Auch 





mit dem Fühnften Schwunge der phantaſiereichen 

Paradoxie fih zu dem glaubenvollen Steptijtämus 
erhebt, au Caglioſtros Beſchuldigungen zu zwei⸗ 

fein und an ſeine edlen Abſichten zu glanbeı, Die 

nähere Beleuchtung dieſer unerwarteten Schloſſer⸗ 

ſchen Huporhefe tann, aus, Mangel a Hau, 
fe im faͤnftigen Stuͤkke erſcheinen. 
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Anekdoten. 
WEin Wunder in der Ukermark. 


ine, wie man ſagt, von dem verſtorbenen 
Apinich aus Berlin in der Ukermark geſtiftete 
Sefellihaft, welche mit den im Schulunterrichte 
und von den Geiſtlichen erhaltenen Religionsbes 
griffen nicht zufrieden ift, fondern auf fehr unaufs 
geflärte Art-fich in plumpe Myſtik und unvernänfs 
tigen Wunderglauben vertieft, und die feltjamften 
Erwartungen von fichtbaren Gnadenzeichen Got— 
tes hegt, — läßt jeit einiger Zeit folgenden Auf⸗ 
faß eines ihrer Mitglieder zirkuliren. Dieje Ges 
felihaft hat mehrere Verfammlungssrter in der 
genannten Provinz, wbrüber ordentliche Vrotos 
folle geführt werden, Es ift betrübt, daß auch 
im Brandenburgiſchen die unvernünftige Schwaͤr⸗ 
merei ſo weit um fich greift; wodurch auch der 
Moralität Schaden zugefügt werden muß, wenn 
nun bethörte Sranenzimmer -von ihrem Heilande 
‚einen himmliſchen Liebeskuß, aber doch au 
einem Theile ihres finnlichen Leibes, erwarten, — 
‚Hier folgt der Zirfelbeief, mit diplomatiicher Ge: 
nauigkeit „geliefert, doch ohne die Namen ganz 
auszuſchreiben. oe a —— 

„Meine allertheureſten Bruͤder in Chriſto! 
„ih kann nicht umhin Ihnen das goͤttliche 
„Wunder anzuzeigen, welches ſich bier in unfern 
„3 hen Berfamlungen zugerragen an einen 
„Mitgliede unferer Sejellichafft. Es ift ein Maͤgd— 
chen, welche den Herrn Jeſum, als ihren Seelens 
„ bräutigam immer jo berglich gebeten, er möchte 
»ihe doch immer mehr Verficherung fchencken, 
„daß fie eine begnadigte Braut des Heren Jeſu 

y Er 3 „waͤre, 
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„wäre, darauf hat fie der Herr endlich geantwor⸗ 
‚tet in ihren Hertzen, und diefer Antwort wird 
s,fie lediglich gewürdigt, fo bald ihr Beift bewe= 
get wird, durch das Wort Gottes, Sie befimt 
„auch Antwort wegen Ihrer Mitbruͤder und Mit⸗ 
»ſchweſtern Gnaden Standes wenn fie hertszlich 
"darum bitter, daß fie ihrer Seeligkeit gantz gez 
wiß ſein Eönne und wenn fie die Antwott bes 
> fommen hat, fo wirds fie laut aefüßt, inibrex 


on 









3 Bruſt, Daß mann es laut hören und per 
„nehmen kann. Alfo kann mann nichts anders 
„daraus schließen, als daß es’ die wunderthätta 
„Hand Gottes ıft die es thut. Sie bar aud 
Die Antwort nachdem fie nefragt hat, daß fies 
»follte ausbreiten unter) Kinder Gottes iaberi fi 
nicht unter die MWelei Alſo finde ich mich Se 
»drungen ihr meine theßirefte Brüdercheng: Diefe 
»chone Wunder Gottes auszubreiten.. Hier 
hat der Here recht bewieſen an diefe'@eele, daß 
” fie: ihr ihreLiebe, vieifie gegen Ihm und fein Evan 
> gelium beftändig geäußert in Gnaden recht: wohl⸗ 
” gefalfen- hat. GO gebe alfo Gnade alfen- den: 
„jenigen die, diefeslefen und in sam 8 





„immer mehr in HESum eindringen mögen yo 
„wird erihnen fihrimmer mehr offenbahren.“ 
„bitte id uun meine theureſten Beider, Sie 
„wollten Sich diejes zuſchicken, aber es nicht 
» unter die MWeltfinder Fommen laffen, daß fein 
*Geſpoͤtte daraus entſteht. Es kann diefes.. auch 
DH— uͤbergeben werden, damit es in die Geiſt⸗ 
"liche Protofolle mit eingezogen werde Gnade 
ſei mit Euch, und Friede von Gott iinfern Barer, 
„und den Her Jeſu Ehrifte. Ich kuͤße Euch mit 
dem Kuß der Liebe Jeſu ER ji Bat. 2787. 
„Es kann nad) B. P. und 3 
„geichickt werden, Tim. Sms u Nam 
| — — I, Magne⸗ 
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Magnetiſche Geſellſchaſt auf, der, 


Folgende artige Vorftellung , welche zeigt, wie 
man uͤber eine Modethorbeif ‚in Berlin „denkt, 


int mir wehrt, in Ihrer Monatsihrift .erz 
| u In werden. — Im diesjährigen. Karneval 
zu Derlin rn 15 Ssanyiar auf der Redute 
‚eine magnetiftiiche Gefellichaft.vorgeitellt, Woran 
‚ging.die Thorheit, mit Ihren gewöhnlichen Sufigs 
nien, der: Sphellenfappe,.u. I. 1v..befleidet, mit 
einer Fahne in der Hand, worauf die Juuſchrift 
Hand; ‚Sociere, Harmonique ‚des Amis Reuniss 
Me ide ging der magnchfirende. Jirät, Harz 10 
getleidet, wis dig, Dolipren; der, Medizig zu Paris, 
it dem magustilhenStabe in der Sand ; hin; 

— 9 e Baquet fragen. Dann 
‚folgte, ein * gweil dieſe Nr geilichen, Ser? 
wen gerne Damen: magnetiſtren. Ferper, HM 
ein n ten ‚Zug ‚von, hübfchen Charaktermaften 
zu machen: nad) und nad), ein Pilgrim, der eine 
Monme führte; zwei Straßburgerinnen, völlig 
in der Nationaltracht; ein Nathsherr eben diejer 
Stadt; eine Spanieriun; ein ER mit 
einen zitternden a ; und ein Jude mit einem 
lahmen Fuße. * Alle iken ſich in Kreiſe vor die 
Königliche Loge; und nachdem die Thorheit den 


Doktor mit ihrem Marrenftabe berührt, fing die⸗ 
en die Heiten’Xranken u magnetiſtren. Zum 
Beſchluß ward die Kette gegeben. Der Proku⸗ 
lien das Protokoll die Kranken wurden 
desme⸗ — — Laͤhmen tanzten. Dies 
alles war noch einmal zum Wohlgefallen aller Are - 
‚weienden wiederholt. TUE U} 
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Einige Bücher des Tacitus wieder 
aufgefunden. 


So eben erhalten wir Nachricht aus Meftphalem, 
daß der Parer KRinderling, ein Minorite, der uns 
längft Deiträge zur Muͤnſterſchen Gefchichte Herz 
ausgegeben hat, und jeit einem Wierteljahre zit 
Aorvet ift, um das dortige Archiv in Ordnung’ zu 
bringen, noch einige von dein verlornen Büchern 
des Cacitus dajelbft entdeft habe. Es ift befannk, 
daß ber trefliche Koder, woraus die fechs erften 
Bücher der Annalen zuerft herausgegeben find, 
und der au Papft Leo X. nah Nom geichift ward, 
in dem’ Klofter zu Korvei entdeft worden ift. 
Defto cher laͤßt fich da noch mehreres vermuthen. 
Indeß ft man fchon oͤfter mit falſchen Hofnun⸗ 
gen über diefe große Entdekküng getäufcht wor: 
den, und. man. wagt daher noch nicht fich feld 

mit der völligen Gewißheit zu fchmeihell, 7 
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Urpverſchaͤmtes Plagiat eines Franzoſen. 


in 4 Dftanb 


Es: ift. erfehienen: Vig..de Frederic JI. Roi de 
Prufie, 1787, A Strasbourg, à Paris, & à Geneve, 
aiderr. Der Titel Hat noch den Zuſatz: 
accompagne€ d’un grand nambre de Remarques, 
Picces jußificatives, & Anecdotes, dont la plu- 
part n’ ont poitm encore &ıe publieks. — — 
en er 





(35) 
ng der Verfafler, aus 3 bis 400 Werfen 
eine Materialien geihöpft zu haben. Allein, was’ 
wird man jagen, wenn man flieht, daß — außer 
dem Wenigen, welches, wie er feibft fagt, er aus 
Boltäre genommen bat, und auffer einigen zehn: 
mal ‚gedruften Anekdoten — alles Hauptfächliche 
biejes Werkes, im erften und zweiten Bande von 
ante Sriebtiihe, und, im. dritten ‚Bande 
on jeiner Staatsverwaltung, welches der Verf, 
für feine eigne Arbeit ausgiebt, ‚wörtlich geroms 
men ift. aus: dem zweiten, Theile des befannten 
> eıkes von Schlefien vor und feir dem, Jahre 
4740.., Gelbft die angehängten Remarques, und 
Pieces juftilicarives find daraus... Ein-paar elende 
e finden ſich wohl, z. B. eine Entichuldigung 
franzoͤſiſchen Grauſamkeiten im ——— 
25 jie waren erbittert, ſagt der Verf., daß fie 
Dei Nopbad) durch eine ſimple rule wären geſchla— 
gen worden, Auch finden ſich recht derbe Ueber⸗ 
ebungsfehler, die von der größten Unwiſſenheit 
zeugen, En T. I. p. 43 und 208 ift aus dem bes 
kannten alliſchen Profeſſor und Kanzler Ludewig 
ae worden ein Louis de Halle, chancelier dia 
2 ns de Prüfe, Sonſt ift alles getreu. fopirt; 
ir die Wendungen, als: jedoch Breslau ward 
ab 
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dieſe Sieger fein Kapua, u. ſ. w. find wörtlich 
erſetzt. — So ſchmuͤkken ſich ſchamloſe Elſtern 
m Pfauenfedern, die ihnen nicht gehoͤren. 
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an mich eingegangnen Beitraͤge zur Unterſtüt 
der Stadt Autppiit, und deren Verwendung ſchud 
und iefere ſolche hier mit moͤglichſter Genauigeei 
Die Namen ber Geber Habe ich mit Fleiß nicht 
fig ausgefchrieben, theils weilmehrere dies ausdene 
fich verboten atten theiz mir die aͤbrigen es 
uszufſetzen ſchtenen. Ganz ohne alle — 113 
lieg fich die Specification nicht. Füglic) einrichten, Fir 
Ei da Ne zühleich eine oͤ entliche g de 
Dart, — fein ſollte, 
ee a ee Te wen 
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7 5 Ze 1&old,] Eourant, 
Thlr. Thl Gr. 
| Transp. 1135 652 1194 
Ueber Achereleben von einem Ungen. 25 | I 
Durch Dr Pr.M-cte bei Schwedt vun 
den Patrouen feiner Gemeine . In 1.18 3.4 
Aus Marienburg durd Hr. Pr und RT... * 
- feh eine Kollekte der dortigen 
— und Schuͤler — — | 15 1— 
Yus Hamm yon einer Geſell ſhaft die _. s 
Be ga Sehuttstag feiette — 00-1 el 
» “1 5 rn —* 
Luͤbek von Sry, W-e * 5— En 
Au, Köslin eine Kallefte durch Senf. 
ach Hofmann — 144 | 
x eite einer D Detfgemein ——8 
durch den Hr. Pred, Schlee — | ıg — 
Aus Zerbft von einem Ungenaunten —I 
inden eine Kollekte von 145 Thl. 
Gre 10 Pf, darunter 1) iu Golde. 40 | — I, 
z) iu Erin | — |ıo5 |19% 
Aus Stettin von einer ungenannten | 
ohlthaͤterin a I — | 
Ueber Magdeburg vorn einem Ungen. 20 | — |— 
Rir Der Holt von einem Ungenannten! — | 12 — 
— den vereinigten Frehnanterwaen 
in Hamburg durch Hr. — 110 15 — 
Sn Mitgliedern Re zu 
ben drei Weltkugeln in Berlin, 262 
bl.22 Gr. daunter 1) in Golde 1224 [| — | 
2 Eonrant | — [140 10, 
 Summa bis Ende drg 3.1787 
-(f. Quitt. A.) | | 
Dayı en 7 San, aus Solzwedel 
vom v | ad | du 
N „ct Due B, ) 





16324 [1021 [3 '% 
Reka⸗ 





you, m m Rekapitulation. 


3.50 Bd - =, 632%hl. 2 Gr. 
2, Agio ug Gr, auf den Frdd) 42 — 3— 
3.. Courant — — rioꝛr — 3— 1Pf. 
— — — — — *— ——— ’ i s , ‘ 
1695 Thl 19 Gr. 1Pf. 
Von obiger Summe ſandte ich ſogleich am 4ten Tage 
nach dem Brande un Theil nah Ruppitn, zux Verthei⸗ 
jung an beſonders Nothleidende. Den groͤßern Theil aber 
berſandte ich erſt au Aufange dieſes Jahret an den Ma⸗ 
aifttat, nachdem fich Die Verſendung Durch häufigen Brief⸗ 
mechfel und miindliche Konferenzen über die Verweudung 
der Gelder bis dahin verzögert haste. ü * 
Hier find die beiden Quittungen des Magiſtrats: 
A) 612 Thl. 12 Gr, im Golde und 1021 hl Gr. ı Pf. 
in Tour. für die verunglüfte Stadt Neuruppin durch 
den Hr. Dberfonfiftorials und Oberfhulrath Sedike 
efammlete Kollektengelder find uns richtig über 
andt, welches mir unter befter Dankfagung quittiren 


beſcheinigen. | | 
Neuruppin den 20. Tan. 1788: nn; 
u Der Magiftrat allbier. ., 
| | Noͤldichen. &obold. Lehmann Beiersdorf. 
B) Zwantig hl, in Golde u. |. w. find ung richtig zuge⸗ 


fiellt, fo mittelſt dieſer Quittung befheinigt wird, . 
» Keuruppin dei 21, Jan. 1788. Der Magiſtrat allhier. 


Was die Verwendung diefer Gelder bettift, fo babe ic) 
mich theile dach den von einigen Gebern ausdruͤklich hiu⸗ 
zugefügten Beſtinmmungen gerichtet, indem manche ihre 
Beiträge für die Geiftlichteit, Die Schule, für die Lehrer, 
4 die Schuͤler, für die ungläfliche Schinkelſche Familie 

(Nov. 1797 S. 480) namentlich beſtimmt hatten, theils 
Habe ich in. Anfehung des größern Antheils, wovon die 
Beftimmung mirfelbft überlaffen tvar, befonders auf dies 
jenigen Perfonen RAkfiht genommen ,. für:die ic) ats 
Mitglied des Oberfonfifforiums und Oberfchulfollegiums 
befundre Ruͤkſicht nehmen zu muͤſſen glaubte, und die mir 
nach den vom Magifivar über den Berluft eines jeden aufs 


genommenen Protokollen, die ich mir zur Außcht en 
A 1417 


NEREIEUERERSEEIEOEICEEBENERSERNE.D 
( ı95 ) | 
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ten, einer Unterſtuͤtzung beſonders zn beduͤrfen ſchienen. 
Auch war mein dem Magiſtrat überſandter unn aßgeb⸗ 
licher Dan sur Verrherlung ‚Das Reſultat giner muͤnd⸗ 
lien Konferenz mit dem nünmgebrigen geiſtlihen In 
fpektor Herrn Segere Er iſt jedoch von Tem Mägifrat 
völlig approbirt und bereits volzogen worden. Ich liefere 
bier Daraus folgenden —2 

J ar. of. 


1) Gleich nach dem Grande wurden an 
*deſonders Norhleidende vertheilt 100 — 

Thlr. in Golde, alſo in Cur. Wer ee 16 
a) Für medrere öffentliche Sivilbeamiel . 

‚(die von den. bisherigen m... noch 

sar nicht particibitt haben) N) 400 | _ 


‚| 


“ 


3) Sur Wittmund Kinder Des ai 
„abgebranuten fel. Iafpettot Sal 
(Noo. 1787. 

4) Fuͤr die Eaule ir Zhliothet u f. w.| 

5) Kir arme Schüler zu Sqhalb uchetn 

6) An die Schalehtee 

7) Dem jmweiten ans ha 

8) Kantor, + I 

9) Orgauniſt ©. Eh ed 

10) Sprahmeiler ft. + zZ 4 

ı1) Demreformirten Rektor | 

8) Dem Intherifchen Obersund Unterhi:| Eich 
« fter, jedem go Thlr. 8 5. 1.80 — 

13) Bem teformirten Kuͤfer .| 40] - 
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rd Es waren kit hiele ehrt namentlich einig: bes 
trächtliche Seiträge-belimmt worden, und da fie 
ducch den Zod ihres Verſorgers, der eine Folge 
des ungluͤklichen Brandes war, alles verloren, ſo 
verdiente fie befondte Ruͤkſicht; und es freut 
mic, daß meine Aufforderung im der Dienatd! '&rift 
(Nar · Ds7 S. 484) Die Folge batıe, daß von m: 
zern, auch ufgenannten, Menfdrenfreuttden unm 
telbar an dieſe Familie Beitfäge au ihrer unters 
ſtuͤgung eingefands wurden, 


* 
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Thl. 
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Transp. |123 
15) Der unverhelratheten Tochter eines 


um die Stade febr verdienten Fürzlich \ 
ol Te 





verſtorbnen Arztes : 1 9 
16) Sechs Witewen, vornehmlich Predi⸗ 
gerwittwen a 
17) Dem Apotheker ©. s s 
18) Emem Handwerksmann, deſſen Sohn 
Prediger > ts s 
sg) Hieiu der Reſt zur Austheilung an 
Hausarme durch Die Geiſtlikeit ⸗24913 : 
Ansgabe 1595] 19 I x 
| Einnahme 30 | r 
Sit alfo die ganze Summe nach obigem Plane werz 
ande, Sch führe aus dem Schreiben des Magtfirats 
A mich nur noch folgendes an: „Uebrigens finden mir 
den angegebenen Vertheilungéeplan aus Den angsfühts 
ten Gründen den Umfinden fd angemeffen, bag mir 
ihn fie aller Treue volltiehen werden. Mären wir im 
Stande, Em. 2, Die wahre Bedurftiafeit und die Yeufs 
feruugen der Dankbarkeit eines ieden Empfängers zu 
Adern fo wurven Sie und die Geber für ihr edles 
Bentihen, den Wotäleidenden Huͤlfe geleiſtet zu haben, 
fi binlänglich belobnz halten.“ f 
“ 3 brauche nichts weiter hiususufegen, als meinten 
innieten Danf an alle wohlthärige Menihenfreunde 
für das ehrenvolle Vertrauen, woͤmit fie ibte Unter⸗ 
füsuagen für die unglüflihe Stadt mir zur Beſor⸗ 
gung und Verwaltung übertragen, Es war mir ein 
fühes Geſchäft, auf Diefe Arı das Merkzeug einer 
edlen Wehltbätigfeit zu fein, die bei die ſer traurſgen 
Gelegenheit Mh anf eine unferm Zeitlater unterm 
Sranı und befondere auch unferm Berlin sur Ehre gereis 
chende Art aͤuberte, und aewiß Yon feinem eufmertfas 


120. 


on Beobachter don⸗e innige Ruͤhrung bemerkt worden. 


ek. _ — — . % 
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Öerlinifhe Monatsfchrift; 
ars 
® Drittes Stůuͤt. Maͤrz. 
Sinngedichte aus dem Martial; 
Auf den Wigling Milichus. 
Bier und vierzigſtes Sinngedicht des ſ echften Buches,) 
Teflich duͤnkeſt du dich zu ſcherzen, o Milichus 
— duͤnkeſt — 
Dich allein voll Salz, duͤnkeſt Allein dich von 
ERS Wi 5 | 
| Siehſt 


*) Hau hat angemerkt, daß viele Spaßvoͤgel uͤber 


gar keinen wirklich ſinnreichen Scherz eines Ane 
ern, ſondern gang allein ‚uber ihre eigenen 
gut oder fchlecht gerathenen Einfälle lachen, 


| v. Monatsſchr. XL,2, 3. St. N 
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Siehſt dich mit Lachen nach allen ER 3, und 
ſpoͤttelſt auf alle **). 


mn glaubeſt du, ſo .hätte der Tiſchherr 
Dich gern *). 


Aber 


*) Einige Euftigmacher lachen allemapı zuerft, Damit 
Andere uber ihren Witz mitlachen 2— Sie ha— 
ben auch Urſache dazu. Wer auf alles, auch 
gar auf Fragen, deren Beantwortung bloß geſunde 

—Vernunft, feinen Geſchmack, gelehrte Kenntuiſſe 
erfordert, immer mit einem witzigen —æ a 
worten will, verhehit zwar feine Schwäche, und‘ 
wiffenheit, aber der Wig mißraͤth ihm Die meiſte 
Zeit und wird froſtig. Voltaire, der, doch € 
Meifter im Scherzen war, ſagt in ſeinem —— 
Roman Zadig: L’ empreffement de mionrrer 
del’efprireft la plusfüremaniere de n’on point avoisz 
et de gäter la fociete la plus brillante, 


* Mer alle —5 — thut es nicht, weil er ſelbſ 
ein gutes Gewiſſen hat und am meiſten von Fehlern 
frey iſt, ſondern weil er der Fehler zu viel hat, 
und Andre nicht gern fuͤr beffer gelten Laffen milk, 
Sp wie die gewöhnlichen Verleumderinnen gemiß 
Feine Mufter weiblicher Tugenden fihd 5. oder wie 
Männer, die eine Kunft oder Wiſſenſchaft treiben, 
wenn fie nur von fich felbft gut, aber son.allen 

ndern ihres Handwerks allemahl uͤbel fpte 

chen, eben nicht Die beiten Meiſter zu ſeyn pflegen; 
denn wären fie es, fü “— ſie das Verlaſtern 
nicht noͤthig. 


99) Durch das Antapfen der Gaͤſte, hei hehe 
mer Verſchonung des Wirthes, fuchft du manchem 
Reichen, der auf dieſe Art beluſtigt ſeyn will, Das 
gute Eſſen und Trinken gu PM Ne: 
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Aber fag’ ich einmahl ein- Wort, mas nicht witzis, 
doch wahr iſt: 

Witziger Rn dann trinket Fein Liſchherr 

dir zu"), ; 


| | | AN 
An den geizigen füpercus. 
( Ein und funfsigftes Sinngedicht des fechften Buche. ) 


Dich am aͤrgſten zu kraͤnken, Eusercns, weil du ſo 
ſelten 
Mich zum Schmauſe laͤdſt, hab' ich ein Mittel 

| erdacht. 
Ha! wie ii du nun fchicken! mich rufen! mich bit: 
„ten! Ich aber 

Zuͤrne. ⸗ „Was will du denn thun?“ — Kommen, 

Lupereus; mehr nicht. 


Na IH. Auf 


EN gch darf nur oo. dag du einen böchft unrei 
nen Mund haft, jo läßt dich ber Wirt) hie aus 
feinem Becher teinEen.. Ä 


Martial, der jede Art ded Witzes in — Ge 
Walt hatte, fand gleichwohl an dem ſo genamuten 
Schrauben bey der Tafel Fein Vergnugen. Auch 
der ſcherzhafte Fabeldichter Kafontaine Fonnte * 

umderichäntren uud boshaften Luſtigmacher nicht 
ausſtehen: 


On cherche les Rieurs, er moi je les — 
ieu ne erea que pour les fors . 
‚Les meöchans dileurs de buns mots, 
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13 DEE u 2 5 Se Zu 
Auf den Koran 
(Fuͤnf und funfzigſtes Simgedicht Des fi echsten Buches. 3 


Mei du herrlich nach Kaſia, nach Zimmtoͤhl, 
Nach dem Neſte des wunderfchönen Vogels *), 
Und nach Niceros **) Büchfen riecheft 5 lachſt Dir 
Meiner, der ich nach gar nichts rieche. — Korar, 
Lieber will ich nach nichts ‚ als herrlich riechen. ***) 


| IV 
Auf den Baccara. 
Neun und funfzigftes Sinngedicht des fechsten Buches.) 


Baceara, welcher ſechshundert Ueberroͤcke verwahret, 
Iſt befünmert und feufst, daß ed an Kälte gebricht; 
Winfcher trüben Himmel und Schnee und ſtuͤrmiſches 
| Metter ; ’ 
Jeder gelinde £ Tas iſt ibm im Winter verhaßt, | 
AR 


| “ Des Phoͤrix. der rn ein Ne ale Zweigen * 
Weihrauchſtaude, aus Kaſia und andern Speze— 
reyen bauen fol. Plinius X, 2. 


**) Nieeros, ein berühmter Salbenkraͤmer. 


“*) Weil dergleichen fremde Gerüche Verdacht 
erwecken, daß man von Natur uͤbel rieche. 
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Sage, du Harter, was Leides dir unfre Mäntelchen 
. thaten, 
“ Die derleifefte Wind uns von der Schulter entführt ? 


Weit natürlicher, weit barmhersiger waͤr' es, du hingeſt 


Mitten im Monat Auguft deine Gewaͤnder dir um *), 


V. 
die Schriften des Pompillus. 
| An den Fanflin. 
GSechzigſtes Sinngedicht des ſechsten Buchs.) 


; 


Ueber 


„Nun iſt Pompillus geborgen, Fauſtin! nun kann man 
| ihn lefen, 


„und fein Nahme durchfleugt alle drey Theile der 
Welt +)“ 


| 3 Möchten 


*) Natürlicher, weil du fie doch nur zeigen willſt? 
barmberziger, Damit du nicht im at ‚Deinen 
Lieberröcken zu Liebe, ſchaͤrfern Froſt wuͤnſchen 

darfft, wobey wir duͤnn bekleideten zu viel leiden 


& 


müßten. 


"Das lefende Publicum, melches auf die geſamm⸗ 
ten Schriften des Pompillus, den es nur aus wer 
nigen Blättern‘ kannte, fehnlich gewartet hatte, 
erhalt fie jest, und der Leſer gute Meinung von 
dieſem Verfaſſer wird hier ironifch wiederhohlt, 

um hernach miderlegt zu. werden. , Sauftin wird 
vorgeftellt, als habe ev fich_von der allgemeinen 

Hochachtung gegen dieſen Schriftfielles mit bin 
reißen laſſen. 





"Möchten doch fo bie gelbhaarigen falſchen Ufipier, 
| SE "möchten 
So des. Aufonifchen Reichs Neider und Feinde 
| beftehn *)1 
Aber es hält Doch ein jeder Pompillus Schriften fie 
| — geiſtreich.“ 


Zum Nachruhme, mein Freund, reichet dieß wahr⸗ 
Viele Redner dienen den Schaben und Motten zur 
| => Evbeiſeʒ 
Manches gelehrte Gedicht eignen die Köche fich 
—W | zu. 


F Nun 


*) Ein Umſtand der Zeit. Die Uſipier, welche zwi⸗ 
fchen den Rhein und der Kippe, in der Gegend 
der Stadt Weſel wohnten, hatten den Bund mit 
den Roͤmern verlaffen. a 


7Es iſt Fein Zeichen ber Wortrefflichfeit, wenn 
der große Haufe die Schriften eines Mannes 
begierig verfchlingt, Ohne Zweifel gab es in taz 
hen Modeſchriften, melche. ftellenmweife allerdings 
fhön, im Ganzen aber von verdorbenem Ges 
ſchmack waren, und dennoch allgemeinen Beyfall 
erhielten, nachher aber, als fich die einfichtsvolles 
ken Kunſtrichter dariiber einverftanden hatten, von 
ihrer Wuͤrde herabgeſetzzt wurden und in Ders. 
geſſeuheit geriethen. Eben fo, meint Martial, 

wuͤrde es den Schriften des Pompillus ergehen. 





( 19.) 


„Nun! fo meiß-ich nicht mehr ‚was ein Buch vom 
| Rn Sterben errettet.“ 
. Einen Genius hat jedes unfterbliche Buch *), 


+) St vom-Martial mit Fleiß zweydeutig ausge⸗ 
druckt worden, die vielen Anhänger des Pom⸗ 
pillus Cunter deffen Rahmen ein berühmter Schrift: 
Keller verborgen lag) nicht offenbar wor dem Kopf 
er B oßen. Ed kann nehmlich heißen: Wenn ein 
uch leben fol, muß ein eigener Genius darüber 
— 3 es kann auch heißen: Es muß mit vor⸗ 
zuͤglichem Genius (Genie) gemacht ſeyn. Hage⸗ 
dorn uͤberſetzt es nach der erſten Erklaͤrung: 

Ein Buch, das leben ſoll, muß feinen Schutz⸗ 

= — geiſt haben; | 
und führt.daben die Worte des Erasmus an, der 
den Vives, deffen Buch niemand gekauft hatte, 
mit Diefen Worten tröftet: Vides eriam in Mufa- 
rum rebus regnare fartunam, Ä 


W 


RKamler. 





a Ve 2. Ueber 
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Veher die — Toferanj. 


Zwener — aus Virginien an Hrn. Gehe 
Juſtizrath Moͤſer. 


Warm der Schluß wider die Atheiften; 1007 , 
von ich Ihnen in meinem Vorigen’*) Nachricht 
gegeben babe, gefaßt war, fing man endlich an, 
die Glaubensbekenntniſſe derjenigen, welche einen 
Gott alaubten, zu unterſuchen; ſetzte aber doch, 
zu Verhuͤtung aller Mißdeutungen, (wiewohl 
meiner Meinung nach, ſehr uaͤberfluͤſſig) feſt: daß 
man ſich bloß, wegen einer in dieſer Kolonie 
allein ehrenfaͤhig machenden Religion, vereini— 
gen, und uͤbrigens dem lieben Gotte auch nicht 
einmal das Recht ſtreitig machen wolle, einen 
frommen Atheiſten, deſſen Verſtand nicht ſo weit 
reichte, um ein hoͤchſtes Weſen zu erkennen, ſelig 
zu machen. Wie denn auch keiner von dieſen aus 
der Verſammlung ging, dem nicht einer oder der 
Andre die Hand druͤkte, und ihm feine Kaffe ans 
bot, wenn er fie nöthig hätte, Das individuelle 
Zutrauen blieb alfo nach wie vor; aber man konnte 
und wollte es nicht sur General: Zwangss Negef 
machen, = 

Su 


N S. — 1787, Junius ©. 505, 


- 
4 
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In den Glaubensbefenntniffen von ‚Gott 
fand fü ch jedoch eine folche Verfchiedenheit; dag 
es eine lange Zeit unmöglich fchien, alle zu vers 
einigen. Einige hielten es fir hoͤchſt verwegen, 
und für unmöglich: daß ein-endliches Wefen ſich 
einen. Vegrif vom unendlichen machen wollte, 
Andre glaubten, man brauche davon nicht mehr 
zu wiffen, als man mit feinen fünf Sinuen 
‚und mit dem von Gott erhaltenen Verſtande ber 
greifen koͤnnte; und-noch Andre hatten auch befoms 
dre Offenbarungen angenommen, woraus fie das 
unendliche Wefen erkennen wollten. Der großen 
Verfchiedenheit nicht zu gedenken, die aus deu 
Begriffen, welche fich jeder entweder aus der 
Natur, oder aus den Dffenbarungen, von einem 
böchften Wejen machte, hervorging. Endlich Fam 
man doch darin überein: „daß ein jeder, Deu 
„in Diefer Bolonie ebrenfäbig fein wollte, 
„ein allweifes, allmächtiges, und allguͤtiges 
„Weſen, welches Diefe Welt erfchaffen babe, 
„und regiere, bekennen, jedoch Dabei die 
„Freiheit haben follte, von diefen drei großen 
„Kigenichaften des allerhöchften oder allers 
„erften Wefens jo viel zu hoffen und zu fuͤrch⸗ 

„ten, als er koͤnnte, und brauchte. 

Nun glaubte jeder die Kolonie auf das herrs 
lichfte gegründet, und von Menfchen, welche jenes 
hoͤchſte Wefen annähmen, nicht allein nichts zu 
fürchten zu haben, fondern auch alles.erwarten:zu 

— koͤnnen, 





— 
id 
O 
t2 
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koͤnnen, was zu feinem Frieden diene. Allein Der 
Erfolg zeigte bald, wie fehr man ſich geirret hatte. 
Nicht die Hälfte der Koloniften hielt etwas auf bes 
fondre Soöttesverehrungen, auf befondre Verſamm⸗ 
fungshäufer oder Tempel, oder aufbelondre Lehrer. 
Ihrer Meinung nad): as befondre Lehrer im: 
mer einen Geiſt des Standes, der überall unend⸗ 
fihe VBerwirrungen anrichte, und: fie zögen Die 
Menſchen nur von der Thärigkeit zur Spekulation; 
Berjammlungshäufer wären nichts gegen den ums 
wrmeglihen Tempel des Allmaͤchtigen, worin. der 
freie. Menih unter einem freien Himmel anbete; 
der Sonntag fei nicht beffer als jeder andre Tag, 
und Ein Augenblik der Zeit dem Höchften eben fo 
angenehm als jeber-andre, . Es wäre, fagten-fie, 
laͤcherlich, Gott mit gewiffen Geremonien zu vers 
ehren ‚. oder auch nur zu glauben, daß das hoͤchſte 
Weſen von ſchwachen Menjchen geehret werben 
koͤnne; fie hielten es jo gar für gottesläfterlich, ein 
Gebet an dafielbe zu richten, oder, welches einer⸗ 
lei ſei, zu fordern, dag der Allweiſe auf das thoͤ⸗ 
richte Bitten der Menſchen, den Lauf der Welt 
abändern. folle;’ und das Danfgebet zengfe nur, 
wie jie ſich ausdrüften, von dem Stolze des Mens 
chen, der ſich vorftellt, dem Allmächtigen ein freir 
williges Dankopfer bringen zu fönnen, ..... 

Sie hatten alſo auch nichts. von ÄAußerlichen 
Ceremonien; und jeder Hausvater, jedes Glied der 
RE hatte. feine ai Gedanken von dem 

allmäcr 


= .‘ 
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allmaͤchtigen, allweiſen, und allguͤtigen Weſen; 
ohne daß ſie einige beſtimmte Schluͤſſe, zum Beſten 
der Kolonie, daraus machten, und ſi ch zu denſelben 
—— bekenneten. 

Indeſſen konnte man fie desfalls von den €; 
tenſtellen nicht ausfchließen ; und weder Chriften, 
noch Juden, welche nad) ihrer Weiſe fich vereinigt 
hatten, und ihre Kinder nach feftgefeßten Schlüflen 
erziehen ließen, machten ihnen diefe Glaubensfrei⸗ 
beit freitig. — Auf einmal aber erfuhren diefe, 
daß unter jenen ein Vater feine Tochter, eine Mut; - 
tee ihren Sohn, ein Bruder feine Schwefter ger 
heirathet hatte; man erfuhr, daß Verſchiedene ders 
felben füch mehrere Weiber zulegten, und folchenach 
Gefallen wieder zuruͤk ſchikten; man erfuhr, daß 
einer: feinen Erftgeburnen zum Opfer aefchlachtet, 
und die Frau eines Andern ſich auf dem Grabeihres 
Mannes den Tod gegeben hätte; man erfuhr, daß 
VBerfchiedene von ihnen gar fein Eigenthum erken—⸗ 
nen, und alles was Gott erfchaffen hat, in Ger 
meinfchaft haben wollten; man erfuhr, dag Einige 
garnicht zur Sandesvertheidigung folgen und fech— 
ten wollten , und der Obrigkeit die Macht zu firar 
fen ftreitig- machten. — Mit einem Worte, mas 
erfuhr jo wiel, daß es unmöglich fchien, folche Leute 
für ehrenhaft zuerfennen, und mit ihnen Gluͤk und 
Ungtäf zu befteben. - 

Man hielt es alfo für Pfucht , und fuͤr die au 
en Ordnung noͤthig, denſoelben eine m 
: or⸗ 





Vorſtellung zu an; ' Aber, wie groß war das 
Erſtaunen, als man die Antwort hören mußte: 
„Wie? das allgütige Weſen follte es dem Vater 
„verſagt haben, bei feiner Tochter zu fchlafen, die 
„ihm zugehört? follte es der Mutter wehren, fire 
„alle ihre Mühe, die ſie mit Erzeugung und Erzier 
„hung ihres Sohns gehabt, feine Exftlinge zu for— 
„dern? ſollte die Heirath zwiſchen Schwefter und 
Bruder jeßtmehrmißbilligen, als es fie im Anz 
„fange der Welt gemißbilliget hat? ſollte dem Men⸗ 
„ſchen, den es zum Genuß aller Freuden erfchuf, | 
„nicht mehrere Weider vergönnen; oder ihn wohl 
„gar zwingen, fich Mit eier einzigen, die fein ganz 
„zes Leben verbittert, zu begnügen? ſollte das 
„Opfer des Erſtgebornen, das theurefte was ein 
„Mann ihm bringen Fan, nicht ‚gerne annehmen ? 
„oder auch einem Vater vermehren, allenfalls feine 
„neugebornen Kinder, welche er nicht ernähren 
„kann, ins Waffer zu werfen?" — Mit einem 
Worte, jeder wußte das allweifefte, allmächtigfte 
und allguͤtigſte Weſen beffer in feinen Kram zu zies 
ben, als die weiland natürliche Madame Was 
rens die Philofophie, oder ein Betrunkener Got⸗ 
tes Barmherzigkeit. — — Wie es aber hart ger 
weſen fein wuͤrde, jemand zu zwingen, wider feine 

Ueberzeugung zu Handeln; alfo konnte man auch 

nicht fordern, daß fie anders handeln follten, als 
ſie wirklich handelten: fo groß auch der’ Greuel 
| — welchen die wenige Koloniſten an dieſen, 
ihrer 
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ihrer Meinung nach; von Seet ER — 
ſchen hatten. 


Indeſſen —— das Ding ‚hr = nitht. beſte⸗ | 


hen; befonders. da eine Menge verſtoßener Wei⸗ 
ber ſich aufs Betteln legten; und: da viele, welche 


glaubten, die Früchte der Erde gehörten allen Mens . 


hen zu, und.feiner dürfe fich: derjelben ausſchließ— 
lich anmaßen, den Andern in die Krautgärtem 
gingen, und’ was fie, bedurften daraus nahmen. 
Die fämtlichen Chriſten, und verichiedene andre 
Seften traten demnach zuſammen, und. befchloff 


fen: jene Andersgefinnte ganz ous. ihrem Graͤnzen 


zu verbannen, und allenfalls auch, wenn es ihre 
Sicherheit durchaus erforderte „als Raubthiere 
vom Erdboden. zu wertilgen, . Jedoch wollte man 
es. erſt noch verſuchen, ob fie nicht in: Güte. auf 
andre Gedanken zu bringen fein möchten, 


Sechs der. weijefien Männer: uͤbernahmen 


dieſes Geſchaͤft; und, wie ſie das Gluͤk hatten, 
an den Abgeordneten der Andern ſehr billige und 


vernuͤnftige Maͤnner zu finden, ſo kamen ſie gar 
bald darin: überein: Daß dieſe ſich alles, was 
zum Beften. der Kolonie von Der Mehrheit: 


gewillflührer werden würde, ale menfchliche 
Polizeigefene :gefallen !laffen,. diefelben aber 


nur nicht als aöttliche Befehle verebren wolle . 
ten. Jedoch auch. diefen Linterfchied der Meinun⸗ 
gen, weicher Anfangs. Anlaß gab, daß der eine 


Theil fish, Gottesknecht, und der andre. Menfchens. 
bnecht 








knecht hieß, wußten die Weifen. bald zu bebeitz 
indem fie fih dahin verglihen: daß Bot ve 
einzige Beberrfcher der Kolonie; das verſam⸗ 
melte Volk Gottes Stimme; die Öbrigfeie 
Bottes Diener ; und ihre Gefene Gottes Bes 
fene fein follten; weil es anftößig:und fihims 
pflich wäre, daß ein Menſch den andern beherr⸗ 
ſchen ſollte. 
Zwar machte dan der Meifen — den Ein⸗ 
wurf: daß es eben ſo anſtoͤßig und unſchiklich ſein 
wuͤrde, wenn man biernadh.fagen muͤſſe, Gott 
zuͤrne und raͤche, oder er werde beleidiget, und 
verſoͤhnet. Allein ſie wurden bald uͤber deu Be⸗ 
grif eines Gottherrſchers einig, und hielten es fuͤr 
einen edlen Zug der Urwelt, welcher den lauteſten 
Beifall verdiene, daß die erſten Menſchen keine 
Hinterſaſſen eines Koͤnigs oder Fuͤrſten, ſondern 
unmittelbare Gottesſaſſen haͤtten ſein wollen. 
Solchemnach ward eine Gottes-Polizei (eben 
wie ehmals in Deutſchland ein Gottesfrieden) in 
die Kolonie eingeführt; und durch, diefelbe wurs 
den nicht allein gewiffe Grundſaͤtze in Anſehung 
des Eigenthums, der Ehen u. f. w. als Gottess 
geſetze feftgefeßt, fordern auch unter. andern, ale 
auf Gottes Befehl, gewiſſe Tage geheiligt, Werz 
fantmlungshäujer angeordnet, dabei. eifene Lehrer 
angeftellt und Schulen angelegt: alles in der Abr 
ſicht, um fo wohl den jungen als alten Koloniften 
jenen beſtimmten Willen Gottes. in Auſehung die 
fer 
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fer Kolonie, ‚recht tief und feſt einzupraͤgen, und 
ihre vormaligen freien Handlungen * MUSEEN 
nen Beten einzufchränfen, 

Indeſſen waren doch bei weiten nicht alle mit 
dieſer Einrichtung der Weiſen zufrieden. Einige 
ſagten: man verwechſle hier offenbar den theokra⸗ 
tiſchen Gott mit dem allweiſen, allmaͤchtigen und 
allguͤtigen Weſen; es fei eine bloße Vergoͤtterung 
feines eigenen Begrifs, daß man einen Theokraten 
aufftelle, und diefen gebieten oder verbieten laffe, 
was man felbft wolle, Eine folche Taufhung er⸗ 
niedrige den Menfchen; und fie hätten eben die 
Freiheit, welche andre hätten, ſich einen Gott zu 
bilden ,. welcher ihnen verftatte, fo weit zu gehen, 
als die ihnen von ihm nicht umfonft verliehenen 
Sröfte reichten. —. Hier aber zog auf einmal, 
gleich als ob fie von einem Sturm ergeiffen wor—⸗ 
den wäre, die Menge ihr Schwert; und jeder. 
tief: es komme nur der Mehrheit und dem Stärz. 
tern zu, fich einen Gott zu wählen, und alle die⸗ 
jenigen , ‚in diefer Kolonie, welche fich unterftehen 
würden, andre Götter zu haben, neben.dem ihris 
gen, follten ausgerottet werden in ihren Graͤnzen. 
Dies machte einen ſichtbaren Eindruk; obgleich: 
die andern heimlich murreten: eine folche Intole— 
ranz, wodurch ihnen hun ſogar die jedem Men— 
ſchen zuſtehende Denkfreiheit abgeſchnitten wer⸗ 
den wollte, waͤre unerhoͤrt; und ſie wollten doch 
PER was fie wollten, wenn ſte ſich gleich in 

| ihren 
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nenn en — —— 


. ihren: Handlungen nach jenen fo genannten: aött | 


fein würden. . + « 


Dies wäre ihnen aber bald übel bekommen, 
Denn, da die andern hörten, daß diefe ſich nur. 
äußerlich nach’ den Gefegen halten, und es aufs, 
Sauren legen wollten; fo vermutheten fie von; 
ihnen: fie wuͤrden fich denſelben heimlich fo oft ſie 
koͤnnten entziehen, unter ſich den Gott der Ro 
nie laͤſtern, in Kammern bei ihrem vorigen Me 
fen beharren, und endlich, wenn fie ſtark genug t 
geworden wären, alle Gefeke wieder über den 
Haufen werfen. Man hielt es alſo fuͤr noͤthig 
auch dergleichen Koloniſten, die nur den geringſten | 
Zweifel an jener Satzung der Meilen zu Tage 
gelegt hatten, von aller Ehrenfähigkeit auszw 
ſchließen, um ihnen nicht zu- viel Macht in die | 


Hände kommen zu laſſen; und um ihre Vermeh⸗ 
vung zu hindern, nahmen fich alle Sekten, welche 
ſich an feftgefeßte Schlüffe aus dem gropen Grund⸗ 
faße vom- allweifen allmächtigen und allguͤtigen 
Weſen, oder mit. andern Worten, an eine bejons 
dre Offenbarung hielten, fügleich vor, fih mit 
ihnen nie durch Heirathen zu verbinden, Dieſes 
Volk, ſagten ſie, iſt unrein; der Vater ſchlaͤft 
gewiß heimlich bet der Tochter, da er es oͤffentlich 


lichen Geſetzen richten müflten, Die Zeit‘ kaͤme | 
vieleicht noch wohl, worin fie die Stärkften | 


| 








nicht thun darf; und wenn wir gleich in unferit - 


Polizeigeſetzen eine Probe feftgefest Haben, woran 
| - | PR | bie 
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die unbeflefte Keufchheit einer Braut erkannt wer: 
den kann, um dergleichen heimlichen Greueln Ein: 
halt zu thun: jo iſt doch diefem Volke, das füh 
bog Aufierlih den Gefeken unterwerfen, und 
imerlich die vollkommenſte Glaubensfreiheit be⸗ 
halten will, keinesweges zu trauen. 

Dies gab der allgemeinen Duldung abermals 
einen Stoß; ſo, daß endlich die Weiſen wieder 
zuſammen treten mußten, um auf Mittel zu den— 
fen, wie ver innerliche Menſch mit dem aͤuſſerli— 
hen fzu vereinigen, oder. jede geſetzmaͤßige Han: 
dlung deffelben auch -aus ſeinem Glauben herzu— 
leiten fe, — Jedoch ich muß hier ————— 
Alſo von dem weitern Bali BER | 


tn de 





An aEuiſa, | 
als ſie mir die Ruſſiſche Ueberſetzung ihres Buchs 
uͤber Caglioſtro zuſchikte. Zn 


* * 
v 


Das — ei — den nicht kindiſche Recht⸗ 
haberei oder Selbſtduͤnkel den Verſtand verblenden, itzt 
völlig entlarvt iſt; daß dies lehrreiche Beiſpiel viele 
leichtglaͤubige gutmuͤthige Menſchen vorſichtiger und 
bedaͤchtiger macht; daß durch dieſe freimuͤthige Auf— 
dekkung uͤberhaupt die ſo gefaͤhrliche und der geſunden 
Vernunft nachtheilige Sache der Schwaͤrmerei und des 
Aberglaubens einen maͤchtigen Stoß erlitten hat: alles 

». Monatsſchr. XI. B. 3. St. DD. dies 


⸗ 


dies verdankt man der Edlen Elifa. Nachdem fie in 
der Berl. Mohatsfchrift Mai 1786 fich nachdruͤklich und 
kurz über diefen betruͤgeriſchen Abenteurer erfldrt hatte; 
gab fie, ein Jahr nachher, die trefliche Schrift: Nach— 
richt von des berüchtigten Eaglioftro Aufenthalte in 
Mitau, u. ſ.w. (Berlin, 1787) heratis, die von jedem 
Wohldenkenden mit freudiger Bewunderung über die 


Verfaſſerinn, und mit erſtaunungsvollem Eittfegen über 


den raͤukevollen Wunderthäter, aufgenönimen ward. 


Batbarina die Große, welche sur Beförderung der 
Aufklärung und zur Nerbanuung des Aberglaubens in 
Ihren unermeßlichen Staaten fo thätig wirket, erkanns 
se jdie Wichtigkeit diefer Schrift der Srau von der 

Recke, und beichloß, fie in Ihren Landen gemeinnuͤtz— 
ger zu machen, mofelbft diefer Abenteurer gleichfals 
feine Rolle — doch nur. mehr fpielen zu woHen ange 
fangen, als wirklich zu fpielen MöglichFeit gefunden 
hatte, Die Kaiferinn befahl, die genannte Schrift in 
das Auffifche zu überfegen, ind ließ dem 1eber 
feger- eine Belobnung von 400 Rubeln auszahlen. — 
Wohl deni Lande, deffen Beherrfcherinn fo aufmerkſam 
auf jedes Mittel zur Berdrderung der Heilung einer 
der- traurigften Seeleilfrankheiten iſt! Und wohl der 
guten Sache der Aufklaͤrung, wenn die maͤchtigſten 
Fuͤrſten des Erdbodens ſich derſelben ſo unermuͤdet, ſo 
aufmunternd, ſo ſelbſtthaͤtig, annehmen! 
| Denn, noch vorher, hatte Katharina Selbſt die 

„drei Lufifpiele wider Schwaͤrmerei und Aberglauben“ 
Berlin, 1787) geſchrieben. Hoͤchſtgluͤklich hat die 
Große Srau die Geißel der Satire und den Spott ded 
Witzes gegen die itzigen ANNDERREDENEN angewandt, 

welche 





( 2tı ) | 
welche auch, ihrer Natur nach, eigentlich nur ein Gegen 
fand der Fomifchen Mufe und der Schaubühne fein 
ſollten. Das erfte dieſer Schauſpiele zeiget einen 
„Betruͤger,“ Namens Ralifeifjcherfton: mit wahr— 
ſcheinlicher Anſpielung auf den Namen Raglioſtro, 
deſſen Charakter wenigſtens dieſer „Betrüger“ deutlich 
genug zeiget. Das letzte Schaufptel Felt einen um: 
wiſſenden, plumpen, großpraferifchen „Schaman aus 
Sibirien vor, der eben fo gläubig verehrt mird, als 
wenn er, mitplumpen Schamanifchen Sitten, aus den 
aͤgyptiſchen Piramiden vder von den BR heiligen * 
Städten herzukommen vorgäbe.-- Da indeß bei ge⸗ 
wiſſen Gewuͤthern die Folgen dieſer Thorheiten oft traue 
rig ja ſchreklich genug finds fo iſt auch oft eine ernſt⸗ 
lichere Widerlegung noͤthig, dergleichen die Ruſſiſche 
Ueberſetzung von Eliſens Schrift liefert. — Die Vers 
faſſerin hatte aus Beſcheidenheit ihr Buch nicht ſelbſt 
der Kaiſerin zugeſandt. 

Dieſes hielten wir, zum Verſtaͤndniß der nachſol⸗ 
genden Epiſtel, vorauszuſchikken fuͤr noͤthig. 
Die Herausgeber. 
* | 
° %, j 
Die Larve, die Du von dem Angeficht 
Des Dha maturgen jungft fo kuͤhn herabgeriffen; 
Warum, Eliſa, legteſt du fienicht 
De voto zu der Großen Goͤttinn Fuͤßen, 
Die, hoch vom goldnen Thron, die kalte Nacht | 
Des alten Seythiens durch Ihres Geiſtes Schimmet 
Zum hellen Srühlingstage macht; 
O 4 Sum 
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| Sum Tage, der die ſchwarze Brut, die immer, | 
(Ein SchimpfdesSäfulums D noch auf der Erde ſchleicht, 
Zuruͤk in ihre Höhlen ſcheucht? 


Erinnre Dich! Dulagfinoch mit den Peg umſponnen, 
Das Baglioftro fonft um Vieler Seelen fpann ; 
Noch glanbteft Du dem großen Wundermann; 
und alles, was fein fiebernd Hirn erſonnen, 

Das ſtaunteſt Du noch ſtets — nur leiſe zweifelnd — an. 
Des Geiſterſehers Talisman 
War immer feſte noch Dir um die Stirn gebunden. — 
Da kam die ſchwaͤrzſte ſeiner Stunden 
Ihm auf dem Strom der Zeit verderbend zugeſchwebt! 
Dem Myſtagogen, der en Camerade 
Mit ſeinen Geiſtern ſtets gelebt, 
Dem fluͤſterte, zum Tort der: ganzen —— 
Ein ſchwarzer Ungluͤksgeiſt 
(Den Namen kann ich Laie zwar nicht wiſſen: 
Ob er Hanachiel, ob Kophta heißt?) 
Kurz, ein recht ſchwarzer Geiſt, 
Dem unſers Magus Rauch zu ſcharf ins Aug gebiſſen, 
Der fluͤſtert ihm den boͤſen Anfchlag ein: 
Mit ſeinem Geiſterchor und ſeinem Stein der Weiſen 
Zur hohen Kaiſerſtadt Rutheniens zu reifen — — 
Urploͤtzlich ward ſein großer Namen — klein. 
Den Scharfblik einer Katharine 
War alſobald fein Zauberſchild zu ſchwach; 

er 


Der blitzet durch ihn hin. Und ae * 

Durch keinen Streich getaͤuſcht, durch keine gofdne 
Mine, 

Durch Feiite Lebensarienei— 

Beim erſten Blik der Großen Ratharine, 

War des’ Adepten K Kunſt — Berrüserei. 

Nun, auf Geheiß der Großen und der Weiſen, 

Mußt' er aus Ihren Welten reiſen. | 

Tief ‚überzeugt: die Chriſtusweisheit fei 

Uns Sterblichen genug den Pfad zum Gluͤk zu weiſen; 

Auch, daß im trüben Dunſt der Geifterfeherei 

Bei Tetranrammaron Myſtik und Zauberkreifen 

Und andrer folder Gatkelei, 

Vernunft! dein Leitflern minder glänse; 

Bracht. ihn Ihr Wink fogleich zu Ihres Landes Graͤnze 

Durch Geiſterchen — der Polizei. — — 

Wie ſchnell flog er uns da vprbeit = 

Da war’s, Ziife, daß vom aufgeklaͤrten Auge, 

Den Schuppen gleich, „Hape der graue Gtagr Dir 

ſank ). 


Wem nun gebuͤhrt der erſten Freiheit Dank, 
Mit der Dein Geiſt den Poſſen ſich entſchwang, 
Als Ihr, die juͤngſt noch mit Der Lauge 
Des Srotts den Wahrheitsſinn zum Leben aufgereizt, 

ae 9:3 Und 
*) Man f. die Schrift der Frau v. der Recke, ©. 15+- 
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Und, von der Buͤhne be id geifterfülltes Schere 
In manchen angeftekten Herzen 

Den Keim der Thorheit weggebeist? — | 
Sprich denn! Warum entzogft Dur Ihrem Tempel 
Dies Opfer? warum trugſt Du, Fühne Siegerin, 
Nach altem römifchen Exempel 

Die Ruͤſtung nicht sum Sapitole hin, 

Die Dir mit braven Muth dem Feinde ausgesogen? 
Sprich, warum reichteft Du der großen Kaiſerin 
Nicht gleich, Eliſa, Deine Sagen? — — 


Du ſchweigſt! Doch laut ſagt mir dies Schweigen: 
Welch ein Gefuͤhl den Schritt der Muſe band, 
Die Stufen eines Throns mit Dir hinanzuſteigen, 
Don den ein Größer Beift, an Willen und Verſtand, 
Den halben Erdenball regierend überfiehet, - 
Ein edles Selbftgefühl, am innigften verwandt 
Mit Demuth, die fo fchön auf jeder Wange glüher. 
Ga, ia! Die Bruft, die dies Gefühl enspfand, 
Bleibt gerne lieber unbekannt; 
Und zittert, fich verfannt zu ſehen. — 
Doch ach! mie leicht wird fie verkaunt! 
Auch laͤſſt fich diefer Schmerz noch immer überftchen, 
Wenn, durch bes Schiffald Spaß, anf eines Thrones 
Hoͤhen 
Ein winzig kleines Weſen fitzt, 
| Sr Deß 


* 


— 
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Deß Tadel, ſei es auch ein Kaiſer oder Köuig; 
Das Achte Ehrgefühl fo wenig : 
Beleidigt, als fein Beifall nuͤtzt! 

Doch, wenn von Diefer Hohen Sphäre 
Betbrinens großer Geiſt wie der Orion, bist, 
Sch fühl” es! dann, Elifa, wire 

Des Opfers Mißverfiehn, das reine Liebe bringt, 
Ein Dolchfiich für dein Herz und Deines Herzens Ehre; 
Das, freilich Falt genug der albernen Schimaͤre, 
Die diefen Namen ſtielt, nach jener wahren Ehre, 
Der Schatzung edler een singt! 


Und hier verzeih's der hocherfreuten Muſe, 
Wenn ſie im Ton des Paͤans ſingt! 
Sieh! Deine Fakkel, die der ſcheußlichen Ps 
Des Abexglaubens hier fo fürchterfich geblinkt: 
Sieh! dieſe helle Sakkelfchwinge = 
Ein Fluger Mann im tiefſten Norden, 
Weil Katharina ihm gewinkt. — 
Wie ſchoͤn belohnt iſt Deine Demuth worden! 


Wohl Ihr, der Großen! die, nun in dem Orden 
Der aͤchten Religion und Wahrheit eingeweiht, 
Mit ungetruͤbter Geiſtesheiterleit, 
Tief aus dem draͤngenden Gewuͤhle 
Der Sorgen eines Throns, mit menſchlichem Bette 
Den Krankeleien unſrer Zeit | 
— O4 Ein 
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Ein En der — leih't! 

Die Ihr erhelltes Volk vor ſolcher Saufelpiete 
Verleitenden Gefahren ſchuͤtzt, J 
N Seitungsmietl fchaft, und die — | 

nuͤtzt! — 

Auch dieſen Lorbeer — Sie noch um Ihre Krone. 
Wen unfrer Nachwelt einft, wie in der mildern Zone, 
Die Sonne der Vernunft ini hoͤhern Mittag ee‘ j i 
Wenn fie. die Gasner und. Die Sahfalkfiperfione, ‚ori 
Wenn fie Schamane son Sibirien! Sy 
Helvetien!! Germanen!!! A, 
Einft lachend, nur noch auf der Bühne, fi opt: { 
Wirdfie es glauben, daß Crecht in Europa’s Mittelu) 
Der. Deutfche, Gallier, und Britte, | 
Getaͤuſcht Durch manchen fchwachen Mann ! 
Kiel fpäter that, was Aufland früh gethan ? 
Diel fpäter der Vernunft dies Eleine Opfer brachte, | 
And — mo zu lachen Mar, nur lachte! : 


Neu-Aufz in Kurland, | 
d. 26. Jänner 1788, Bernhard Beer. 
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| Nachricht vom Riſſſſhen Seekriege 
wider die Tuͤrken. 


In den J. 1769 — 1773. 
(Fortſetzung S, Januar, ©. 38.) 


©, war demnach), durch die Bereinigung „der 
beiden Geſchwader, welche die Halbinfel Morea 
gänzlich aufgegeben und verlaffen hatten, die Rufs 
fifche Flotte in dem Moreifhen Meerbufen von 
Kolochina beijammen. Der Wind war den Auf: 
fen einige Tage ganz entgegen; endlich legten fie 
Kap Angelo vorbei, und befamen den 4. Junius 
(1770) die feindliche Flotte wieder zu Geſicht; 
dieje lag zwiſchen der Inſel Idra und dem feften 
Lande vor Anfer. Den s hatte man fich fo weit 
aufgefreuzet, daß die beiden Kriegsichiffe Saratow 
und Metronmena einige Kanonenjchäffe, wiewohl 
noch in zu großem Abflande, auf die feindliche 
Flotte thun konnten; worauf der Kapıdan Par 
ſcha für gut fand, die Anker aufzuheben, und gegen 
6 Uhr Nachmittags mit der ganzen Flotte unter 
Segel zu, gehen. Den folgenden Morgen mar 
von ihr nichts mehr zu fehen; und von der fer; 
nern Derfolgung derfelben war man, nach Verlauf 
einiger Tage, gänzlich abzuſtehen genöthiget, weil 
8,5 es 
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es allen Schiffen fo wohl an Waſſer als au Brot 
gebrach. 
Graf Orlow hatte unter den verſchie dnen en | 
in Vorfchlag gebrachten Häfen, womit die meiſten 
Eyfladifchen Inſeln verfehen find, den von Auſſa 
auf Paros *) gewählet, die Flotte zu ſammeln und 
fie mit Waſſer und Brot zu verjehen, Er war das 
hin gerade von Navarino mit allennoch bei fich has 
benden großen und Fleinen Fahrzeugen gegangen, 
nunnd ſchikte der vereinten Spiridowſchen und Elphing⸗ 
ſtonſchen Esfader Befehl, hier zu ihm zu ſtoßen. 
Die die ganze Flotte verfammelt war, fand fich, 
dag kaum noch auf Einen Tag Schifszwiebak in, 
Vorrath war; undda es mit Anfertigung der Bak—⸗ 
Öfen und dem Kornmahlen nicht jo geſchwinde von 
Statten, gehen konnte, als die Noth forderte: fo 
war es gewiß ein fehr glüklicher Zufall, daß ein mie 
Zwiebak beladenes Fahrzeug, das zur tuͤrkſchen Flot— 
te wollte, einer der Sklavoniſchen Fregatten in die 
Haͤnde fiel, und von dieſer nach Auſſa aufgebracht 
ward. — Waͤhrend man hier mit Brotbakken und 
Einnehmen des benoͤthigten Waſſers beſchaͤftiget 
war, hatte man immer einige Fahıyenge in Ser, 
um Nachrichten von der feindlichen Flotte einzuho⸗ 
fen. Allein dieſe ſchien gänzlich verfchwunden. Vers 
muthlich hatte fr ihren Lauf, — man fle zus 
letzt 
Der Verfaſſer hat ihn beſchrieben B. Mosatän 
1735, Novemb. ©. 48 f. 
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kst bei Ssdra ſah, nah Volo (in Janiah, Theſſa⸗ 
hen) gerichtet, dieſem Hauptfornmagazin fir Konz 
antinopel. In diefer Bucht (Sinus Belaswicus ) 
ag fie auch ziemlic) ſicher, und konnte allenfalls nur 
schein griechifches Fahrzeug entdekt werden: allein 
fie Griechen ließen ſich ganz und gar nicht mehr in 
See ſehen, vermuthlich weil ſie glauben mochten, 
für die Ruſſen, die ſich auf Morea nicht hatten 

ſchaupten koͤnnen, fei nunmehr alles verloren. 
"Sobald man zu Auffa mit allem Noͤthigen 
fig war, ging die ganze Flotte unter Segel, 
wchm den Lauf durch den Kanal von Seio (Thies), 
md kreuzte von bier aufwärts die Inſel Seiro 
Skyros) vorbei bis Aiſtrato: ohne von einer 
kindlichen Flotte das geringfte gewahr zur werden. 
Nicht unwahricheinlich lag dieje damals im Kanal 
von Metelino (Lesbos), und erwartete bier 
noch zwei Kriegsſchiffe, an deren Ausräftung mar 
— ſeit einiger Zeit zu Konſtantinopel gearbeitet 
hatte. Wie die Ruſſiſche Flotte in der Gegend 
der Inſel Ipſara (Pſyra) zuruͤk kam, erfuhr ſie 
endlich: die tuͤrkſche Flotte ſei in dem Kanal von 
Ecio eingelaufen. Auf dieſe Nachricht gab man 
das Signal, ſich zum Schlagen bereit zu halten; 
und der Kurs ward gerade auf den gedachten 
Kanal zu gerichtet, | 
Den s Julius 1770, Morgens zwifchen 9 und 
| jo Uhr, lief die Kuffifche Flotte nördlich den Spal⸗ 
madorifchen ae vorbei (man ſ. auf Dem beir 
gefuͤg⸗ 
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gefuͤgten Plane a), in den Kanal von Scio ei 
und zwar in folgender Schlachtordsung (1! 
Die Avantgarde führte Wicendmiral Spirido 
fie befiand aus den drei Kriegsichiffen von 644 
nonen: Sjanuarius, Try-ſwetituli, und Euftaf 
auf welchem leßtern, als dem Flaggenichiffe, Gi 
Feodor Orlow füh befand. Das Korps De B 
faille befehligte Graf Alerei Orlow felbft; es I 
ftand ebenfalls aus 3 Schiffen von 64 Kanoneı 
Europa, Wratislaw, und Tryshierarches. Der A 
führer der Arrieregarde war Konteradmiral Elphin 
fion, der feine 3 Schiffe Sweteslaw von 30, ur 
Saratow und: Metronmena von 64. Kanonch mt: 
fih harte. Man hatte, jobald die Spalmadoriſche 
Inſeln vorbei gelegt waren, die ganze türkilch 
Flotte im Geſicht: fie lag in einer Bucht an >= 
Küfte von Natolien, unweit des Hafens von Dich 

mie, vor Anker (auf dem Plane d)y. Der Kapud 

Paſcha, welcher vielleicht eben fo lange von d 
Ruſſiſchen Flotte nichts gehöret Hatte, als dieſe vor 
der Tuͤrkſchen, mogte in dem Wahn ftchen, die Ru) 
fen hätten das griechiſche Meer gänzlich geräumt; 
oder glaubte wenigftens, fie würden nicht jo kuͤhr 
fein, feine Sfotte in der genommenen Pofition au; 
zugreifen. Genug, er jelbft war an Land gegan— 
gen, und dieſem Beiſpiele war ein. großer Iheil der 
Efipage gefolget. Die an Bord- zurüfgebliebene 
Mannſchaft führte indeg, Yo bald. man die Ruſſi— 
ſche Flotte gewahr ward, die Datterieen vor, Dies 
* | ge 
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chieht, indem man an das Anfertau noch ein 
deres vom Hintertheile des Schifs bejeftinet, 
d es dann fo lange windef, bis das Schif queer 
yon den Mind zu fiegen kömmt; oder es wird ' 

ch) ein eigener Anker faft in gerader Linie mit dom 
gen Anfer ausgeworfen, und das daran befe: 
gte Tau um einen Dfoften am Hintertheile des 
hifs gelegt, und dann mit den Schifswinden fo: 
nge angezogen, bis das Schif in der vorbefchrier 
men Lage firh befindet, no 

Der Argrif der Ruffen war nun folgender 
ſaßen angeordnet (auf dem Plane c): das Krie— 
ssichif Sanıarins, welches ganz an der Spike 
yar, follte nahe an dem vor dem rechten Fluͤgel 
er feindlichen Flotte liegenden Seifen vorbei gehen, 
ch dem erſten tuͤrkiſchen Schiffe bis auf einen 
Flintenſchuß nähern, und es dann mit der groͤß— 
en Lebhafrtgkeit angreifen. Try- fwetituli, das 
uf Januarius folgte, ſollte hiernächft fo bald ale 
nöglich, mit dieſem in eine Linie zu fommen ſuchen; 
und mit Diefen beiden wieder nach und nach alle 
rigen Rangſchiffe, fo wie fie in der Schlacht? 
ordnung auf einander folgten. Hinter diefer erften 
Linie ſollten nachmals die Fregatten von 30 und 
24 Kanonen, nebſt dei Hombardiergalloten, eine 
Art von zweiter Linie formiren. | 
Andre, die vom Seekriege mehr Kenntniffe 
befißen, als man von mir fordern kann, mögen 
die Falle genau atıgeben, wann eine vor Anter 
| liegen⸗ 
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liegende Kriegsflotte mit zu hoffendem gutent 
folge anzugreifen if, Mein Urtheil ſoll und fu 
nicht als euticheidend gelten; doch will ich es ha 
anführen, in Hofnyng, über diejfen Punkt, mir 
ich irre, beffer belehrt zu werden. — Die Ylıdy 
theile einer vor Anker liegenden Flotte gegen it 
andre, die unter Segel ift, find unjtreitig ans 
Schikt man Brander gegen fie, fo Eanız fie diem 
nur dadurch ausweichen, daß diejenigen CÄilt 
ihre Anfertaue kappen, welche die Brander 
rade auf fih ankommen fehen, Dadurch wi 
aber nicht nur die Linie gebrochen, ſondern it 
ohne Anker treibenden Schiffe Finnen ſehr leitt 
an andere gerathen wodurch die Unordnung ne 
viel größer wird, Ferner ſteht es alfezeit in du 
Macht einer Flotte, die unter Segel ift, eine w 
Anker liegende anzugreifen, und von ihrem Ar 
griffe wieder abzulaffen, ohne fürchten zu duͤrfen 
auf ihrem Ruͤkzuge verfolgt zu werden, Den 
da das legte oder die beiden legten Schiffe unten 
Winde nur immer unter Segel gehen Eden 
und fo nad) und nach alle übrigen, um wicht al 
einander zu gerathen; fo gewinnt der zurüßile 
bende Gegentheil dadurch einen fo großen Br 
fprung, daß er nicht leicht eingeholt werden kann 
Und endlich, womit ich billig hätte anfangen fol 
kann eine vor Anker liegende Flotte feine Schwen 
fung machen, wenn fie auf ihren Flügeln, als di 


ſchwaͤchſten Punkten, ı von einer andern angegriffn 
win 
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die ruſſiſche Flotte mit feinen Brandern verſehen; 


wird. — Hingegen hat fie auch wieder wefentliche 
Vortheile ver jener voraus. 3. B. daß ſie felbft 
bei ziemlich ſtarkem Winde immer alle ihre Batte— 
rien gebrauchen. kann Ceine unter Segel begriffene 
kann, die unterfie Lage nicht immer. atörauchen); 
daß alle Schiffe ein ‚gleich lebhaftes Feuer unter: 
halten, und die Artilleriften auch genauer vificen 
koͤnnen; daß durch diejenigen Schüffe, die Ma— 
fin und Taunferf treffen, Eein vor Anker liegen⸗ 
des Schif genöthiget wird, das Feuer auf einige 
Zeit zu vermindern. oder aus ber Linie zu gehen; 
und dag endlich, weil man mit Steuren und Re— 
agieren des Schifs und ber Segel nichts zu thun 
bat, man zu Bedienung, der Artillerie fo viel 
mehr Menfchen anftellen Eaın. — — Nun war 


fie war an Stärfe der feindlichen bei weitem nicht 
gleich, konnte folglich, da fie dieſer fich parallel gegenz 
über legen mußte, wenn die Xrtifferie von beiden 
Seiten gleich gut bedient ward, das feindliche Feuer 
tie beantworten; fie war durch den. Selen, der 
vor der feindlichen Flotte vechtem Flügel lag, ver: 
bindert , diefen in Diagdnallinie anzugreifen; 
und. wollte fie dies auf dem linken feindlichen Fluͤ— 
gel thun, fo verlor fie dadurch den Vortheil des. 
Windes: wie. nus dem beigefügten Plan erheller 
Hiernach kann mein Urtheil nicht anders ausfallen, 
als: daß es unftreitig von dem Srafen Orlow etwas 
gewagtes war, unter ſolchen Umſtaͤnden gleichwohl 


zum Treffen ſich zu entjchließen. Doch, 


“ 
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Doch, zu dem Treffen felbft. Das Kriegsſchif 
Januarius, welches, wie gejagt, an der Spike 
der rufliichen Slotte voranf fegelte, -_ nach der 
Dijpofition den erfien Angrif thun. Dieſes Schif 
befand fich noch in ziemlichem Abfkande von dem 
“vor dem rechten Flügel der türkischen Flotte belege— 
nen Seljen, als es eine Viertelwendung machte, 
in doppelter Schußmeite vor der ganzen feindlichen 
Flotte herunter jegelte, feine gegeiPhiefetbe gekehr— 
ten Batterien, aber natürlich ohne Wirkung, ab— 
feuerte, und daranf weit weg, hinter den im ‘Plan 


mit H. bemerften, ganz füdlich im Kanal von Scis . 


liegenden 2 Steinklippen, füh vor Anker leate, und 


von hier ab dem Treffen zuſah, ohne die geringſte 


Bewegung zu machen, noch ferner einigen Ancheif 
. daran zu nehmen. — Das Kriegsfchif Try⸗ſweti— 
tuli, das jenem in der Ordnung. folgte, fegelte nahe 
‚an vorgedachtem Feljen hin, mußte aber, weil die 
auf dem Schiffe befindlichen griechiſchen Lootſen ber 
haupteten, weiter vorwärts befänden ſich unter 
dem Waffer Klippen, fruͤher als der Befehlshaber 
des Schiffes, Brigadier Pelmanow es wolfte, fid) 
an den Wind legen und die Batterien öffnen. Da 
3 bis 4 Schiffe der feindlichen Flotte ihre Kanonen 
Auf felbiges als es heran jegelte gerichtet "hatten, 

fo litt es ungemein; überdem trieb Wind ud 
Strom das Schif den feindlichen ſtets näher, wo— 


durch es Gefahr lief, unter diejelben zu gerathen, 


Mehr aus auch als der erjt ce Urjache, 
lief 


— — — — —. 
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ließ der. Brigadier daher die. bereits gegen den 
Wind geftellten Segel umbraffen, und tief, feinem’ 
Schiffe nur erft wieder Farth zu verfchaffen, nähe 
vor der ganzen feindlichen Flotte herunter, die fo 
lebhaft als fie konnte ihn begrüßte, wandte” hiers 
auf fein Schif wieder gegen den Wind, kreuzte 
von neuem ſich auf, und legte darauf Mit den 
übrigen Schiffen fih in Linie. Kaͤme es ihm ohne⸗ 
Hin nicht jchon zu, fo hätte Brigadier Velmanow, 
durch ſein ſo entſchloſſenes als vorſichtiges Betra⸗ 
gen, ſich an dieſem Tage doch gewiß das Lob als 
tuͤchtiger Seeoffizier erworben; warum ſollte es 
hier alſo nicht auch ſtehen? — Nun merkten die 
Tuͤrken ſehr wohl, daß der Hauptangrifspunkt der 
Ruſſen ihr rechter Fluͤgel ſei; und ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ward noch mehr dahin gerichtet, als auch 
das Flaggenſchif Euſtafia, welches nunmehr in der 

Drdnung folgte, denfelben Weg nahm, um: in 
der Naͤhe bes erften feindlichen Schifs die Stelfe 

einzunehmen, zu welcher die. zwei voraufgegans 

genen: Schiffe aus ganz verjchiedenen Urfachen 

nicht Hatten gelangen fönnen. Das Feuer, wel 

ches Euftafia auszuftehen hatte, als es der feind⸗ 

lichen - Flotte ſich näherte, mar außerordentlich ;: 

aber diejes Rugelregens ungeachtet erreichte es dens 

noch, freilich nicht ohne Verluft an Menfchen, aber 

ohne felbft- auch nyr Einen. Schuß zu hun, zur 

größten Bewunderung aller die es fahen, den in 

der Naͤhe des erften feindlichen Schifs ausgemerftön 

3. Monsssfchr. XI. B.3. St. 9 Punkt. 





Punkt. Waͤhrend es’ auf der Farth nach" dieſem 
ſeinen Poſten begriffen war, ſchikte Graf Alexei 
Orlow eine Schaluppe ab, ſeinen Bruder Graf 
Feodor abzuholen; die Schaluppe kam gluͤklich an, 
und brachte auch den Viceadmiral Spiridow mit 
zuruͤke Kapitän Pieſcheow, welcher *) dem Bices 
admiral als Rath mit zugeordnet war, übernahm 
nunmehr allein das Kommando bes Schifs, da er 
älterer Kapitän von. derSlotte war, ale der eigent: 
liche Schifskapitaͤn Krufe. Als Pleſcheow ſich in 


der Weite eines Piſtolenſchuſſes von dem erſten 
feindlichen Schiffe befand, oͤfnete er ſeine Batterien; 
und ſetzte mit dieſen und zugleich mit dem kleinen 


Gewehre dem feindlichen Schiffe ſo heftig zu, daß 
auf demſelben alles ſichtbar in die groͤßte Unordnung 
und Beſtuͤrzung gerieth. Allmählig waren nuu 
auch alle uͤbrige Schiffe der Ruſſiſchen Flotte heran⸗ 
gekommen, hatten ſich in gehoͤriger Schußweite 
den feindlichen parallel gegenuͤber gelegt ‚und das: 
Treffen warb gewiffermaßen allgemein. Es war ein 
großes und feierlihesSchaufpiel : da zweiLinlenſchif⸗ 
fe in der Nähe eines Piftolenjchuffes ihre ganze Artil⸗ 
terie und Kleines Gewehr ununterbrochen auf ein⸗ 
ander abbrannten, mit, der entfchloffenften Hartz: 
naͤkkigkeit von beiden Seiten um den Sieg kaͤmpften, 
jedes ſtreitende Schif die Flotte ſeiner Nation zum 
Augenzeugen feines Muths und ‚feiner. Standhaf⸗ 


tigkeit 


9— Man ſJ Dezember, 1787, S. 498. 
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rigkeit hatte, und dieſe beiden Flotten ſelbſt auch 
im lebhafteſten Gefechte mit einander waren. 
Dieſes große Schauſpiel ward noch durch einen 
neuen ſchaudervollen Auftritt verſtaͤrkt, der auf eins 
mal zu beiden Seiten der Scene und im Hinter⸗ 
grunde ſich zeigte; freillch an ſich kleiner als jener, 
aber darum nicht minder ernſthaft, Indem auch 
bier die verwegenfte Kühnheit und feltene Beifpie, 
le von weit getriebener Friegerifcher Wuth zu ſehen 
waren. Die Kugeln nicht nur von dem Kriegsjchiffe 
Euftafia, welches dem Feinde fo nahe lag, fondern 
ſelbſt von den Übrigen Schiffen der ruſſiſchen Slotte, 
reichten bis zu den Eleinern Fahrzeugen, wovon eing 
türkische Flotte in großer Menge ftets begleitet wird, 
und die hinter derfelben vor Anker lagen, Diefe 
vielen Schebefen, Galeeren, Polafern, Haldga: 
keren, Kaifen, und wie fie alle heißen, fuchten 
daher zum Theil in dem Hafen von Dſchesme, zum. 
Teil in der Bucht hinter den Hongijchen Inſeln, 
ſich vor den ruffifchen Kugeln in Sicherheit zu ſetzen. 
Aber die raſſiſchen Heinen Fregatten und geringern 
armirten Fahrzeuge wurden-nicht fobald dieſe Ber 
wegung gewahr, als fie fämtlich auf einmal, wie 
auf ein verabredetes Zeichen, Jagd auf jene mach⸗ 
ten. Die ſtlavoniſchen, ja ſelbſt die kleinſten griechi⸗ 
ſchen Fahrzeuge fielen die tuͤrkifchen mit einer Wuth 
Mm, die über alle Befchreibung geht, _ Sin einigem 
bſtande auf einander zu Fanoniren, oder nad) ver- 
lornen Maften oder erhaltenem Grundſchuß, die 
| P 2 weiße 
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weiße Flagge aufzuziehen: an all dergleichen dachte 
man auf keiner von beiden Seiten; von jeder ſuch— 
te man nur, ſo bald als moͤglich, ſeinen Feind zu 
entern, und die aufgeſetzten Piſtolen auf einander 
abzubrennen; ja die Schaͤrfe des Saͤbels, und die 
zugeſchliffene Spitze des Kinjals (eine Art Dolch) 
waren gleich die erſten Waffen womit man fochte, 
Nicht wenige Fahrzeuge auf beiden Seiten, wenn 
fie ſich uͤbermannt ſahen, zuͤndeten ihren Pulver: 
vorrath an, und ſprengten ſich ſelbſt in die Luft, 
ehe fie dem Feind in die Hände fallen wollten: fie _ 
zogen den Tod einer graufamen Behandlung oder ) 
einer gewiß zu erwartenden ewigen Sklaverei vor, 
Indeß mochten drei ober vier Lagen wor dem 
Kriegsſchiffe Euſtafia gegeben fein, als das tuͤrkiſche 
Schif in Brand gerieth. Dies unverfehene Uns 
gluͤk brachte die Beſatzung deffelben außer Faffüng : 
ein Theil fprang über Bord, um durch Schwinis 
men das Leben zu retten; der Reſt verließ größten: 
theils die Kanonen, und ftellte ſich aufs Verdek. 
Auf dem ruſſiſchen Schiffe war: in dem Augenblik, 
als es drehete, um dem feindlichen Schiffe Die Seite 
zujufehren, vergeflen worden, das Defaatts und - 
fleine Marsjegel gegen den Wind zu braffen; daher 
mußte es vom Winde dem brennenden feindlichen 
Schiffe bald nahe gebracht werden. Noch hätte 
man ſich wahrfcheinlich von demſelben abhalten koͤn⸗ 
gen, wenn man im Augenblif als das Seuer auf 
dem türfifchen Schiffe ausbrach, den begangenen 
ze Sehler 
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Zehler — und ſogleich die Gegenſtellung der 
Segel vorzenommen haͤtte; allein hieran dachte 
niemand: und man befand fich daher im Furger Zeit 
dem feindlichen Schiffe fo nahe, daß Feuer von dem: 
felben auf das Ruffifche Überfiel, und es ebenfalls 
in Brand feßte. Weil der Wind die Flammen von 
den. brennenden Schiffen faft gerade auf die vor 
Anfer liegende türfifche Flotte trieb .*); fo war 
diefe genäthiget, ihre Ankertaue zu kappen: fie 
that es, und faßte den unglüklihen Entſchluß, fich 
nach dem Hafen von Dfihesme zu retiriren.. — 
Auf beiden in Brand gerathenen Schiffen = 
die Beſtuͤrzung nun natürlich gleich groß fein. 
geſchah daher auch wahrfheinlich mehr aus = 
Abſicht das Leben zu retten, als dabei an eine wirk⸗ 
liche Eroberung zu denfen, daß, wie das rufliiche 
Schif dem feindlichen nahe genug war, ein ftarfer 
Haufe Türfennad) dem erstern überjprang. Groͤß⸗ 
sentheils fanden diefe auf den Bajonettfpigen den 
Tod; die Wenigen, die ihm entgirigen, und nach 
ihrem unglüflichen Schiffe wieder zurüf zu flüchten: 
genöthiget waren, wurden nun hier von dem dar: 
über. ganz in Wuth gerachenen Ruſſen mit folcher: 
Hitze verfolgt, daß alles was anf dem Verdef des 
feindlichen Schiffes fich dieſen entgegen fegen wollte, 
nieder —— oder nm ward, ſi ich in die 
P 3 | Flam⸗ 
7) Ein ungluͤklicher e alſo das, was bei der 
* Pe Er erfente al einch Brander. 
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Flammen oder in die See zu ſtuͤrzen. Die Ruſſen 
eroberten alſo das ungluͤkliche feindliche Schif noch 
wirklich in dem Augenblik ſelbſt, da entfernte Zu⸗ 
ſchauer vor Entſetzen die Augen davon abwandten. 
Wahrſcheinlich verlor bei dieſem Vorgange der in 
ſeinem Metier gewiß erfahrne, nur vielleicht zu 
kuͤhne, Kapitaͤn Pleſcheow das Leben. — Obgleich 
das tuͤrkiſche Schif fruͤher in Brand gerieth als das 
Ruſſiſche; ſo grif das Feuer hier doch ſchneller um 
ſich, es fand bald den Weg zu dem Pulvermagas- 
zine, und ſprengte daſſelbe noch vor jenem in die 
Luft. Das tuͤrkiſche Schif hatte bald darauf daſſelbe 
Schikſal. Und nun erſt konnten die Schaluppen 
(die in dem Augenblik, als die feindliche Flotte ihre 
Zuflucht zu dem Hafen von Dſchesme nahm, von 

den ruſſiſchen Schiffen abgeſandt wurden) einigen 
zu Huͤlfe kommen; indem, ſo lange noch eines der 
beiden Schiffe exiſtirte, fie ſich nicht nähern durften, 

da das immer mehrüberhand nehmende Feuer die das 
durch ganz erbißten: geladenen Kanonen nad, ein⸗ 
ander abfeuerte. 

Von den ungluͤklichen mit in die Luft⸗ — 
ten, und ohne merklichen Schaden wieder in die 
See gefallenen Menſchen, hatten einige ſich Stuͤkke 
von: den herumtreibenden Schifstruͤmmern erha⸗ 
fehet, ‚und hielten ſich daran ſo lauge, bis man ih—⸗ 
nen mit den Schaluppen zu Huͤlfe kommen konnte. 

ier ſah man Ruſſen und Tuͤrken noch ſolbſt im 

aſſet über eine Planke mit einander ſtritten, die 

jeder 





jeder zu Retttung "feines Lebens fuͤr ſich behalten. 
wollte; Hier ſah mar, wie von einem andern Bret—⸗ 
te, das zwei Perſonen der Waſſer zu tragen nicht 
groß genug war, „Ver Staͤrkere den‘ &chwäceih, 
herunter wieder in! die See ſtuͤrzte. Eine‘ unter 
folchen Unſtaͤnden, ‚. dem Anfihein nach, noeh Forts 
dauernde Verbitteruug zwiſchen zwei in Krieg 
verwikkelten Nationen war fuͤr das Auge des Zur 
ſchauers ſchauervoll; obgleich die wirkende Urſache 
davon’ unſtreitig wohl keine andre, als der Trieb 
der. Selbſterhaltung, ſein konnte. Einige Ruf 
ſen, die erſt mit ihrem eignen Schiffe in die Luft 
geflogen waren, und ãndas tuͤrkiſche fi) wies 
der beraufgehoffen Hätten, mußten Die eben 
zuruͤkgelegte Reife nun; zum” gIweltenmale an⸗ 
treten. Ein ganzes Buch dinde es einnehmen, 
wen man alle erkjeliten Fälle erzählen wollte: 
wie ein Menfc vor dem andekn if der: größten 
VLebensgefahr aufwirnderbare Weiſe erhalten ward; 
Bhne Doch dem ihm dem Anuſehen nach’ beſtimmten | 
Schikſale zu entgehei, Ein Heifpieh-diefe Art 
will ieh herſetzeu, das: ſtatt vieler dienen mag! 
Ein ruſſiſcher Matroſe der mit beiden Schiffen 
nach einander in die Luft geflogen war, und beide) 
mal unbefchädigt in die See fiel, mußte gleich⸗ 
wohl noch im Waffen das eine Bein brechen, wel⸗ 
ches ihm durch den Maſt eines Kleinen‘, Fahrzeu⸗ 
ges, das in Brandgeriech und darauf in die Luft 
19, ‚in den Augeublik noch abgeſchlagen ward, - 
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| — eine as — eilte — ‚ibm vom Er 
faufen rettete. Ein.anderes Beifpiel diene zum | 
Beweiſe: wie kurz oft ‚bei Menfchen.die Erinne . 
rung einer. ausgeftandenen großen Gefahr dauert. 
Der Leutenant Muͤller von der Artillerie, aus 
Ulm in Schwaben gebürtig, hatte beide Luftreifen 
gemacht, und erzählte auf Verlangen der Offis 
ziere des Schifs, an deffen Bord man ihn ge⸗ 
bracht hatte, feine Fata; als er von ungefähr 
hörte, es. ſolle an Brandroͤhren und andern. nicht 
leicht zu loͤſchenden Kunftfeuern mit möglichfter 
Eile auf,allen Schiffen gearbeitet werden. Augenz 
bliklich brach er feine kaum angefangne Geſchichts⸗ 
erzaͤhlung ab, ging hinunter in die Atkelei, und 
feste ſich hier freiwillig mit an die Arbeit. — Die 
Anzahl der Seretteten vom. tuffifchen Schiffe ber 
lief ſich etwa ‚auf 40 Perfonen, unter welchen 
au) der. Kapitän Krufe war; Türken wurden 
keine oder höchftens nur, ein paar wieder. aus- der 
See ‚gezogen... Von den ruſſiſchen Kriegsſchiffen 
hatte das Schif. Try ⸗ſwetituli⸗ das auch an Ma⸗ 
ſten uud Tauwerk ſtark beſchaͤdigt war, am meiſten 
verloren; keines der uͤbrigen war. ganz: ohne Ver⸗ 
luſt bavon gekommen: ——— SJeunaring 
allein ausgenommen; . . 

. Kaum war. die, türfifche: Flotte in aa Zafen 
von Dſchesme eingelaufen, als die Ruſſiſche ſich 
davor. legte, ihr das ‚Auslaufen zu verwehren, 

r Reramabmire| Elphingfton verlangte zur Verftärs 
—R kung 
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£ung feiner-Esfader nur noch ein paar Fregatten, 
womit er dann fogleich in den. genannten Hafen 
einlaufen und die. feindliche. Flotte gänzlich zu 
Grunde richten- wollte; allein Graf Alexei Orlow 
Bielt ‚dies Unternehmen zu gewagt, indem dabei 


leicht ein paar Schiffe mit verloren gehen koͤnnten. 


Alle ferniere Unternehmung gegen. die eingejperrte 
feindliche Slotte wurde daher bis auf den folgens 


‚den Tag verfchoben: man celebrirte heute nur mit 


einer. lange anhaltenden Karionade den erfochtenen 
Sieg; gab dem Kriegsichiffe Sanuarius Order, 


‚wieder zur Flotte zu ſtoßen; und arbeitete die 


J 


Nacht und den folgenden Tag hindurch daran, 
vier kleine griechiſche Fahrzeuge zu, Brandern eins 
zurichten. — Ein Brander ift fein befonders zu dies 
fem Gebrauch erbautes Fahrzeug ; ‚fondern jedes 
Schif, welches nur Segel führt, kann dazu dies 
nen. Man richtet es. zu ſolchem Gebrauch ein, 
Inden man Maften und Tauwerk neu uͤbertheeret, 
Brandroͤhre an ſolche befeſtiget, ſowohl oben auf 
als unter dem Verdek den groͤßten Raum mit 
Theertonnen beſetzt, dazwiſchen eiſerne Handgra⸗ 
naten und Karkaſſen ſtekt, und zu allem dieſen 
mit Zunder angefuͤllte Rinnen fuͤhret, welche in 
einen Punkt nahe am Steuerruder zuſammen 
laufen. Soll der, Brander abgehen, ſo wird ein 
Geſchirr mit Feuer nahe. an die Stelle geſetzt, wo 

der Steuermann ſtehet; dieſer hat ein Tau um, 
den Leib, welches an der. Schaluppe die hinter 
Mn Dem 





dem Brander anfchleppt feſtgemacht iſt/ ‚oder dom 
einem Mätrofen in diejer Schaluppe in der Hand 
gehalten wird. Glaubt der Führer oder Steuer? 
mann des Branders ſich dem feindlichen Schifferk 
nahe genug, und hat er den Brander in die möge 
lichſt geradefte Richtung gegen diefelben gebracht 5 
fs bindet eu, damit das Schif diefe Linie nicht wier 
der verlaffen kann, das Stenerruder feſt, zünder 
die in einem Punkt nahe bei ihm vereinigten Lauf—⸗ 
fener an, itidem er das Gefhite mit Heuer auf 
ſolche umſtuͤrzt, und wirft ſich dann hinterwaͤrts 
vom Brander in die See. Auf dies Signal macht 
die Schaluppe fi vom Brander log, zieht dem 
Steuermann zu ſich, und rudert zuruͤt. — Feind⸗ 
licher Seits arbeitete man gleich, nachdem die 
Flottein den Hafen von Dichesme einhelanfen 
War, an Errichtung einer Batterie bei F; und dem 
folgenden Tag, als den öten, nod) an einem fol 
den Aufivurf bei G, um den Eingang des Hafens 
son beiden Seiten: beftreichen zu koͤnnen. Daneben 
hätte” man nöch. einigen Schiffen in dem Hafen 
eine folche Stellung gegeben, daß ihre Batterien 
gerade «gegen die Muͤndung deſſelben gekehrt was 
gen: Ruſſiſcher Seite war man dagegen mit: Eins 
richtung derBrander beichäftiget, zu deren Fuh⸗ 
fung eine ſtarke Anzahl Offiziere ſich freiwillig 
meldete: man waͤhlte 4 darnnter aus; und den 
sten Julius, um 9 Uhr des Abends, war alles 
zu einem neuen noch wichtigern Auftritt als ber 
des Tages zuvor, in Bereitſchaft. Dem 
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- Dem Konteradmiral Breiah wurden 5 Kriege; 
fchiffe undi4 Sregatten gegeben, um die zur Vers 
brennung ber feindlichen Flotte abzuſchikkenden 
Brander zu deffen. Er legte fich mit feiner Es— 
kader vor den Eingang des Hafens’ fo nahe, daß 
er nicht nur die aufgeworfenen Batterien am 
Lande, fondern auch felbft, wiewohl nur im Dur 
geuſchuß, die feindlichen Schiffe, mit feinen Kauns 
nen erreichen konnte. Unter dem Feuer dieſer 
Schiffe, die zu dem: Ende ihre Stuͤkken erhöher 
hatten, . gingen die: vier. Brander nach einander 
ab. Zmei kamen, weil man fie zu fruͤh verlaffen 
hatte, nur bis an die Mändung des’ Hafens, wo— 
bin fie feitwärts vom Strome verfeht wilrden: 
Der dritte Brander ‚ging ineden Hafen, zündete 
aber nicht. Und. von dem vierten,: melden Ras 
pitän Dugdale führte, blieb es zweifelheft: ob 
durch ihn, oder dusch eine Brandfugel ;- oder gar 
durch Unachtfamkeit-felbft auf einem der feindli⸗ 
dien Schiffe, das Feuer auf der: tärkifchen Flotto 
auffam, Genug, ‚gleich nachdem der vierte Brau⸗ 
der in den Hafer eingeſegelt war, erblikte man 
Feuer: auf einem der feindlichen Schiffe; und um 
das Loͤſchen ſo viel möglid) zu’ verhiildern, verdop} 
pelte man Ruſſiſcher Seits bas Artillöriefeiier. - © 

Heil der Hafen faſt ganzinsie Fahrzeugen "ans 
gefiiit war, auch ans Llchen vielleicht wenig 
gedacht ward, fo mußtesder Brand’ nothivendig 
deſto ſchneller um ſich greifen. Auch ward er bald 
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ſo ſtark, daß bei dieſer Nachtzeit faſt auf eine 
Meile im Umkreiſe alle Gegenſtaͤnde davon erhellt 
wurden; und auf die See ſelbſt fiel ein ſo ſtarker 
Schein, daß fie mit dem Feuer ein Element ge 
worden zu fein ſchien. Auch die zu beiden Setten 
des SKaftels von Dichesme. beiegenen Vorftädte 
geriethen in Brand, und wurden zu Ajchenhaufen. 
Unter diefem fürchterlihen Brande, det beinahe 
bie ganze Nacht hindurch fortdanerte, flogen zwi⸗ 
ſchendurch immer 2, 3, und mehrere Fahrzeuge 
euf einmal in die Luft. Das Gefchrei der Men: 
fchen, das Gepraſſel des Feuers. jelbft, das beftäns 
dige Loshrennen der Kanonen, und die durch Ent: 
zändung „der. Pulverfammern auf den großen 
Schiffen entfteheitve dumpfige - Erfhütternng, 
machte den Anblik vielleicht zu einem der tragijchs 
ften, die je find gefehen worden. Gegen Anbruch 
des Tages hörte der Brand gänzlih auf: man 
ſah nur noch, mie es völlig Tag geworden, einen 
ftarfen Rauch; und ſowohl im Hafen felbft, als 
auf. der ganzen. benachbarten, Küfte, war. alles 
fill. Man, fchikte leichte Fahrzeuge :gegen bie 
Mündung des Hafens, die bald mit der Nach: 
richt zurüf-famen, daß weder im Hafen noch in 
der Nähe, deffelben etwas vom Feinde zu fehen fei. 
Graf Alezei Orlow beſtieg hierauf: die Schaluppe, 
und nahm, von allen übrigem Schaluppen ber 
Flotte begleitet, den Hafen von Dſchesme in Aus 
genſchein. Kaum war es möglidy, durd) .die 

a Menge 
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Menge Schifstruͤmmer, die die Oberfläche des 
Waffers Hier faft gänzlich bedeften, durch zu kom⸗ 
mer. Alle 13 feindliche Kriegsichirfe, day Krieger 
ſchif Rhodus ausgenommen, und bie. gefamte 
große Anzahl Fleiner Fahrzeuge-bis auf .ein paar 
Halbgaleeren nach, waren ein. Raub der Flammen 
geworden. - Auffer Leichen war weber von Türken 
noch Griechen eine Spur zu finden: nicht nur das 
Pager, auch das Kaftel. hatte der Feind -in der 
Nacht verlajfen. Bon der fihreklihen Wirkung 
des Pulvers zeugte die Käfte noch mehr, als der 
Hafen ſelbſt; denn auf dieſer lagen’ allenthalben 
Truͤmmer von: Schiffen, Maſten, und ſelbſt Kar 
nonen von größten Kaliber in einer unglaublichen 
Meite umher zerftent. Im Kaftel hatte der Feind 
alle Ranonen und einigen Vorrath an Korn und 
Zwiebak zuräfgelafien; man befeßte daſſelbe ſo⸗ 
gleich durch ein Detaſchement, um mit deſto groͤſt 
ferer Sicherheit gegen Fufle im un — 
koͤnnen. 

"Die erſte Arbeit, bie man vernahm, beſtand 
dhria: das Kriegsfhif Rhodus, welches vermuth⸗ 
ih, weil man deffen Ankertau gekappt hatte, 
in einem abgelegenen Winkel des Hafens auf den 
Strand getrieben war,. von deinjelben wieder abs 
zubtingen und flott zn machen. Mit diefer Arbeit 
And mit dem Anfwinden einiger nicht gar zu tief 
unter Waſſer liegenden Kanonen, brachte man 
— volle 8 Tage zu, obgleich täglich faft alle 

dann⸗ 











Mannfchaft von. den Schiffen dazu gebraucht 
ward. Indeſſen war es fein geringes Vergnuͤgen 
ſowohl für den Grafen Alerei Orlow/ ale für die 
Flotte ſelbſt, endlich eine fo Schöne Tropde, als 
das Kriegefchif Rhodus, mit vollen Segeln aus 
den Hafen von Dſchesme herauskommen zu fehenz ö 
Kapitän Kruſe erhielt; wie billig, das Kommando: 
des. Schifs, mit welchen er fich im Kanal von 
Seio bei der Flotte vor Anker legte. Zugleich mit 
dem Schiffe fam.das im SKaftel geftiandene Befate 
zungsdetafchement zur Flotte zuruͤk. — Die gänzr 
liche Zerftörung der feindlichen Slotse zu feiern; 
dazu wurden: nunmehr volle 3 Tage gegeben z 
und da gleich nach Verlauf derfelben verfchiedene 
Namenstage *), Fefttage bejonders merkwuͤrdiger 
Heiligen, und Ordenstage, einfielen: jo danerte 
das Kreudenfihießen, wobei das Kriegsſchif Rho⸗ 
dus ſich vorzuͤglich mit hoͤren ließ, faſt ganzer 14 
Tage ununterbrochen fort. Eine Art von pracht⸗ 
voller Solennität befamen dieje der Freude und. 
dein Jubel gewidmeten Wochen. noch dadurch. 
daß täglich Abgeordnete von den Inſeln ſich ein 
fanden, die den Ueberwindern Gluͤk zu. ihrem 
Siege wuͤnſchten, und ſich zugleich unter ihren 
Sıus BR — Dieſe Deputationen beſtanden 
gemei⸗ 


9 Die griech fen Slaubensgenoffen feiern, fo wie 
die katholiſchen, nicht die Geburts » fondern die 
Namenstage der geliebten und verehrten Verfonen. 


.* * Die Cykladiſchen Inſeln ohne Ausnahme ſchiſten 
ihre 
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gemeiniglich aus den Primaten, den erſten Geiſt⸗ 
lichen, und ein paar der wohlhabendſten Einwohr 
ner jeder Inſel. Sie erſchienen, nach orientali— 
er Sitte, nicht ohne kleine Geſchenke; und 
urden jederzeit mit Feierlichkeit zur Audienz bei 
Grafen Orlow „und darauf bei dem Vie—d— 
iwal eingeführt. — Endlich war man zu Konz 
tantinopel mit. der. Ausruͤſtung ber zwei Schiffe, 
wodurch die tuͤrkiſche Flotte noch verſtaͤrkt werden 
ſſte, fertig geworden; beide waren in den Kanal 
on Metelino eingelaufen und lagen dort vor An- 
fer._ Dies erfuhr man: bei der ruſſiſchen Flotte 
2 Tage nad) der Verbrennung der feindlichen; 
und Konteradmiral Eiphingfion. fürchte ſogleich 
beim zrafen Drlow darum an, dag ihm die IBegs 
nahme. diejer beiden. Schiffe aufgetragen wuͤrde 
Allein man Eonnte die Trennung feiner Effader 
aus mancherlei kleinen Urſachen noch nicht zufter 
N, Nach Verlauf von 8 Tagen erfuhr man ends 
er, | ne Bi lich 
hre Abgeordnete fügleich und ganz aus eigener 
Bewegung; die Sporaden aber fpater, und inau— 
che mußten durch eigen an fie abgejchifte leichte 
—* ——— erſt zur Beobachtung dieſer ihrer Schul⸗ 
digkeit aufgefordert werden. Samos, Stauchio 
(898), Und einige I mehr ſchitten, weil 
viele Surfen daſelbſt wohnen, ihre Deputirte 
in Geheim. Non nachſtehenden Inſeln aber er 
Schienen gar Feines Kandia, Rhodus, Nearopgirte 
Eubda), Seio, Metelinn, . Tenedos, und 
Lemnos; weil nemlich auf denfelben ſich mit Mau— 
* Staͤdte oder Kaſtele befinden, die 
von Tuͤrken beſetzt waren. 
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man fchikte Baleeren ab, wo möglid), die beiden 
zuießt ausazlaufenen Schiffe zu retten; und von 
diefen wurden fie dann auch gläklich in den. Kanal 
wieder einbugfiret, wo fie fih unter den Darda: 
neken vor Anker legten *). 


Wegen der ungeriffen und. fritifchen Lage, | 


worin jich die rufliiche Slotte bisher befunden, 
hatte fie ich um die Kaufartheifchiffe der übrigen 


. Nationen, die griechifchhe ausgenommen, wenig 


befümmert, Set, da man völlig Meifler vom 
griechiichen Meere war, hielt man alle Hands 
lungsſchiffe ohne Unterjchied an, und unterfuchte 
ihre Paͤſſe und Ladung. Seit Anfangı des. Jah— 
ves, da durch Ankunft der ruſſiſchen Flotte die 
Schiffahrt in diejen Gewaͤſſern etwas umficher 
geworden, hatte die Republik Raguſa hauptſaͤch⸗ 
lich fid) des Frachthandels im griechiichen Meere 

bemei⸗ 


*) Einige Geſchichtſchreiber haben geglaubt, Daß 
die Ruſſen Durch ſchnellere Verfolgung ihres Ste 
ges groͤßern Vortheil Davon hatten ziehen koͤnnen 
Buͤſch 3. B. fagt in feinem treflichen Grundriß 
der Welthändel neuerer Zeit, S. 374, nah Er 
sählung der Verbrennung der Schiffer ESs fehlte 
„nur an gefchwinder Entfchltefung, um ing erften 
„Schrekken die Dardaneilen zu erobern; und nach 
„der Zeit war Feine der meitern Unternehmungen 

„der ruflifchen Flotte von einem a 
„Erfolg besfeitet. Doch. trug deren fortdauren⸗ 
„des Vermweilen in den türkifchen Gewaͤſſern und 
„, die dadurch unterhaltene Furcht viel zum gluk 
„ lichen Fortgang der zuffiichen Unternehmungen 
„iR Lande bei,‘ An 
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bemeiſtert; ihre Flagge war es, die man uͤberall 
ſah, und die eben daher die vorzäglichfte Auf 
merkſamkeit der Ruſſen erwefte 

Einige aufs Kreuzen abgeſchikte kleine Fregat⸗ 

ten und geringere armirte Fahrzeuge brachten, 
nebſt einigen andern, 12 bis 16 große Raguſiſche 
Handlungsihiffe in ganz Eurzer Zeit auf, Um-die 
Menge biefer Schiffe nicht zu lange aufzuhalten, 
und fie aleichwohl auch genau zu unterfuchen, 
zeigte fich die Nothwendigkeit, ein fürmliches Ad⸗ 
miralitäisgericht zu ‚errichten. Diefes ward auf 
der naheliegenden Inſel Paros in dem Hafen vor 
Auffa niedergefekt, wohin zu dem Ende Admiral 
Spiridow mit dem Kriegsichiffe Europa und einis 
gen.Fregatten abging. Won diefem Gerichte wur⸗ 
den, nach angeftellter genauer Unterjuchung,. alle 

aufgebrachte Nagufifhe Schiffe für rechtmaͤßige 
Prifen erklärt, Dadurdy erhielt die ruffifche 
Slotte manchen Artikel, woran fie Mangel litt, 
und. konnte nun auf weitere Unternehmungen aus; 
gehen: wozu man hrenhalber and) verbunden 
zu fein glauben mogte. 

Menn der Hafen von Auſſa der Waffenplatz 
fiir die ruſſiſche Flotte blieb, fo war man da freis 
lich, der Entfernung wegen, vor einem feindlichen 
Ueberfall ſicher; allein, eben diefer Entfernung 
wegen, ward es auch jo viel ſchwerer, den Türken 
die. Zufuhr zur See nach Konftantinopel zu fperren: 
welches itzt eins der Hauyptaugenmerfe der Nuffen 

B. Monatsſchr. Xl. B. 3. St. D&D fein 
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fein mußte. ' Dies hauptſaͤchlich gab zu der Idee 
Anlaß, einen Hafen, der den Dardanellen näher 
fet, für die Flotte zu ſüchen. Hierzu fchien der 
Hafen von Mudro auf’ der Inſel Lemnos (ikt 
Stralimene genannt) der bequemſte zu fein; und 
ſowohl darum, als auch ihrer Fruchtbarteit wegen, 
beſchloß man die Wegnahme der Safel. Gegen 
Ende des Julius machte die geſammte Ruſſiſche 
Stotte fih dahin auf den Weg. Allein, manhatte, 
wie zu diefer Sahrezeit in dieſen Gewaͤſſern ge 
woͤhnlich iſt, ganz Fonträren Wind; denm, vom 
Ausgang Aprils bis Anfang Septembers, erheöt 
fih mit Aufgang der Sonne der Wind in Nordoſt, 
wird gegen Mittag gerade Nord, und mit Sou— 
nennntergang, da er nordiweftlich if, Tege er ſich 
gemeiniglih ganz, und iſt die Nacht durch Filie, 
Aber nicht hierdurch allein ward die Ankunft der 
Slötte auf Lemnos verzoͤgert; ſondern andy, wel 
man eine Rute gewaͤhlt hatte, auf welcher der eriums 
yhirende Zug, von der Siegestropaͤe gefölgt, ſo— 
wohl von der feſten Kuͤſte als den vornehmſten In⸗ 
ſeln die im Beſitz des Feindes waren, geſehen werden 
konnten das iſt, man ging durch den Kanal von 
Metelino und bei der Inſel Tenedos vorbei. Mit 
Anfang des Auguſts lief die Flotte endlich in den 
Hafen von Mudro ein. An regulären Laͤndtrup⸗ 
pen fehlte es faſt gänzlich. Was anf dem Spiri⸗ 
dowſchen Geſchwader bei deſſen Abreiſe aus Ruß—⸗ 
and von — — war PN 
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war auf Morea ziemlich geſchmolzen; und die Des | 
mannung des. eroberten Schifs Nhodus, fo. wie die 
Deiekung mancher Eleinen Fahrzeuge, wenn aud) 
nur mit 6 oder 3 Mann, hatte den Neft weggenom⸗ 
men. Won den 4oo Reutern, die Admiral Elphing⸗ 
fton an Bord gehabt, waren kaum noch so Mann 
übrig, indem der größte Theil derfelben ſich auf dem 
SKriegsfchiffe Euftafia befand, als folches im Treffen 
vom. 5. Sulins in die Luft flog. Man Eonnte dar 
Her nur einige hunderte Sklavonier und Albanier 
abſchikken: das Kaſtel von Lemnos, dem einzigen 
haltbaren Drt auf der ganzen Inſel, in welches 
etwa 150 bis 200 Mann Tärfen füh geworfen hat⸗ 
ten, .von der Landjeite einzufchließen; indeß ‚zur 
gleich eine Bombardiergaliote nebft ein paar Fre— 
Hatten aus dem Hafen von Mudro abging, das 
Fort von der Seeſeite anzugreifen. Zur. Deffung 
dieſer Unternehmung mußte Elphingſton mit den 
3 Kriegsſchiffen feiner Esfader zwifchen den Inſeln 
Embros und Tenedos frenzen, damit aus dem Kar 
nale fein Suffurs käme. Das. Kaftel vom Lem: 
nosift nur von geringemiimfange, liegt auf einem 
mäßigen Selfen, iſt mit ziemlich tiefem Graben 
and flarfer Mauer umgeben; und: davor in der 
Bee befinden fid Klippen, welhe Schiffe von eini⸗ 
ger Groͤße ſich zu nähern hindern... Daher waren 
‚aud) die Wuͤrfe, ‚welche von der Galiote geſchahen, 
faſt alle zu kurz; und noch. weniger konnten die 
Fregatten mit ihrem Artilleriefeuer etwas ausrich⸗ 
ii na. Ä ton, 
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ten, da der Felſen, worauf das Kaftel liegt, nach 
der See zu fehr hoch und faft ganz fenfrecht abge— 
fchnitten ift. Aber man mußte nun einmal aus 
‚Mangel mehrerer und, wirkfamerer Kräfte, der 
Angrif des Kaftels auf diefe Are die erften 3 Wochen 
durch fortjeßen: indem die allenfalls son der Slots 
te noch zu entbehrende reguläre Mannfchaft mit 
Herbeifhaffung des Korns aus dem Felde und aus 
den Dörfern zu Brot (woran bereits Mangel eins 
geriffen war) genug zu thun hatte. Wie dieſem 
Mangel eintgermaßen abgehoulfen war, fchifte man 
166 Mann Fußvolf ab (die nach und nach bis auf 
250 vermehrt wurden), nebft einigen Kanonen, 
welde 2 Stunden Weges, denn fomweit liegt. der 
Hafen: von Mudro vom Kaftele, über Land ge 
fchleppt werden mußten. Man errichteteinun eink 
HE Datrterien, von welchen die Mauern des Kaſtels 
mit gutem Erfolge befchoffen wurden: Dem une 
geachtet wies der Kommandant ſtets entfchlofferr Die 
wiederholten Aufforderungen zur Uebergabe ab, 
that manchen Fühnen Ausfall, und vertheidtate füch 
überhaupt als ein beherzter und ehriiebender Mann. 
So blieb es bis zu Ende Septembers, da eine ziem— 
liche Brefche in die Mauer gemacht war, und der 
Defakung zugleich Munition, Lebensmittel und 
after zu fehlen anfing. Der Mangel anlekterm 
war der größte, da die Quelle nahe an der Mater, 
aus welcher ‚fie fich Bisher nothduͤrftig verſehen 
hatten, feit 8 Tagen ihr gaͤnzlich war entriſſen 
worden. Der Kommandant verlangte nun zu 
fapitu- 
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gen, wenn in diejer Zeit fein Sukkurs anfommen 
folfte,, das SKaftel den Ruſſen zu übergeben; ins 
zwiſchen follten alle Feindfeligfeiten von beiden 
Seiten fogleich aufhören, der Garniſon während, 
der bedungenen Friſt etwas Proviſion uͤberlaſſen, 
und der freie Zugang zu der Waſſerquelle verſtattet 
werden. Alle dieſe Bedingungen ging man Ruf. 
fifcher Seits ein, und ftand von Sem Vorſatz durch 
die Breſche mit Sturm ins Kaftel zu dringen ab, 
weil man nicht viele Menfchen zu verlieren hatte, 
und die Ankunft eines Suffurfes fo gut wie unmoͤg⸗ 
ich hielt. Megen diefer letztern Ueberzeugung rief 
man aud) alle Eleine Fahrzenge ein, die bisher, an 
der Stelle der erften Fregatten, dem Kaftel gegen 
über beſtaͤndig in See hatten kreuzen müffen, | 

‚Sindeffen hatte. Elphingfton dem Grafen Orlow 
wiederholt durch Briefe den Mangel gemeldet, den 
feine Eskader an aller Art Proviſion litt; ohne 
eine andre Antwort zu befommen, als: die Inſel 
Embros fei fein Magazin, woraus er fich mit dem 
Benoͤthigten verfehen koͤnne. Aber der Vorrath 
auf dieſer Inſel war bald aufgezehret; und da 
dem ungeachtet der Eskader feine Proviſion von 
der Flotte zugejaudt ward, ging Elphingffon ſelbſt 
nach Lemnos unter Segel, um feinen Zuftand dem 
Grafen muͤndlich zu ſchildern. Die Fahrt von 
Embros nad) Mudro hatte der Konteradmiralichen 


mehrmal gemacht, und den Steuerleuten und Lopt⸗ 
Ä | N, 3. fen 











fen am Bord feines Schifs war die Sandbank, die 


Auf der Oſtſeite faft in der ganzen Länge der Inſel 
Leinnos ſich weit in die See hineinerftrett, ſehr wohl 
Bekannt; gleichwohl wollte das Schikſal, daß er 
diesmal mit feinem Schiffe ‚bei dem beften Winde 


in der- Macht auf diefelbe gerathen mußte, Alles 
Ueberbordwerfen zur Erleichterung des Schiffes 
war vergebens; der Wind, der mit Aubruch des” 


Tages heftiger ward, feste das Schif immer fefter 
auf den Grund; und man konnte auf den auf die 
gegebnen Mothfignale aus Mudro berbeieilenders 
Fahrzeugen kaum die gefammte Mannfihaft noch 
vetten. Dies Unglück trug fich gerade inder Nacht 
zu, da die der Befakung des Kaftels zugeſtandne 
gtägige Frift mit dem folgenden Tage zu Ende lief. 

So fehr man aud) den Werluft eines fo fchönen 
Schifs ‚ als das Kriegsſchif Sweteslaw war, eins 
pfand; fo wer doch die Nachricht noch viel unarız 
genehmer, die man bald darauf erhielt? daß un— 
gefähr zu eben der Zeit, da jenes Ungluͤk ſich zus 
trug, ein feindlicher Suffurs von einigen hundert 
Mann gelandet ſei, und ſich in das Kaſtel gewor— 
fen habe. Er war von Kavallo aus dem Golfo di 
Konteſſa, Abends mit guͤnſtigem Winde, auf etwa 
12 bis 15 leichten Fahrzeugen ausgelaufen ’ pnd 
hatte die Bucht nahe unter dem Kaftel, von Lens 
nos vor Anbruc) des Tages gluͤklich erreicht. Weil 
diefe Verftärfung erft am Morgen eben des Tages 


gelandet war, da die der EN zugeſtandene 


Friſt 
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Friſ gerade zu Ende lief; ſo beſtand man ruſſi⸗ 
ſcher Seits auf die Vollziehung der Kapitulation. 
Der nenangekommne feindliche Befehlshaber er— 
Härte dagegen: daß Er itzt Kommandant des Ka 
fiels fei, daß er keinen Akkord gejchloffen babe, ü 
auch nie einen fchließen werde; und zum Beweile, 
daß. es mit feiner Erklärung Ernſt fei, that er 
gleich darauf mit allen ‚Truppen einen Ausfall, 
ud vertrieb die Ruſſen aus allen nahe am Kaſtel 
beſetzten Poſten. Es war ein Gluͤk, daß man die 
vor Lemnos gebrauchte Artillerie bereits wieder 
abgeführet. hatte, weil fie ſonſt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit unfehlbar ſaͤmtlich in die. Hände des Feindes 
gefallen waͤre. Den folgenden Tag fiel der Feind 
auf die Sklavonier und Albanier; und trieb ſie 
nebſt den wenigen dabei noch zuruͤk gebliebenen 
Ruſſen, bis nach dem Hafen von Mudro; durch 
das Artilleriefeuer von den Schiffen hielt man 
noch den Feind vom fernern Verfolgen ab, und 
gewann. dadurch zugleich Zeit, den Reſt der an 
Land gebrachten Zelte und Geraoͤthſchaften, mit 
deren Einſchiffung man ſchon den Tag zuvor den 
Anfang gemacht: hatte, ſaͤmtlich wieder an Bord 
der Schiffe zu bringen. Die wenigen uͤbriggeblie— 
denen Sflavonier und Albanier: „ die mit bewum 
dernswuͤrdiger Herzhaftigkeit gefochten hatten, 
wurden durch Schaluppen vom Lande abgeholet. 
Den beiden zur Elphingſtonſchen Eſtader gehöre; 
den Kriegsichigen. Metronmena und Saratow, 
N 2 ſchikte 
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ſchikte man Befehl, ihre Station zu. verlaffen und 
zur Flotte zu ſtoßen. Und fo verliefen die Nuffen 
am 20 Oktober mic allen Schiffen den Hafen von 
Mudro, und damit zugleich die fchöne und fruchts 
bare Inſel Lemnos gänzlich, in deren völlige 
Beſitz fie ſchon zu fein geglaubt hatten. Sie riche 
teten ihren Lauf wieder nad). dem .Hafen von 
Auſſa auf Paros, wo fie noch vor Ende des Mios 
nats ankamen, Faft zugleich liefen. da 2 Pinfen 
und eine Sregatte ein, die nach der Inſel Thaſſos 
gefandt worden, um Hol; zu Daften für das Schif 
Rhodus und zu anderu Bedärfniffen zu fällen. . — 
Sobald dag Schif Rhodus. fi). in jegelferti 
gem Stande befand, und die Anordnungen zu 
Auſſa fir den Winteraufenthalt der Flotte waren 
gemacht worden; ſchikte fih Graf Orlow zur Abs 
teife nad) Stalien an. Auffer dem Kriegsjchiffe 
Try⸗ hierarches, auf welchem beide Grafen fich 
befanden, mußten die Kriegsichiffe Wratislaw 
und Rhodus, ein paar Fregatten, und verſchiedene 
der genommenen Raguſiſchen Schiffe fich ‚Tegelfers 
tig halten. In diefer Begleitung reijeten die Gra— 
fen Orlow in der Mitte Novembers ‚von Auſſa 
nach) Livorno ab. Sämtliche Schiffe, das Krieger 
ſchif Wratislam ausgenommen, weldes auf Mat 
ta ausgebeflert werden follte, waren beſtimmt 
nach Livorno zu folgen. Rhodus fegelte unter 
affen Schiffen dieſes Gefolges am ſchlechteſten, und 
ra obgleich es alle en beiſetzte, den Übrigen 
nicht 





wicht folgen. ı Endich entdekte man einen Lek, 
und gab durch ein Signal zu erkennen, daß man 
Schaden am Bord habe. Aber die Eſtader des 
Grafen hatte zu Fortſetzung ihrer Reiſe den guͤn⸗ 
ſtigſten Wind, den ſie wuͤnſchen konnte. Um die— 
ſen zu nutzen, vielleicht auch weil das Schif Rho⸗ 
dus die Inſel Cerigo (Cythera) noch nicht paſſirt, 
und alſo viele Haͤfen in der Naͤhe hatte, worin 
es einlaufen und ſeinen Schaden ausbeſſern konn⸗ 
te: — wollte der Graf weder mit der ganzen Eſ— 
kader auf die Ankunft des zuruͤkbleibenden Schif— 
fes warten, noch eines aus feinem Gefolge dem— 
ſelben zu Hülfe ſchikken; fondern feste die Neife 
fort, und überlieg jenes feinem eigenen Schikfale. 
Das Schif Rhodus fegelte fihon an ſich jchlecht, 
wie alle türkijche Kriegsſchiffe, weil bei ihnen die 
richtige Proportion, fowohl in Abficht der Höhe 
der Maſten als der Größe der Segel, gegen die 
eigentlichen Schifsförper nicht beobachtet iſt; und 
außerdem hatte es wirklich einen bedeutenden Lek 
befommen. -- Der Kommandoͤr Kapt. Keufe hielt 
bei dieſen Umſtaͤnden für das rathfamfte, den 
Grafen nicht ‚weiter zu folgen, fondern einen 
ſichern Anferplaß in der Naͤhe zu fuchen, bier das 
Schif auf die Seite zu legen und den Schaden 
auszubeſſern. Er fand diefen in der Bucht von 
Kolochina, gleich wie er das Borgebirge &. Angelo 
vorbeigelegt hatte, der Inſel "Cerigo gegenüber, 
. Nicht fobald war. der Anker ausgeworfen, als die 
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Neugierde die Gebirgsbewohner, die alten Bun — 
desgenoſſen der Ruſſen, die Mainotten) her⸗ 
bei lokte; fie ſchienen vor Freuden ganz entzuͤkt zu 
ſein, die Sieger bei Dſchesme bei ſich zu ſehen. 
Um das Schif zu erleichtern, fing man noch den— 
felben Abend an, vieles Gepäf an Land zu ſchaf⸗ 5 
feu, wobei die Mlainotten treulih mit ‚halfen... 
Am folgenden Tag war das Schif fchon fo hoch 
über Waſſer geftiegen, dag man am dritten Mor 
gen, durch Ueberſchleppen der Artilferie und Des 
Ballaſtes auf die eine Seite des Schifs, die ent: 
Hegengejehte bis zum Keil über Waſſer zu bringen 
bofte. Die Nacht war dunkel und ſtuͤrmiſch; je 
doch der Wind nicht jo heftig, daß man zu befor- 
gen hatte, das Schif koͤnne mit dem Anter fort 
‚treiben, oder fich gar davon losreißen. Aber bald 
nach Mitternacht ward man durch einen heftigen 
Stoß, den das Schif befam, aufgefchreft. Bei 
augenbliflicher Unterfuchung fand man das Schif 
‚ohne Anfer, und dem Lande fchon fo nahe, daß 
auch das Auswerfen eines zweiten Ankers es das 
von nicht hätte abhalten koͤnnen. Die Ekipage 
und ein paar Kanonen Fonnte man noch retten, 
‚als das Schif an den Seljenwänden zertruͤma 
merte. | 

Die verungläften Ruſſen, obgleich ſie bei ihren 
Freunden den Mainotten waren, die -_ . 
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von dieſem Wolke ſehe man im Januar dieſes J. 
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ihrer Noth treulich Witand gefeiftet Hatten, hiel⸗ 
ien doch den Aufenthalt auf der Kuͤſte von Morea, 

bis man Schiffe zu ihrer Abholung ſchikte, nicht 
ſicher; man entſchloß ſich daher, nach der gegen⸗ 
uͤber liegenden Inſel Cerigo mit allem, was man. 
gerettet hatte, hinuͤber zu gehen. Die Mainotten 
erboten ſich, auch hiezu ihren Freunden behilflich 
zu fein; wie fie aber fahen, daß die Ruſſen mehr 

noch als die Kleider, die fie anhatten, mitnehmen 
wollten, protefirten fie feierlich dagegen, und 
äußerten: daß ja die Ruſſen es felbft einſehen 
müßten, wie es mur ein geringer Lohn für ihre 
Treue und Dienftleiftung fei, womit fie, nehmlich 
mit dem wenigen aus dem Schifbruch geretteten, 
zufrieden fein wollten. Der höflichen Art wegen, 
mit welcher die Mainotten ihre raubſuͤchtige Ab⸗ 
fiht zu erkennen gaben, hiellen die Ruſſen entwe⸗ 
der die leiste nicht für Ernſt, oder die erfte für 
Feigheit⸗ genug, die Matrojen fingen an, Sachen 
nach den Böten zu fehleppen. Hierauf trat ein 
bejahrter Mäinotte vor, klagte mit ſcheinbarer 
Ruͤhrung nicht nur über den Undank der Gaͤſto, 
fondern noch mehr darüber, daß. man. fie außer 
Stand feße ihnen noch mehr Dienfte zu erweiſen. 

Endlich. gebrauchte er das wichtigfte Argument: 
Don Herren des Landes, den Türfen, ſagte er, 
gehöre billig alles, was an der Küfte ſtrande; 
dieſe waͤren in der Naͤhe und augenbliklich herbei 
an rufen. Ob es daher ante? ſolchen art 
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nicht am vernünftigften fei,gohte diefe ſich im bi 
Beute zu theilen? wovon fie nur die kleinſt 
Hälfte, die Habfeeligteiten der Ruffen, verlarigten 
ihnen. felbft aber die größere:-ihr Leben und ihr 
Sreiheit, laflen wollten. — Mit dem Eharafteı 
der Mainotten einigermaßen befannt, machten die 
Hufen nun feine weitere Schwierigkeit, den am 
gebotnen Handel einzugehen: fie überließen ihrer 
Mirthen ihre Habe; und dieje führten fie dagegen, 
unter. den böflichften Freundfchaftsverlicherungen, 
und dem rührendften Bedauren, fih von ihren 
Bund: und Glaubensbruͤdern zu trennen, bis auf 
den leßten Mann fiher nach Cerigo hinüber; wor 
hin bald ein Fahrzeug von der Flotte gefandt 
ward, fie nach Auffa zu bulen. — — Man wollte 
behaupten: das Kriegsfihif Rhodus fei in der 
Nacht nicht durch die flarfe Bewegung der See 
vom Anker losgeriffen, fondern durch die Mainot 
ten unvermerft davon getrennet worben. Man 
erzählte es folgendergeftalt: ein Mainotte, der 
ein guter Taucher gewefen, fei fobald es völlig 
dunkel geworden, vom Lande in die See gegangen, 
und habe mittelſt einer. kleinen Säge das Anfere 
tau unter dem Waſſer abgefäget. Wenn es Sägen 
giebt, womit man ein nafles Seil durchfchneiden 
kann; ſo ift gerne zu glauben, daß die Mainotten 
fid) derfelben bei einem für fie fo günftigen Vor⸗ 
fall werden bedienet: haben, Mit diefer an fid 


richt unmerfwärdigen Gejchichte von dem Verluſt 
8 dieſes 





‚tiefes Rriegsichiffes ſchließe ich dieſen Abſchnitt 
meiner Erzaͤhlung. Die Grafen Orlow kamen mit 
Ausgang des Novembers zu Livorno an, wo fie 
sen inter verblieben; und Wireadmiral Epiri- 
dow blieb bei der Flotte indem Hafen von Auffe 
auf der Inſel Paros. j = 


(Die Gortfehung folgt kuͤnftig). 

. } ö r i | * 
Eollen die alten Sprachen dem allge⸗ 
meinen Unterricht der Jugend in den 
hoͤhern Staͤnden zum Grunde gelegt, 

oder den eigentlichen Gelehrten 
allein uͤberlaſſen werden? 


GBeſchluß, ſ. Febr. ©. 105 — 131.) 


Ta habe in dem erften Abſchnitt nur von der 
Bildung des brauchbaren Gelehrten geredet. Set 
habe ich noch von einem weit wichtigern Gegen— 

‚ fiande zu rede: von der ſittlichen Bildung des 
Birrgers in den hoͤhern Ständen | 
Der auffallendfte Unterſchied unfers Zeitalters 

yon den alten, deffen Einfluß auf Berfaflung und . 
Natidnalcharakter, auf Wiffenfchaften und Künfte, 
am weiteften greift, if der Borzug einer dogma⸗ 
re tiſchen 
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tifchen Religion. So meit, wir an Einſicht über 
die wichtigften Angelegenheiten „der menschlichen 
Natur und wenigſtens in der Theokie, an Bewe— 
gungsgruͤnden zur ſictlichen Vollkommenheit durch 
dieſe Religion uͤber alle andre Zeiten Und nicht 
chriſtliche Voͤlker erhoben ſein ſollten: ſo iſt doch 
unverkennbar, daß eben deswegen, weil die dog— 
matiſche Sietigion (vielleicht nicht einmal ganz ned) 
dem Siune ihres Stifters) uns die Sittlichkeit 
auf andre Gruͤnde, als auf die Erkenntniß der 
menschlichen Natur, bauen lehrt, unter uns alles 
dasjenige vernachläßige wordm, worauf die Alten 
eine Ausbildung der Sittlichkeit gründeten, die 
gegen unſre theologiſche Moral ſehr unvollkom— 
men ſein mag, gegen welche aber unſre philoſo— 
phiſche Sittenlehre etwas Kleinliches und Ohnmaͤch—⸗ 
tiges hat. Sie iſt unter den Haͤnden der neuern 
Philoſophen weit mehr zu einer ſpekulativen Wil 
fenfchaft geworden, und wenn fie ja praktiſch wer⸗ 
den foll, verfällt fie in einen fehr- matten Zon. 
Es entſteht hiedurch eine Luͤkke in unſerm philoſo⸗ 
phiſchen Unterrichte, die ſchwerlich beſſer wird 
koͤnnen ausgefuͤllt werden, als durch das Studium 
der Alten, die in der philoſophiſchen Sittenlehre 
‚eben deswegen immer uͤber uns bleiben werden, 
weil fie ihre Bernachläßigung durch nichts anders 
erjeken fonnten. In dem wiſſenſchaftlichen Bor 
trage andrer Unterfuchungen mögen alſo die groſe 


fen Schriftftellee unter den Neuern immer den 
Alten 








Alten gleich kommen. : Auch an feinem Beobach⸗ 
tungsgeifte und an Fähigkeit. ihre Bemerkungen 
auf eine intereffante Art vorzutragen, fehlt es 
neuerw Schriftſtellern nicht. Dieje Zeiten und Voͤl⸗ 
fer haben deben fo große Männer hervorgebracht, 
als jene: aber folche, als diefe Zeiten und Voͤlker 
bervorbiingen konnten. Die Mannichfaltigkeit 
menfchlicher Neigungen und die Wirkungen der 
. Leidenfihaften find von mehreren großen Schrifte 
ſtellern unter den Meuern, vortreflich gemalt, und 
alle wahre Darftellung der Dienichheit kann am 
Ende im Ganzen nur gute flttliche Begriffe befoͤr⸗ 
dern. Das Genie kann überhaupt nicht anders, 
„als von einer Seite wenigftens die Wahrheit tref⸗ 
ſen, und Wahrheit entdekken und ſagen, wie ſie 
von andern Menſchen nicht gefuͤhlt wird. Aber 
ſelbſt der Originalſte und unſtreitig der Groͤßte uns 
ter allen Neuern, die uͤber ſittliche Angelegenheiten 
der Menſchheit geſchrieben, Rouſſeau, iſt deswe⸗ 
gen der originalſte und groͤßte, weil er die Quellen 
des Ungemachs, welches die Menſchheit druͤkt, 
unſre Vorurtheile, unſre politiſche, moraliſche, 
phyſiſche Verkehrtheit, mit unverblendetem BE; 
am ſchaͤrfſten geſehen, und mit unerreichbarer Bez 
redſamkeit am ftärfften'gefast hat; und der einzige 
neuere Schriftfteller uͤber ſittliche Gegenſtaͤnde, 
welchem unter dem, Was von der alten Litteratur 
uͤbrtg geblieben iſt, nichts ähnliches: eutgegenge— 
| Heli werden kann, iſt Helverius "Aber in Anſe⸗ 
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hung des großen Umfangs und des innern Gehal⸗ 
tes der erſten Grundbegriffe über die fittlihe Ma— 
ur des Menfchen bleiben wir weit unter den Alten, 
Ihre Philoſophen leiteten ihre ganze Sitten lehre 
aus der Würde. der menſchlichen Natur und aus 
einer nur durch fich ſelbſt und eigne unabhängige 
Vernunft zu befchränfenden. Freiheit her... Das 
durch erhielt fie nicht nur eine wifienfchaftliche 
Einheit die den Verſtand befriedigt; ſondern eben 
in diefen ihren allgemeinen Quellen fittliher Wahr 
heiten liegen zugleich ‚die ftärkften Bewegungs⸗ 
gruͤnde, welche unſre praktiſche Philoſophie zu ges 
brauchen fuͤrchtet, um nicht etwa mit der Theolo⸗ 
gie zu disharmoniren. Dieſe letztere aber verſchmaͤ⸗ 
het jene Bewegungsgruͤnde zur Tugend, und fin—⸗ 
det es ihrer Mürde angemeffener,. zu befehlen, 
Es eriftiet and) wirklich Eein einziges Buch, dus 
in Anfehung des unendlichen Reichthums an richr 
tig beftimmten philofophifchen Begriffen ‚mit der 
Moral des Ariſtoteles verglichen zu werden⸗ ver⸗ 
diente *), welche einem einſichtsvollen Lehrer, mehr 
als irgend ein andres, Gelegenheit giebt die Vor⸗ 
ftellungen feines Schülers zn - berichtigen und zu 
erweitern, Sa es eriftirt auch noch nicht- einmal 
ein neueres Werk, in welches der ganze Reichthum 


des Ariſtoteles an ſittlichen Begriffen vollkommen 

uͤber⸗ 

*) Man wird vielleicht in einigen Jahren, wenn 

wir erſt Kants verſprochene oral haben, anders 
xrtheilen. 
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Oi —IJ Schriftſteller freilich nicht allgemein 





liche Bildung des Menſchen giebt, iſt in die Werke 
aller guten alten Schriftſteller verwebt, und findet 
ſich nur in ſehr wenigen neuern Originalwerken. 
Mehrere der vorzuͤglichſten neuern Schriftſteller 

aben dieſe in Umſtaͤnden gegruͤndete Ueberlegen— 

Bit ſo nüberwindlich gehalten, daß ſie ſogar aes 
B Monatsſchr. X. B. 3. St. Rglaubt 


glaubt, ihre -eigne ‚Gedanken in altes. Gewand 
Heiden: oder * Vortrag unmittelbar an die 
‚Alten anſchließen zu muͤſſen. — a, 
Noch weit mehr als alle Philofophie wirkt vor⸗ 
zuͤglich auf die erſte Bildung der Jugend, Diche 
kunſt und Geſchichte. "Man wird aberfchwerfich 
einen Gefchichtichreiber finden, der der Singend ſo 
‚angemeffen, und für die Erweffung großer Empfin: 
dungen fo vortreflich wäre als Plurarch, und Te 
nophon. Und Dichter für die Jugend muͤſſen wir 
Deutfchen beinahe ausjchließlich bei Fremden ſu— 
chen. Auf die lebhafte Einbildungsfraft der Ju— 
gend wirft nur die lebendige Darfiellung des ori— 
inellen Genies. Unempfindlich gegen alle Schöns 
yeiten, die ein Werk des Studiums find, fuche 
fie nur die Wahrheit der Handlung. Nur derje: 
nige vermag fie durch Schilderung der Natur und 
der  Menfchheit zu. bewegen, der zum Dichter 
durch eine Einbildungskraft und eine Lebhaftigfeit 
des Gefühls:beftimmt ward , welche Einbildungss 
kraft und Gefühl andrer Menfchen eben: jo weit 
übertrifft ‚als die Abbildung durch Sprache unter 
dem: Segenitand bleibt, den fie darſtellt. Wenn 
wir hier noch hinzufügen, daB ein Dichter, der auf 
allgemeine "Unterhaltung, Belehrung, Bildung. 
feiner Nation’ Anſpruch machen will, wirklich 
national fein, auf Geſchichte, Sitten, oder wenig: 
ſtens auf allgemeines: Intereſſe und Empfindungs: 
art der Nation fich beziehen muß: ſo find unter 
allen Dichtern der neuern Zeiten mit dem Homer 
nur zwei zu vergleichen, Shakeſpear und Arioft. 
Die Einfalt der Sitten und die Einfachheit der 
Leidenfchaften geben dem. Griechen für die Jugend 
einen großen Vorzug. - Sie verfteht ihn fo leicht, 
weil fein Zeitalter: von ſo vieles nicht weiß, * 
2 ne jpäter 









— — 


ee. ans. der Verfeinerung der gefellfchaftlichen 
erhältniffe entiprungen ift, und er erhält daher 
den unbefchreiblihen Reiz ſeibſt für Kinder, denen 
man ihn nur in die Hände geben darf, um fie mit 
ein. paar. Steffen: in den Händen, . einen jchnell- 
füßigen Adyilles, einen, troßigen Ajar, einen weis 
ſen —5*— fpielen zu feben: Den Arioſt wird man 
bei uns wohl niche der Jugend empfehlen. Cha 
feipear, der in tiefer Kenntniß des durch mannid): 
faltige Yerdenichaften verwiffelten Herzens, und. 
Drärke der Darftellung alle übertrift, die jemals 
baben Menſchen darftellen wollen, ift weit ſchwe— 
rer, ſagt mehr in wenigem, und oft auf eine zu 
efuchte Art: viele feiner Handlungen find zu 
chreflih. Junge Leute werben der Muth der Lei— 
denſchaften nicht immer folgen, und es duͤrfte 
nicht ‚einmal gut fein, fie damit früh bekannt zu 
machen. . Späterhin ihnen die Unendlichkeit der 
menfhlihen Empfindungen und Leidenfchaften zu 
eröfnen, iſt nichte über. ihn zu feßen. Immer 
aber muͤſſen wir Deutjche alfo zu Fremden unſre 
—— nehmen, wenn von allgemeiner Bildung 

er hoͤhern Stände die Rede iſt. Die Meiſter— 
Ber die. wir beißen, leiften aerade dies nicht. 

nd wir dürfen nunmehr keine eigenen Dichter der 
Art. mehr erwarten: NMationaldichter fürs allge— 
meine Jutereſſe des Volks entftehn nie in den ſpaͤ— 
teen Zeiten der ſich vollendenden wiffenfchaftlichen 
Kultur. In Deutfhland, wo vielleiht niemals 
ein ſolches gemeinfchaftliches Band eriftirc bat, 
ivelches . ein ‚allgemeines Irationalintereffe, eine 
Nationalgeſchichte, Nationalvergnügen, und einen 
Mationalunterrihe hätte berworbringen koͤnnen, 
und. mo dieſes gemeinichaftliche Band immer 
ſchwaͤcher wird, ift gar. un daran zu benfen, me 
a —— Andi: 


· 
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fändifches ift uͤberhaupt in unfre Bildung durch⸗ 
aus verwebt, Es ift nicht mehr die Frage: ob es 
beffer gewefen wäre, die Nation durch eigne Kräfte 
auszubilden? Durch das aufgenommene Fremde 
ift Einheimiſches erſtikt, das dazu unentbehrlich 
geweſen wäre; und fie geht nicht mehr zuräf: 
Es fragt fich nur: ob. das Fremde, das einmal uns 
entbehrlich ift, Griechiſches und Roͤmiſches fein fell, 
oder ob Frauzöfifches und Enpfifches zureicht ? Und, 
da Scheint es, daß auch in diefer Abficht die alte 
Ritteratur für den eignen Charakter und die fers 
nere Bildung des originalen Guten, vortheilhafter 
fei, als die zu. genaue Verwifkelung mit. bem bei 
ftändig wechjelnden, ſich gewiß nicht mehr verbef: 
fernden, und: wegen des unmittelbären Einfluffes 
des Umganges der Nationen mit einahder, den: 
noch fo: lebhaft wirfendem Geſchmak unfter leben⸗ 
den Nachbaren. Um eines oder des andern Schrift 
ftellers willen, die Litteratur folher Völker, die ung 
5 fremd find. als Griechenland und Nom, zum 
Hauptgegenflande des allgemeinen Interrichts zu 
machen: würde immer ganz unzwekmaͤßig fein, 
und der Machtheil eines folchen Plans der Stu: 
dien würde auch durd die vortteflihften einzel; 
nen Schriftſteller ſchwerlich erfekt werden. Hinz 
gegen tft es nicht allein ein der andrer Schrift: 
fteller, der. uns die alte Litteratur ſo intereffane 
macht, als vielmehr der ganze Beift der originalen 
Bildung, der auf ihr ruhet. In Anfehung der 
litterariſchen Kultur zwar nur auf dee griechitchen; 
Aber auch in den Werfen der Römer ſpricht ve 
nigſtens der durch Verfaſſung und politiiche Wirk 
fanifeit gebildete Charakter der Nation, Verfaſ— 
fung und Rechte der Stände jener alten Republi— 
fen mögen in unſern monarchiſchen Staaten — 
u vomd: 








fremd, fein: * — edel denkende Buͤrger 
rag chen deswegen jeßt und unter uns nicht mehr 
fo handeln dürfen -als damals; aber die großen 
Geſinnungen, die damals gute Handlungen hervors 
brachten, find auch unter uns große Geſinnungen. 
Mas damals einen edlen Charakter bildete, macht 


auch unter uns einen ‚edlen Charakter; ; und Zur 









ſend nach der Verhaͤltniſſen feiner Zeiten üben, 
ernt man bald durch Bekanntſchaft mit der Melt. 
Segen ‚einen, dem die frühe Beſchaͤftigung g mit 
ralten Litteracur uͤberſpannte Begriffe giebt, 
rd fie zehn andre über den gewöhnlichen Klein: 
uth erheben,“ den der Unterricht und die Ber 


I}; -(dhäftigung mit lauter Dingen, die ihm durch die 


Amſtaͤnde vorgefchrieben find, erzeugt, wern nichts 
dabei gegeben wird, das fich uͤber diefe Äußeren 
Berhältnife erheben, und ihnen gebieten lehrt. 
‚Die neuere Selchichte enthält vielleicht eben jo viel 
Ichrreiches in diejer Abſicht; aber wo finden fich 
Begebenheiten und Charaktere jo in eine Geſchichte 


: zufgmmengedrängt, als in. der alten? Und wo 


ift fie zu dem Endzwek und in der Volkommenheit 
bearbeitet, in der es ſich bei den alten findet? Um die 
alte Litteratur aus dem allgemeinen Unterrichte zu 


| Hwerbannen ‚ müßte man wenigſtens etwas gudrez 


haben, was das erſetzte, welches jene leiſtet. Freilich 
lieſet der Mann von gebildetem Geſchmak von 
ausgebreiteter Einſicht und Keuntniſſen, von Er— 
fahrung, die vorzůg lichſten Werke der Alten ganz 
anders als die Jůgend; allein man muß ſie dieſer 
nicht deswegen ı erg ziehen, weil fir nicht alles dar— 
aus ziehen kann, was darin liegt, Es iſt ein ganz 
falſcher Grundſatz, bad man fich zu der Jugend 
herablaffen nie, sin ihr intereſſant und lehrreich 
J werden. Umgetehit , —3 muß ſie zu ſich 
v3 k 
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"auf zu ziehen ſuchen, um ihre Begierde nach höhe⸗ 


rer Einſicht lebhaft zu unterhalten. In dieſem 
Alter, das fo ſchnell fortſchreitet, reizt nicht ſo⸗ 


wohl Genuß: deffen, was es volllommen"einfteht 
und verſteht, als vielmehr die Begierde immer 


mehr von dem zu füffen, was es’immer noch ing 
Ganzen über fich. fühle, "wenn es nur genug auch 


' ihm verftändliches , vortrefliches Darin findet, am 


die Kräfte nicht zu ſehr zu erihüden. 

Tach dem was ich oben geſagt habe, werden 
alſo auch einzelne neuere Werke, die man den 
beſten alten entgegenſetzen, vielleicht uͤber ſie erhe— 
ben kann, gar nicht beweiſen, daß wir der alten 


Litteratur entbehren koͤnnen. Eine Beurtheilung 


einzelner in dieſer Abſicht aufgefuͤhrter neuerer 


Schriftſteller, würde mich viel zu weit führen, 
und vielleicht diejenigen, die etwa die mir entge— 
J — ——— vertheidigen, nur veranlaſ⸗ 


en den Geſichtspunkt zu verruͤkken, und die 


Streitfrage ganz ins’ weite gen Nur von 


dem einzigen Graͤndiſon jehe ich mich genoͤthigt 
hier etwas zu fagen, den Herr Trapp *) zum alls 
gemeinen Lefebuche der Jugend ſo dringend em⸗ 
pfielt: weil dieſes meinen Grundſaͤtzen gar zu ſehr 


entgegen iſt, und auch nicht ein einziger unter 


allen, die ſeine Abhandlung mit Anmerkungen bes 


gleitet‘, etwas dagegen eingewandt. 


| Diefer Roman enthält außerordentliche dichte: 


riſche Schoͤnheiten: viele Charaktere, vorzüglich 
von Nebenperſonen, find mit großer Kenntniß des 
menſchlichen Herzens ausgedacht,’ und bis in die 
feinſten Züge mit großer Wahrheit ausgeführt; 
“ aber gerade von der Seite der Sittlichkeit fcheint 


“7'068 


7 ııten Bande der Reviſion des Erziehungsweſens. 





— — daß — vorzüglich i in der ik 
ergleichung mit den Werken des berühmten 
Landsmanns des. Verfaſſers, des Kielding, aus 
einem ganz: falfchen Beſichtspunkte angeſehen und 
————— ganz falſch beurtheilt werde. Der 
andiſon enthält nicht nur eben durch die vor— 
trefliche Darſtellung menſchlicher Charaktere, Zus 
senden und Schwächen in natuͤrlichen Miſchungen, 
bei RG wie Fieldings Werke, ſehr lehrreiche Sit— 
engemälde; auch ‚einzelne ſittliche Wahrheiten 
ſind abſichtlich durch ſolche Gemälde auf eine 
feht ende, Are gelehrt: ich darf nur zum Bei— 
u: — 7 bewundrungswärdig ſchoͤn ausgeführte 
Ge AR des alten Grandiſon, und die Gejchichte 
— Lord Weoanfaͤhren in welchen die ungluͤkli⸗ 
—53 ungeſetzmaͤßiger Verbindungen mit 
Perſonen weiblichen Geſchlechts ſehr eindringend 
und ſehr wahr gezeigt ſind. Aber, wenn ich auch 
das uͤbergehe, daß vieles zu ſehr in Abſicht 
moraliſche Lehren angelegt iſt, als daß es nicht als 
hrbuch der Sittlichkeit einſeitig und parteiiſch 
cheinen ſollte: ſo iſt unleugbar das Werk in Ab— 
ſicht auf die Hauptcharaktere, die als Mufter auf— 
zejtellt merden, unbrauchbar, und der. Endzweb, dar 
durch vorzügliche Menfchen zu bilden, dürfte ganz 
verfehlt werden. Es ift. überhaupt ein ganz var 
rter Weg, einen Meuſchen duch Nachbildung 
nach einem: vorgeitellien Mufter zu bilden. Die 
mendlich mannichjaltigen natuͤrlichen Anlagen der 
WMeuſchen fchreiben jedem. einzelnen. eine, andre 
Vollkommenheit vor, die er erreichen. kann, und 
nach der er aljo fireben foll. Nicht nur eine. jede 
a Aauch eine jede Neigung hat in jedem 
Menſchen nach dem Verhaͤltniß feiner uͤbrigen 
Wiſching und feiner intellektuellen and morali— 
EB < NR 4 ſchen 
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ſchen Fähigfeiten, einen ganz eignen Werth. Im 


dem en, ein Menſch dem andern als Mu— 
ſter zur Nachahmung vorgeftellt wird, Bemegt 
man dieſen nur aug feiner eignen Natur. berausau: 
eben, fich fetbft zu verleugnen, und einen frem: 
r Eharafter anzunehmen, der bei allem möägli: 
hen guten Stillen, und bei dem aufrichtigften Be: 
‘ ftreben, wenig befieres als Maske bleibt. Alles 
. was bie größten Menſchenkenner jemals zu them 
vermochten, ift: junge Leute die fir bilden wollten, 
anzuſpornen, die guten Anlagen ihres eignen Wer: 
andes und ihres eignen Herzens auszubilden, 
ihnen Gelegenheit zu neben, fie. zu entwikkeln, 
durch ihren Umgang nicht etwas frentdes aufzu— 
propfen, fondern die Gedanken die in dem jungen 
Kopfe, die Neigungen die in feinem Herzen Ichlie: 
fen, aufzuwekken, und daduch zu entwitfein, 
dab fie ihn auf das aufmerfiam machten, was 
- feinem forglofen und ohne Anftvengung umher— 
ſchweifenden DEE entging. Mehr vermogte auch 
Sokrates nicht (der etwas ganz anders "als - ein 
Srandifonivender Grieche, oder. als ein griechtfcher 
Grandiſon war); und wenn Rouſſean im - Emile 
die Erziehung in einem Muſter lehrte, jo Eonnte 
er dies bloß deswegen, weil er im dieſem Meurfter 
nur lehrte, daß man die eigne Natur des jungen 
Menſchen wirkten laffen und ihrer Entwiffelung nur 
| ei fein ſollte. Selbſt Richardſon bat dies 
gerühlt, und fein Grandiſon, der viel ſchoͤnes fagt 
und thut, verfährt fo mit feiner Schwefter, und 
mit feinem Wetter, - — u 
Und dennoch, wird man fagen, wirft das Bei⸗ 
- Biel fo unendlich viel, ‚und ift alle moralifche Lehre 
8 ohnmaͤchtig mit dieſer lebenden Lehre verglichen. 
Nicht das Beiſpiel, das zur Nachahmung le 
3 —— che 
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Kenner mann heiten Snap en enareuneenenn 
ſtellt wird: dies erzeugt immer nur efende Roms 
dianten, denen am äußern Scheine geudgt. "Aber 
die Geſchichte andrer Menfchen enthält die trefe 
lichſte Belehrung über die Wirkungen der Meis 
mungen; und. wenn die Erzählung einer ‘großen 
Handlung in dem Herzen"eines jürgen Zuhoͤrers 
eine gleichgeſtimmte Saite anfchlägt, fo wird ‘fie 
ſeine Serie iv ſetzen, weil fie ihm das 
» daritellt, was er jelbft —9* — aber nicht aus fich 
ſelbſt ganz hervorzubringen vermogte. : ‘ 
Welches Gnte kann aber vollends für die Bil; 
dung der Jugend, das Bild eines Menſchen ſtif⸗ 
ten, der ſo vollkommen iſt, daß ihm auch nur ein 
einziger kleiner Zug fehlen darf, um das Ganze zu 
einem veraͤchtlichen Geſchoͤpfe zu machen, Ein 
Grandiſon, der nicht Eörperliche Kräfte genug hat, 
ein paar ſtarke Kerle aus feinem Zimmer zu werfen, 
“ der nicht geſchikt genug im Fechten ift, feine Greg: 
ner ficher allemal zu entwafnen, iff ein elender 
Großſprecher. Den Grandifon hat Richardſon 
vergefjen zu malen, ‚dem feine Kunft oder feine 
Stärke einmal verſagt, und der gefchingen oder ver 
wundet wird. Iſt es möglich, - daß ein Meñſch 
‚son heftigen Temperamente fid) nie-äbereile? Daß 
Witz, Gegenwart des Geiftes fich nie verleugneh ? 
Den Grandifon hätte Nichardfon malen müffen, 
der Fehler wieder gut macht: eige ſchwerere Kunit, 
als fie zu-vermeiden. Der Grandilon den twir.has 
ben, wird die jugend entweder verleiten ‚nach 
Vollkommenheiten zu ſtreben, die fie nicht alle er⸗ 
reihen kann, und ſich alſo damit zu begnuͤgen, "die 
Mine davon anzunehmen, und damit alle guten 
Anlagen ganz zu verderben, Affektation und Gleis⸗ 
neret befoͤrdern; oder verleiten, von ſich ſelbſt und 
von der. ganzen- Welt veraͤchtlich zu deuken, weil 
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ſich das vorgeichriebne Mufter: nirgends realifirt 


findet. Weit lehrreicher, wirkſamer und jelbft ans 
ziehender- ift die Schilderung. menjchliher vorzirgs 
licher aber innmer noch unvolllommner Charaktere! 
Daher denn auch Srandilon jo wenig SINE in Enz 


gland gemacht hat, wo ſo viele Gelegenheit: ift die 


Nationaltugenden zu. bilden; und nur in Deutſch⸗ 


‚ land, wo ‚eine romanhafte unfrudtbare morar 
liſche Spekulation recht zu Haufe: zu: fein fiheint, 


hat er als Sittenichrer jo viel Bewunderer. Die 


Helden der alten Dichter, denen. jo oft Götter 
beiftehen, und die nur durch übernatärliche Huͤlfe 


‚ fid Über die menschliche Natur erheben, find lange 


nicht Jo gefährlich. Daß ums ſolche übernatürliche 
titel Fehlen, lernt man bald; ‚hingegen ift die 


Taͤuſchung, als ob es auf dem natürlichen Wege 


reine Vollkommenheit geben könne, nur fähig, lebs 
hafte Köpfe -von feinem Gefühle fürs fittlid Schöne 
zur Verzweiflung zu treiben. Ein gefährlicher 
Hang zum Wunderbaren aber, dürfte wohl mehr 


durch Die Taͤuſchungen einer moraliihen und religis 
- Öfen Ueberſpannung unterftäßt werden, als durch 


» Seenmährchen, die zu wenig mit der wirklichen 


2 


Welt gemein haben, als daß fie ſo leicht verwir⸗ 
ven ſollten. ee = 
Das weibliche Mufter der Vollkommenheit, Miß 


‚Byron fcheint ganz allein darauf angelegt, falſche 
‚ Begriffe vom Werthe, der Beftimmung und. Gluͤk⸗ 


‚ feligfeit des weiblichen Geſchlechts, ganz falſche 
„, Erwartungen von dev Welt zu erregen, und Daher 
Unzufriedenheit mit der wirklichen Welt. und. Ekel 
‚ dagegen zu. erzeugen. Von diefer Seite ift es ein 
. wahrer Roman; aber einer der jchlimmfien, weil 


mit. einem Scheine von. fittlisher. Vollkommenheit 


er alles Berführerifche der gewöhnlichen Romane 


ver 
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verbindet. Das; gbrkiehte ‚eigenfinnige Maͤdchen, 
"das die ganze Welt von ſich ſtoͤßt, wenn ihr die Er: 
fuͤllung ihrer Wuͤnſche verfagt zu werden jcheint, 
iſt natuͤrlich genug, und es mag wahr ſein, daß 
wenn ein Grandiſon erſchiene, eine Byron nicht 
anders denfen und. handeln koͤnnte. Aber deswegen 
hätte nicht ein: ſolches Weſen aufgeführt: werden 
müffen ‚ wie rs. nie dem Mädchen ericheinen wird, 
das fich nur aern eine Byron zu jein duͤnket. Weib— 
liche Heldin, wie-jene immer beißt, würde Ntichard: 
ſon beffer-in einem Mädchen gezeichnet haben, drin 
das Schikſal die Erfüllung des liebften Wunſches 
verſagt, und die dennoc) den. Muth gehabt harte, 
durch. Bemuͤhung in einer. weniger veizenden aber 
einmal nothwendigen Lage, durch vernuͤnftige Thäs 
tigkeit, durch Selbſtbeherrſchung und Liebe zu dem 
Guten, das ſie um ſich ſindet, ſobald ſie es ſucht, 
gluͤklich zu ſeiin. Aber der Roman würde nie dag 
Lieblingsbuch junger Mädchen werden, bie Romane 
leſen. Den Grandiſon hingegen halte ich. aus dies 
fen: Gründen. für eines der gefährlichften Bücher 
für junge. Leute, bejonders jür das weibliche 
Geſchlecht. BE 3 — — 
Ich komme zuruͤk auf meinen Gegenſtand, 
nach einer Abſchweifung die allzulang ſein wuͤrde, 
und in welche ich mich nicht fo. weit hätte verleiten 
laſſen, wenn. fie. mich. nicht auf einige allgemeine 
Wahrheiten. uͤber die Erziehung gefuͤhrt hatte, die 
ſehr vernachlaßigt werden, und deven Erörterung 
bier nicht ganz fremd zu fein ſchien, wo vom Un— 
terrichte- der Jugend die Rede iſt. ZEN? 
Es fehlt alſo uͤberhaupt der Litteratur neue 
Voͤlker im Gaͤunzen nicht nur an dem originalen 
Geiſte der alten; ſondern die niehrften von den 
großen neuen Schriftſtollern find ohne — 
ni 
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niß, der alten griechiſchen und römischer: Lirteratur 
garnicht einmal vollkommen zu verfichen. 
| Es glauben zwar viele, daß alle Vortheit, 
welche die Bekanntſchaft mit der alten Litteratir 
verſchaft, bebbehalten, und dennoch dem großen 
Haufen in den hoͤhern Staͤnden die mählam 
Erlernung dir alten Sprachen. erfpart werden 
. inne, wit denen auitzt ein ſo beträchtlicher Thel 
der Sugendiahre zugebracht wird. Die Ueberſet 
zungen, deren wir von den mebtften der vorzig 
lichen Werke der alten Fitteratur fogar mehrmals 
eine haben, follen den Mangel diefer Keuntußß 
erſetzen, und- nur einige wenige Gelehrte daft 
» forgen, daß es nie anlieberjegungen fehle. "Go 
will aber nicht einmal erwähnen, wie weit felkl 
die beften Ueberſetzungen unter den Obiginalen 
KR: Immer haͤngt ihnen ein gewiffer" fremder 
Geſchmak an, der treue Ueberfeßungen: allema! 
hindern wird, allgemein geliedte Dandbächer zu 
werden: dahingegen diejelben Werke in ihrer eige: 
nen Sprache den eigenthämlichen Reiz behalten, 
um deſſentwillen fie geſucht und geliebe . werden. 
Es wird immer Studium dazu gehören, fich mit 
der Lektauͤre eines jo ganz verſchteßnen Volks be— 
kannt zu machen; und wie viele werden dies der 
Mühe werth achten, um Heberfekungen zu Keen, 
die halb unfre Sprache und Begriffe, uud halb 
ausländifche Sitten und Gedanken enthalten; die 
uns nicht fo intereffiren wie etwa franzöfifche oder 
englifche gleichzeitige. Dagegen verjeßt die fremde 
Sprache mit einem male unter das fremde Wolff. 
Es iſt daher ganz unleugbar, daß die Achtung für 
» die afte Litteratur und Befanntichaft mit ihren 
- Kerken nicht durch die Ueberſetzungen verbreitet 
werden fünnen, fondern daß vielmehr Liebe ee 
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ſten Litteratur die Ueberfetzungen beliebt macht. 
m, der die alten Sprachen und die Werke der 
ten liebt, iſt es intereſſant, fie in lebende Spra— 
then übertragen zu ſehen, dem Reichthum beider 
Sprachen und den Werth ihrer Ausdrüffe mie 
imander zu vergläichen, Begriffe dadurch berich⸗ 

vr oder neu beſtimmt zu jeher, daß fie aus einen. 
Emden Ausdruffe in einen neuen übertragen wer— 
den das Gefühl des Eigenthuͤmlichen, das then 
in den Alten Sprachen anklebt, bringt er aus jenem. 
‚mit in die neuen hinüber; oder man has auch diefe 
dder ähnliche Werke ehemals in den alten Spra— 
hen gelefen, den Genlüs derſelben überhaupt ken⸗ 
sen gelernt, fie find aber nicht mehr fo geläufig, 
daß man mit eben dem Vergnügen leſen koͤnnte, 
und man zieht daher die Ueberſeßzung vor. Andre 
bſen dieſe Ueberſetzungen, aus alter Vorliebe und 
Hochachtung gegen dieſe Schriftfteller, die fie in 
der Jügend bei der Erlernung alter Sprachen ans. . 
genommen; und die Art der Vorſtellungen und 
Ausdrüffe iſt ihnen im Ganzen nod) durd) dieſe 
ehemaligen Bejchäftigungen mie den. Grundjprar 
en einigermaaßen geläufig. Schr jelten wird 
man bingegen finden, daß jemand an den Webers 
ſetzungen aus den Alten viel Gefallen finde, dem 
bie Urſprache ganz fremd ift. Und went auch dieje 
Uebebſetzungen viel gelefen twerden, ſo werden fie 
doc) nie fo in den Unterricht. verwebt werden Ediis 
hen, als fie es durd) das Studium der Originale 
fi So lange alfo die alte Litteratur nicht ent— 
ehrt werden Fann, fd lange ift es auch nicht wohl 
— die alten Sprachen aus dem allgemeinen 

Interrichte zu verbannen. Und, da id) aus den 
oben ‚angeführten Gründen das Studium der 

Sprache und der Schriftſteller, die man zur Lifte: 
| ratur 
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ratur, im Gegenſatze mit Wiſſenſchaften, rechnet, 
fuͤr den angemeſſenſten Gegenſtand des.Unterfichts 


der Jugend halte: ſo ſcheint mir kein großer Schade 
daraus zu entſtehen, daß ſo viele Jahle der Ju— 
gend auf dieſe Beſchaͤftigung verwandt werden. 
nd wenn auch nicht: jeder, der: dieſe Jahre: mit 
diefen Studien zubringt, dazu beſtimmt iſt fie 


unmittelbar anzuwenden, fo wird er die Zeit 


doch nicht: verloren achten dürfen, welche er.auf 


‚bie, Erlernung ausgebildeter Sprachen und. auf 
dis Lejen der vorzuͤglichſten Schriftftcller gewandt 
hat. Mögen ihm diefe Kenntniffe zu den Beduͤrf— 
niſſen der finnlichen Welt nüglich oder uͤberfluͤſſg 
in, — fie haben zu einem hoͤhern Zweffe gewirkt, 


zu dem hoͤchſten Zwekke jedes vernünftigen We— 
ſens: den Kopf und das Herz zu bilden. .: Ein ſehr 
 auffallender Beweis ver großen Achtung ,„ welche 
die alte Litteratur in diefer Ruͤkſicht verdient, ift 


dieſer: daß fie nirgends mehr gefihäst wird, als 
in England. Und diejes ift gerade das Land, web 


ches zur politifchen und fittlichen Bildung: die meir 
ften Beranlaffungen in feiner eignen Berfaflung ent 
hält, die Kenntniß der alten Lirteratur in Absicht 
auf. Anwendbarkeit, feiner eigenthümlichen: Ber: 
foffung und Rechte wegen, am meiften entbehren 
Tann, und deflen eigne Litteratur unter. allen neuen 
die meifte Originalität hat: Meancher Vornehme 
oder Reiche, der in feinem: Leben gar feiner Keunts 
niffe eigentlich bedarf, erhält durch die Beichäftis 
gung mit der alten Litteratur in feiner Sugend. eis 
nige allgemeine Kenutniffe und Bildung. Mans 
cher Staatsbediente, jelbft in- hohen: und angejer 
benen Poſten, braucht zu: feinem Geſchaͤfte nur 
einen. gemeinen Verſtand, und gar feine Keunts 
niffe, sder nur felche, welche fich allein durch Dow 
Br tine 
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tine und ‚im. Amte ſelbſt erlernen laſſen. Wiſſen— 
ſchaftliche Kenntniffe find ihm überfläfig, und die. 
alte Fitteratur völlig unbrauchbar. Mancher finke 
durch dieſe Sejchäfte, und durch die Erholung von 
mafchinenmäßiger Arbeit vermittelft eben jo mafcht- 
nenmäßigen Zeitvertreibs, des Kartenjpiels, zu einer 
Maſchine herab. Mancher andre Geift-aber er— 
hält fich im jolcher Lage durch die frühere Bildung, 
die.er einer gelchrten Erziehung und vorzüglich der 
seihäftigung mit der alten. Piteratur verdankt, 
Man verlacht häufig den alten Pedanten mit feis 
nen lateiniſchen Sprüchen, die fein Gedaͤchtuiß 
fruͤh faßte und — aber unſer Zeitalter, 
das um einiger auffallenden Nachtheile willen ſo 
gern gleich verwirft, hat nichts an die Stelle zu 
ſetzen gewußt, und es Fam auch dieſe Stelle nicht 
durch unſre eigne Litteratur erfüllt werden. Denn 
es ift die allgemeine Achtung und die Vorzüge 
welche eine gelehrte Erziehung bisher ziemlich. all: 
gemein genoſſen, für die Eltern, die nur zu leicht 
in fpätern Szahren nur das dem: Berufe unmittels 
bar nuͤtzliche fchägen lernen, ‘und. die allgemeine 
Vothwendigkeit (ohne Ruͤkſicht auf kuͤnftige ſpezielle 
Beſtimmung) die alten Sprachen als Grundlagen 
aller gelehrten Kenntniffe zu erlernen, ift für die Ju⸗ 
gend, ein. Antrieb zur Beſchaͤftigung des Geiſtes 
den -die zunehmende Sleichgültigkeit des. Alters 
I = die Bequemlichfeit, diejen, unentbehr⸗ 
Io madhen. — | Ve DR En 
Dieſe legte Bemerkung führt mich endlich noch 
auf einen neuen Gefichtspunft, die vorliegende 
Frage zu betrachten. Iſt es uns:überhaupt vor; 
theilhaft,. daß durch die gelehrte Erziehung die 
Öhern Stände vom. großen Haufen: abgefondert 
werde, daß durch bie lateintjchen .. der 
u rund 
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Grund zu dieſer Abſonderung fruͤh ‚gelegt, und 
daß naͤchſtdem, das ganze Leben hindurch, ein all— 


gemeines Vorurtheil den Stand der Studirten, 





alſo der lateiuiſch Gelehrten, ſo weit uͤber alle dis 


jenigen erhebt, welche dieſes Vorzuges etithehren ?. 


Beim erſten Anblik werden die meiſten Leſer 


vielleicht dagegen entſcheiden. Warum ſoll es nicht 
daͤnner geben koͤnnen, die ohne dieſe Art von 


Kenntniſſen einen ſehr —55 — Verſtand, und 


eine edle Denkungsart 
durch natuͤrliches Talent ausgezeichnet fähig: find, 
und durch eigne Erfahrung eine beßre Bildung er— 
hielten, als alle Bildung durch Lehre jemals ſein 
kann. Freilich, warum ſollte das nicht? und es 

iebt deren, Gin bekannter Minifter, der ſelbſt 
Bloß.auf diefem Wege fo hoch geftiegen, hatte eine 


unuͤberwindliche Abneigung gegen alle Buͤcherge— 


lehrten, und hätte lieber nur jene, Art von Mean; 
ern gebraucht. Aber weil 85 Einzelne giebt: ift 
es deswegen ber ſichere Weg, Die große Senige zu 
bilden, dir ſich zu den hoͤhern Ständen rechnet ? 
Und ift es unxecht, den Weg zur Bildung des 


efißen, die zu Gefchäften 


menichlichen Geiſtes ſo hoch zu erheben, der am. 


ficherften die mehreften dahin führer? — den 
alten Staaten kannte man das freilich nicht; und 
doch auch in Nom mußte jpaterhin, der Mann 
der auf Erziehung und Bildung des Geiſtes Ar: 
jpruch machte, griechifch gelehrt jeln, weil Nom 
feine wiffenfchaftliche - Kultur den Griechen vers 
dankte, In jenen alten Staaten aber lag in dent 
allgemeinen Berufe des Bürgers der Antrieb 


fih die Bildung zu verfchaffen, die wir durch) an⸗— 


dre Einrichtungen erkfünfteln muͤſſen. Dort waren 
Geſchichte bes Stasts, Rechte, felbft Kenntniß 
des Natur zum Behuf des Akkerbaues und aubags 
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gend, iſt gewiß Feines der geringſten, wenn es 
“auch nur bei vielen eine unbeftimmte Achtung ges 
‚gen Maͤnner erzeugt, die fich in eben dem auszeichs 
nen, waß fie Bio gleichfalls lernen mußten. Es 
iſt alſo das Vorurtheil, das die Studirten über die 
AUnftudirten erhebt, an fich ſehr gut gegründer, 
‚wenn gleich ein großer. Haufen Studirter nicht 
verdient, an jener Ehre Theil zu nehmen. Webers 
‚baupt entipringen dergleichen allgemeine Vorür— 
theile aus’ den allgemeinen auffallenden Verhaͤlt— 
niffen der Menfchen. Einzelne überleben ihre Vers 
anlaffungen, werden zu weit getrieben: fie beruhen 
aber im Ganzen auf guten Gründen, und bedürs 
fen mehrentheils nur einer richtigen Beftimmung, 
ohne zu verdienen. daß fie ganz verworfen würden. 
Es ift ein einziger Stand in unfern Berfaffun: 
gen, der ganz und gar neuen Urjprungs ift, deſſen 
Beftimmung nur Kenntniffe der neuern Zeit noth— 
wendig ‚erfordert, und feinen. Mitgliedern eine 
eigne; Bildung. giebt: der Militaͤrſtand. Und 
in Anfehung diefes Standes macht auch das Allge: 
‚meine Urtheil eine ſehr richtige Ausnahme. von 
dem allgemeiner Geſetze, ‚welches Kenntniß der 
gelehrten Sprachen erfordert, um zu der Klaſſe 
von Menfchen gerechnet zu werden, die auf eine 
höhere Bildung Anjpruch machen. Diefer Stand 
erfordert eigne Kenntniſſe, die der gelehrten Spras 
chen entbehren koͤnnen, und den Grund zu einer 
s eignen Bildung des Geiftes ausmachen. Und da 
die Beſtimmung diefes Standes verbietet, ihn 
allgemein mit. der Erlernung vieler, gelehrten 
Kenneniffe anhaltend zu. befchäftigen; fo erfordert 
er einen ganz andern Balauitt in denfelben, 
Fuͤr die übrigen Klaffen von Menjchen-binges 
wen, die fich. au den hoͤhern Ständen sehn | 
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"Nachrichten aus Portugal. 


E muß für jeden menſchenfreundlichen Beobach⸗ 
ter des Zuffandes von Europa angenehm fein, zu 
erfahren? daß auch in folden Ländern, von deren 
ae in der Aufklärung und der Denffreis 

eit man nicht fo, wie von andern hoch Fultivirten 
ze ..&3 Sta 
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Alte Teftament, und eine das Neue. 7) Phi⸗ 
—— een, Rhetorik, Griechiſch, He: 
Bräisch, Latein) 7. In jeder Fakultaͤt find: mehrere 
Fegentes Subititun, für den Fall, daß ein Pro: 
feſſor verginderr wird. = In Liſſabon iſt eine 

ademie der Miffenfehaftenz eine Akademie ber 


- Porrugiefifhen Geſchichte; eine. Afademie der 
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Schiffahrtkunſt. - Ferner: eine: Nitterafademie 
(ms auch a gelehrt wird) ; auch in Mafra 

in Konigl. Ko 2a fir Sprachen und Wiſſen— 
ten. Endlich, außer. den Schreibs. und fefe: 
tchulen in allen Bierteln der Hauptſtadt, noch da: 
jelbft 24 Königl. bejoldete Profefloren in mehrern 
Srfentlichen- Gebäuden, vorzüglich Klöftern: zum 


- 


, Unterricht der Jugend, in Latein, Griechiſch, Rhe— 


u 


torik, Logik und Moral, Zeichenkunft,; Baukunſt. 
Sindep bleibt es noch immer "unerwartet, "daß 
‚er diefem Lande, wo die Macht des Papſtes von 
eher fo groß war, und wo die Neaenten den von 
om aus erhaltenen Titel; Reges Fideliffimi, 
führen; daß hier öffentlich, und init Genchmia 
gung der Regierung Eäke'vertheidiget werden, 
ie geradezu den Anmaßungen der römischen Kurie 
widerſprechen. - Und dies iſt im vorigen Jahre ge: 
ſchehen. Es wurden juriftiiche Thejes zu Aoimbra 
unter dom Schuhe des Thronfolgers, des Prinzen 
von Brafilien, vertheidigt, worin geradezu be 
Hauptet wird: der Regent koͤnne die der Kirche ge: 
achten Schenkungen zuräfnchmen; könne, ohne 
jottlofigfeit, jede Religion, wobei der Staat 
ſicher ift, dulden und fogar. einrichten; Eörme durch 
5* iche Geſetze Ehen trennen; koͤnne den Un— 
terthanen verbieten, ſich an den Papſt zu wenden, 
und ſtatt deſſen die Biſchoͤfe im Lande bevollmaͤch— 
tigen; koͤnne bie varſta Nunzien aus dem Lande 
X | 3... weis 
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weiſen; der Regent fei ruhmwuͤrdig, welcher das 
koͤnigl. Anſehn von der —— der Ole: 


Kurie beferie TR r 
" Eind 


2) ir · iaſſen hier die ae im im Tateinifchen Origi⸗ 
nale abdrukken. Sie ſind, außer in’ Spanien und‘ 
Portugal, wenig bekannt; und und von des Staats 
miniſters Deren Grafen von Herzberg Excell. 
mitgetheilet worden. 

hefes ex unıverfa Iyrisprudentia, in Gymnafo 
Academico Coimbricenfi. publice defenfae fub au- - 
ſpiciis Jofephi Brafiliarum Principis etc. Ao. 1787. 


Danda eft opera, ne quemadmodum Religiofi Or- - 


* dines, ira Coetus litrerarii, litteracorumque numerus . 
'in Reipublicae‘ detrimentum plus nimis augeantur. 

“ Omnia 'quae Eccleſia in Republica pöflider, ex 
Imperantium voluntate poſſidet; igitur —— 
quae Bcqleſiae ab Imperantibus fiunt, fi ex re fuerir, 
etiam Ecclehaftica auctoritate non interveniente, pro ° 
arbitrio. revocarı poflunr, 


Cujuscungue religionis culius, Reipubligae ſecu⸗ 


ritate integra, non modo intra civitatem tolerari, 
fed fie — fuerit, fine ulla — labe, 
legibus dirigi poteſt. 

‚Ecclefia quoque aliquando. toleransia utirur, dum 
errantes pro -temporum circumftantüs. mira quadam 
; eharitate patirur, -quin eos. Be xes.in. pejus- — 
interim e Chriſtiana ſocietate ejiciat. 

Matrimonia non ſolum civi ibüsJegibus impediri, fed. - 
- & iisdom refragrantibus. contrahantur, ‚dirimi poflung,. , 

. Cum Innperantes pro Reipublicae,bono ad Roma- 
num Pontificem recurrere ‚prohibent, Epifcoporum, 
eft, in rebus omnibus guae moram hon pagiunturg, 
"difpenfationes proprio jure largiri, 

‚Fideles ab Ecclefia non aliis — quam. ſpiritua· 
bus affici poflunt, 

Incredulus, anı fanaticus * pls Religioni naceat, 
conteotio eft; nos utrumque inviſum habemus; in= . 
’ re .. Elle 
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Ein 9 * und icige Schritt, der eine 





— und der, wie man vermuthen kann, 
e größte Senſation zu Nom verurſacht bat! 
Und; zugleich eine merkwürdige Anzeige von dem, 


Grundſaͤtzen der kuͤnftigen Regierung, da der 










| Beronfeiger, öffentlich ze freie Meinungen 


nats inifters Grafen von Herzberg, worin 
derſelbe Nachrichten von dem alüflichen Zuftande 
) hiefigen. ‚Landes und von deffelben täglichen 


h it und Thätigkeit des vorigen und jekigen Köniz 
es.ertheilet, gelejen. Seine Aufmerkjamfeit bes 
rote ſ fi mr mit Diefer genauen Darftellung- des 
| S4 Preu⸗ 







in tamen Religionem magis in difcrimen. 
dducere judicamus. 
""Jofephüs I. omnibus faeculis memorandus Pin- 
eeps tteras Pontificias in Coena Domini, Indices- 
Aue Fapurgatorios, in Lufitaniam callide invectos, 
funditus delevir; quorum altero Regiam audorira- 
N wem ex Romanae Curiae faucibus eripuit, altero vero 
animos noftros ab immaniffima quadam fervitute li- 
Ri beravit, Lege lata quarto ante Nonas Aprilis 1768. 
Amperantibus doftris integrum eft, quemadmodum 
* — ela los Legatos ira quoque Apoftelicos Nuncios ex 
Luſitaniae finibüs /ejicere ; er fi ex re fuerit, cujus- 
Statique ördinis’ et digniratis Lufitanos inter er Ro- 


manae Curiae ſubditos communicatjonem fine Reli- 


gionis detrimente prehibere, . ee 

LM: Cenſurae ecclehiaflicae, quibus temere Regii Ad- 
winiſtri absque Regia auctoritate afficiuntur, legibus 
prittinisque Begni moribus-- adverſantur: idcirco 

oullius momenti eiſe affirmamus. 
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evolution in. der Denkart des Volkes 


ertheidigen läßt! — Derſelbe Prinz hat mit, 
edlem lehrbegierigen: Eifer die wichtigen akademi⸗ 
en Vorleſungen unfers verehrungswürdigen 


Berbeffernngen durch die. ungewöhnliche Freigebigs: 
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fen ausdruͤklich erfischer m Crläuter: 
über mitzutheilen: wie ma n es hieſelb 
mache, auf einen —— oſta wi 
Millionen Menfihen ein, beftänbige 
‘ 260,000 Mann zu alten iR. — 
Reber diefe lehrreichen Scheifte ften & 5 
Staatsmannes fei es erlaubt, noch folgen 
zufügen. Die acht Abhandlungen, : ‚weh 
[be in den Sjahren 1750 — 1787 in den 
lichen Verfammlungen de er. Akade Hehe Wi 
ſchaften zur Jahresfeier Friedr —X es Groß 
vorgeleſen, ſind itzt in einer Samn lur Baer ruft 
Sie muͤſſen das Handdu eines jeder 
der. den wichtigen a ven © nat wi — en. 
lernen; obgleich fiesivegen — — * 
ter GSefchäfte des Herrn Verfafleis, in groß jer le 4 
und Kuͤrze, gleihlam nur. ‚mehr Aueh al 
ausgeführt, find. Mit patriotifcher.$ 
Man bemerken: daß aus diefen Scheifte d e ineies 
Ken Regenten und Staatsinänner Europas. did it 
nere Kraft und = ränblafe igfeit, Ir; — 
Monarchie erfehen haben; ı 
durch dieſe Schriften das Bo Yan BR 
— — a hi Kr ande (5 feh 
der mächtige reuſſen u cz vungei 
Wert gereaisian ier Anfrengung, 3 oß auf 


—X 
€ ka 


Huie — — k Comte de Ben 
a lues — etc Berlin, 1787, 316 Seiten im 

Höchft nichtig. ift die Nachricht am. 
Morrede : daß itzt auch eine Samm 
| Fraftaten, Manifeiten Dedwetionen, 
Bene des Preußijchen Hofes, au 


Herr Graf feit dem J. 1756 bie it Authe 
habt, verauſtaltet wird, BE 
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Auch find fie indie ana 
| y%, 1b, hl 
sen von Dänemark in die Paniiche, 


Hbriment zum Müfter Yorgelegt, Wekden] und In 
‚große -Staatsmänner leben ‚Die lich. unter. dem 
‚Shriftktellern und Gelehrten den eiten und wich 
tigſten Platz bereiten, ‘an welchem die verdiente 
ſteht Erudiebam Reges! =»; | 
Ei befannt, daß des Hetu Gyhafen son 
ut N e daß des Hestn Grafen yon Herz: 
| Ei: erg Exeelen, itzt in ——6 5 
Jungen” die Jahrbuͤcher der Staatahandiungen 
———— liefert; 
“ein ‚vereits am 24 Jaͤnnor dieſes Jahres de 
rc Mufangigemmacht hat.’ A — —— 
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Meder Herrn Schlofierd Vertheidigung 
. de3 berüchtigten Caglioſtro. 


Ein über diefen ränfevollen Abenteurer fo vieles: 
befannt geworden; Ramentlich hat eine der ſchoͤn⸗ 
fien ımd verehrungsmehrteften Seelen des weib⸗ 
lichen Geſchlechts, Frau von der Recke, ſo edel. 
freimuͤthig und dabei jo genau und. umſtaͤndlich 
über den Betrug feiner in Mitau mit Ihr und 
Ihren Freunden geſpielten magiſchen Operationen 
dein Publikum Bericht abgeſtattet; auch hat die 
Baferırin von Rußland, deren Zeugniß doch 
etivas gelten muß, da der angebliche Herr Graf 
auch in Petersburg war, fich jo öffentlich gegen. 
denielben erklärt (f. oben ©. 210): daß alfe wohl- 
geſinnten und vernünftigen Menfchen von Unwil⸗ 
len gegen dieſen Scharlatan ergriffen wurden. 
Mehrere Perſonen von Geiſt und Einſicht, welche 
den. Unhoid ſelbſt perſoͤnlich kannten, haben ihre 
voͤllige Zufriedenheit mit den Schilderungen in der 
B, Monatsicheift von ihm (1784 Decbr. u. 1787 
Nov.) bezeugt. Kurz, wenn von ihm noch die Rede . 
war, jo bemühte man fid) theils, den edlen Perſo⸗ 
nen, welche zu feiner Entlarvung beigetragen hatten, 
Dank abzuftatten, theils zu erklären,: durch welche 
unregelmäßige Seelenftimmung gutmüchige Men: 
fchen Eonnten bewogen fein, ſich von ihm: bethören 
zu faffen. “ iR u‘ 
. Einen fo fimpeln, der Natur der Sache und 
der Vernunft (der Vernunft! uͤber die man ja itzt 
ſpotten mug, um kluͤger wie andro zu ſcheinen!) 
angemeſſenen Gang geht die neumodiſche {id 
Ä oxe 














| 


( 283: ) 


doxe Philoſophie dieſes Jahrzehendes nicht. Ein 


ruͤſtiger Held derſelben, Herr Geheime Hofrath 
Schloſſer, tritt vor, und, — vertheidiet den 


Ehrenmann *)! zeigt, wie wir, nach den erwaͤhn⸗ 


ten umſtaͤndlichen Berichten, dennoch nicht im 


Stande ſind, dieſen verlarvten Scharlatan zu bes 
uerheilen!. giebt jehr erfinderiich an, welche Recht⸗ 


fertigungen- ihm noch. offen. ſtehen! eutblöder fich 
nicht, ihn mit Rouſſeau und Suͤlly, ja mit Oſiris, 
Orpheus, und Numa zu vergleihen! nicht, gegen 
die Glaubwürdigkeit der Edlen Seele, weiche frei 
und unihuldsvoll gegen. den Betrüger auftrat, 


Zweifel zu erregen! nicht, mit. bakchantiſcher Muth - 
über eine Schrift, die immer Wahrheit zum Zivef 


hatte, herzufallen! entbloͤdet fich nicht zu jagt; 
„daß er noch immer ‚mehr an Caglioftro glaube, 
„obgleich er ihn ‚nicht. genau kenne, ‚als an die D. 
* ——— ‚welche er kenne.“ — Wahr: 
lich ein trauriges Beiſpiel, wohin Rechthaberei 


und Eigenduͤnkel einen ſonſt verſtaͤndigen Mann 


führen: fingen! u: nun 
Die mit Giftigkeit ausgeftoßenen . Beſchim⸗ 
fungen des Hrn. Schlofler gegen die B. Monats⸗ 
* verdienen in der That nur Achſelzukken. Es 
iſt laͤppiſch, wenn Jemand, der ſelbſt Aufſaͤtze in 
ournalen drukken läßt, fo, über, Journale fpres 
hen. will, als koͤnne geziemenderweije kein ehrlie⸗ 
bender Mann fih-damit befaflen. Es ift indische. 
Aufgeblafenheit, wenn: Hr. Schloſſer in wiseln; 
den Bildern und Antitheſen fi) und feines Glei— 
then den Verfaffern der Monatsjchrift mit vorneh— 
mer Mine entgegen ftellen will: da — man fchlage 


jeden Jahrgang der Monatsfchrift auf — die 


Maͤnner, 


a) Su deutſchen Mufeuns, Jänner 1788. & si, fi 
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Maͤnner, deren — — If 
wohl weder am Stande, na an & seh —9 

Ne ar —— noch an — dem H | 
men Hofrat nachftehn ?. obgleich die Phu 
dieſer Maͤnner nicht ſo neumodiſch fein mag, iM 
‚fie in ber That zoweilen dem Verſtaud —* M 
ichen, den Sr. Schloſſer nicht bitter ‚gi 
fficen kann, zu versheibigen übernommenbabe e 
—* oe = 


2. Bi 


7) ‚Sollte mat von einent gefltteten R | 
hohnnekkenden a „2 ige Sch: —— 
keiten erwarten, als inder 
seinen Hetrüͤger che me 
| ale ausftößt? &. 52. Unt Die guten, He * 
welche unfre deutfche Yublisität ſo — ig 
> in die Hand genommen, haben ,. ten, 
daß fie‘ —* Publizität nicht isum ms | 
machen; und daß fie, da wir J— ure 
2, reine Thiere aus dem Fuͤllhorn, welch 
—— Jnatlich auf uns ausgießen, —— 
„ans doch wenigſtens mit den aiftig 
.., „mögten, Die jeden eim von Genie“ 
tätige Genie eines tagkinftn!) » "mit 
. „reinen Seite überfpinnen. BRATEN 
—— uuterfchied wre ann: 


"ber Monntsr eften. mer 
> fitterarifches IBeben und Tod ieten N a — 
Died. M Mannes fchrift has sernonimelt, 
‚dem allesfehenden alleswi Hr 
| ‚ira — 
—* em 
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Arie Bekken der e ak — — nie 
ns Eichbaume falten, fo oft eit irkabe eat 


u gorüber üb, wenn u ganıts Sobena 
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ag — a, Art, wie Hrr 

of 2 | —* vertheidigt. — Eaalioftro 
| Ms als-Betrüger erkan 

rin I „. UmE u oil de = 


bau, iſt ein. Auszı ug ig 
ten — und 


wird, won. der F ‚ehe, (Nachricht von. 
1 — * * —7— —— und durch ide 

| ahlung des Stafen D, aus ‚Polen beſtaͤ⸗ 
geführt Was ——— v lugen⸗ 
ec en re en, die ſich durch nichts — ig ge⸗ 
mache haben, und deren 6 mit den Nach⸗ 
dd Bi andern Orten gleich lauten, iſt dennoch, 
| für Hrn. Schle er unglaubwürdig. — 
N h — * Frau 
Par tergehen (oil. Miderle —— debeh huen Stof 

he neuen Heften; N. —58 Dat ſchon je die 
oronatsfchrift) ſoiche Dürftinkeit nezeigt? De 
ehe se on intere wagt — BE Sa 
ange 6 Frische rd e Duserküpfe, 
> lange #3 noch Schlofi — ; die im unregu⸗ 
Fee Miliz mit den wahren Rapp * ihrex 

te tforüche "den ‚Derfi 4 angreifen; Fan es 
a! | hr — in —— 
J ak Dr a unſerm Zeitalter, wenn 


u bald —— * 
jet der — 
da 

a * is her ie 

















A Chalern iR ’ju-unvoltfkändig‘ erzählt, © 
u... Recke erzaͤhlt S07 nachdem Cagl (off N: 


“ 


#800 Dukaten und einen ſehr schönen“ Brilfaneh 
Ring erhalten habe,“ Hr Schlöffer "dar eg an 8 


waͤndelte ißt nicht mehr, da er weg iſt — 






























_—- 


gran. v di Recke fchtet SL 
ner Dberburugt | 
daß Cagl. durch ein 8 she kai 9 on 


# 


Die armſelige Eskrokerie von ern N 


uY sauce 


Vater und Oheim und Hrn. vo d Howen 
vi Korf für ſich eingenommen, habe auch fie} 
zwei Verwandtinnen ſich dieſem Geheimnißpri 
zu nähern geſucht.“ Hr. Schloſſer dagegen 
tt; feine: bedenklichen Shrite san "anirgend eine 
e der Welt than; Feine vorher in "Pritau ie 4 
eben: haben (8 hiſtoriſche REN an an 
laͤßt ihn bloß gegen Frau v. Fecke ein  Spie 
treiben, das ſonſt CS. 54) "gegen gewoͤhnlid 
Seelen Betrug‘ geweſen Wäre, gegen eine u 
Welherſeele aber kein Betrug war, | dern 
CE Menjhenverftand !) einen ichönen Sue 
Wir alle haben ins nehmtich die | 


na 


2“ 


feli vorgeftelft. Do), was ſage ic) Do) m 


Selbft Eliſe hat es Man’ f. BE; ) 
©, 564... mi diinke: ſehr wahricheinfid = 
Fr. 0 d. Reihn nicht ver et hat Oder — 
denn es iſt Auftia-agn. ſehen, wie der Verthei ige ni 
von einer Hypotheſe zur andern fpritigt, weil th 
das, was F — Leuten als wahrſcheinlich auf 
—— will⸗ ügenblik nach er in Herzen 
elbſt nicht cn r wahricheinlich. | = Ode ſie 
verſtand ihn wohl damals, als er vor ihren ige 


Genug, Caglioftro hatte einen en 33 
als wir alle wahren; einen ſehr jchönen, erha 3 
Bine! & wollte T (Sr sn Euſa —— 






















1, fondern ‚heilen “1.-Nun wahrlich, wenn 
2 Sal ift, ſo verftand- er meifterlich- feine 
zu veroergen! und Hr. Schloſſer iſt faſt 

eir Sgerenineifter, als Caglioſtro 
fe, daß er ſo tief verborgne Abſichten aufzuſin⸗ 

en. weiß! — Doc 


ur * 


9 ſo auffaͤllt, waren nicht feine Poſſen, 





ion etragrammaton? auch der ſchandliche 
zug mit den inde? den er in Warſchau und. 


EB IRES ju teen Deilung? — jpielte 2) 
wollte fich in ihre fügen Träume fchitten, um, 


wenn es Zeit wäre, fie zu heilen! Sie ließ ihm 
Sgber Feine Seit —— Das iſt in der That ein 
Wenige! Wie jollte es Elifa dann machen?- 
Spilte fie wirklich mit dem Abenteurer nach Peters: 
‚Burg reifen ?. Man fin ihrer Erzählung ©. 146, 

di > fehr. er dazu in fie drang, und wieser, da fie 





—— 














2 Ehans. es abfihlug, zwar (mit Hrn, Schl. zu: 


reden) Feine’Seit hatte, fie zu heilen, und diefe 
ud nachher nie fand, ſondern bloß Zeit behielt, 
he doch zum Abfchiede einen wichtigen Aufhlug 

über das ‚Dreiet und den Sirkel zu geben. — 
Doch man höre weiter, „ ©..57. „Er wollte Ellſen 
„wichtige. Sachen von der Seite einprägen, wo er 


hie am weichften, am zugänglichften fand.“ Dazu 
„mt, Pa fie ihm auf halben Wege entgegen ging. 
Ih —* hum von der koͤrperlichen Einwirkung der 
ker bethörte vielfeicht beide,“ Vielleicht beide! 
10 € ud ee war nur ein Berhörter ? 
“Und aus? et vie | 

ten. Betrug mit dem Kinde? . Aus: Irrthum blog 
nahm er die Soo Dukaten und den brillantnen 


— 


— Eh 
5 AN 
x v2 Sg 
4,’ » 
E / “u N 
% N , 


er Doch, man höre den Entraͤthſeler 
te, Was uns bei Caglioſtro in + Elifeng 


ern „ihre Tesume‘! (Auch das Hagiom 


a 


hörung bloß trieb er den — | 


Rins? — ©, 58. Ihre Freunde wollten die 


höhere 


z * 
— Bu 
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höhere Weisheit haben ſie ſelbſt bratchre um 
„der, brauchte etwas Aufferordentliches. TSF & 
ein Wunder, ift es eine Todſuͤnde wen er. in 
„einem jolchen Zirkel ſich fortreißen iſeß Sie 
Fortrsiger hieß! : Aljo am Ende ⸗ wie manıfe 
doeh irren kann! — iſt Caglioſtro der Bethort 
der zu ſeltſamen Schritten Veranlaßte! E 
‚von Meding und von den Piramiden Her, mie 
„aller arabiſchen und ägyptifchen Weisheit aus — 
ſtet, um unſerm Welttheile, wieeinandeer Diiris 
(ſ. Hin. Schloſſer, ©. 55) zu leuchten, damnit 


.diefen Irrthum mit berhören, er ließ fich Vomben 
‚Zirkel, worin er war, fortreigen. So verjehiuan 
den alle wohlthätigen Folgen fuͤr uns amd. je 
feine Ehre litt. Feiner konnte fie bis izt wetfet 
eil dem a a von Baden) berr 
chluͤſſel zu dieſen fen fandt” Nas 


MBunder, fährt derjelbe Mit tiefer Serleiikenntr 
under, wenn er für wahr aus: 


u 


fort: Was W vr. 

gab, was er vielleicht feibft als unwabr e 
„tannte, mein er Charfachen nachimachte, 
„un feiner Santafie Freunde zu erwerbem?“ 


| Bun maden es, wie man fügt, die Be 






hr 
ſo; und ein Wunder ift es freilich nicht, daß 
tes da am Hebften thun, wo man ihnen glaubt 
Man wird die Delikareffe nicht uͤberſehn, mit 
welcher Hr Schloffer hier feine: Ansdräfte an 


Ce 
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Esanz anders ‚nals wenn er oben gegen die Berf. 
on tert beflamirt), Für wahr ausceben! 
,.Thatfahen nachmachen! Es if in der That jo 
allerlichft, fo. fein; ganz dem Gegenſtande ange 
meſſen, ganz aus dem gluͤklich nachgeahmten Dias 
lekte der Gauner und falſchen Spieler, Caglioſtro 
Eonnte zu den Andersredenden ſagen, mas Ricault 
be la Marliniere ir-Minna:von Barnhelm fagt: 
5:0 was iftdie deutſch Sprak für ein plump Spraf !« 
Wir andern nennen Lügen und Betrug: Lügen 
und Betrug; wir nennen Unfinn, er mag aus 
Ben aͤgyptiſchen Piramiden Eommen -(Kaglioftros 
Unſinn in Elifens Nachricht), "oder-aus dem Neuen 
Deruſalem (Monatsfchrift Jaͤnner 1788), oder. 
„aus dem Munde des Geiftes Gablidone (Febr.): 
Unſinn. Aber dafür find wit auch plumye Men: 
ſchen, und jene feineren haben nicht gern mit uns 
au thun. Sr. Schloffer fagt, S. 57, fehr naiv: 
»©ewiß, die Leſer, die Zuhörer, und Schrift: 
nfteller, die alles fo plump, jo wörtlich verfichen 
„wie cs, gejagt wird;, find -beichwerliche Leute, “ 
Freilich wohl! — — Moc finden fich mehrere 
oͤne Winke zus Theorie. des Betruges in dies 





— 


ſem Aufſatze. 
Herr Schloſſer verwirft S. 54 Morande und 
die la Motte, als nicht ehrenwerthe Zeugen gegen 
Eaglioſtro. Sollten. fie wirklich weniger Ehre 
haben als. diefer? — Aber, was fagt Herr 
Schlofler denn zu den eignen Schriften des Eh— 
senmannes ?. Aus dem Mä£ınoire ; welches er in 
der Baſtille ſchrieb, leuchtet etwa eine ſolche 
edle Beſcheidenheit hervor, ſolche offene Wahr; 
heitsliebe, ſolche in die Augen fallende Richtigkeit 
der. angegebenen Thatſachen, kurz uͤberhaupt ſo 
ein großer ſchoͤner edler Sin, daß ein Philoſoph 
B. Monatsſchr. XL. 3z St. 7 ihm 










teurer 1787, zu London: | „Lettre du. Comte de 
„Caglioſtro au; Peuple,Anglois; ‚pour; fer ‚ie 
„Suite à (es M&moires;* (s Bogensingr. 8.) « 

. Aft voll von feiner gewöhnlichen 1,0% 


ein Manuſtkript bejag, worin durch kabba iſch 
Rechnungen gelehrt wird, voraus zu viſſen, 
welche Nummern aus den Lotterieen werden gez— 


gen werden. „Zwar glaube.er jelbft richt daran. - 
(wie edel und. aufgeklärt}: wird Hr. Schloffer au 







geweien, Nummern gefagt, worauf fie ſetzen 
ten, „und die hätten jedesmal damit gewi 
Aber dies Manuſkript, und ein unſchaͤtzbares 
ver zu chemiſchen Arbeiten, find ihm durch | 
gende und Neider (denn deren hat, wie Hi 
chloffer fagt, jedes wohlthaͤtige Genie eine ge nie: 
Menge) entwandt worden. Iudeß haben diefe 
feinen Gewinn davon; nur Er verficht beide ” 
Schaͤtze zu gebrauchen, in Anderer Haͤuben find! 
— unnuͤt — Zufolge S. 31 haben die Leſer bei 
ſeinem erſten Memoire geweint (auch N 
a Te oNſer 


rufen); indeß habe er doch Leuten, Di Ru 
jo 
en. 


a — 
re & ” 





5 Haken ihn bedauert, und ſeine Verfolger 
erabicheie. — ©. 56, 7: „ch Heffche, dag 
‚sth Mich auch für einen Preußiſchen ©briften 
ausgegeben habe; und ich geftehe, daß ich nicht 
Obriſter bin. DE aber’ mein wahrer Stand 
„unter oder über den vor mir an —— 





„ten it, wird das Publikum vielleicht dereint Ee— 
fahren; und bis dahin mich nicht tadeln daß ich 
etwas thak, was alle Reiſende thun, vie das 
AMukogmito beobachten wollen Kine‘ ſeltſame 
Art, ſich über eine Unwahrheit zu techrfertigent— 
Bollends erbaulich und edel iſt der Schluß von ©. 
an. Ich uͤbergebe meine Rache in die Hände 
—* Hoͤchſten Wefens, fie wird vielleicht laͤngſa⸗ 
— — aber nicht weniger gewiß (als ſeine eigene) 
„fein. Mein Vertrauen auf hu iſt nie getänicht 
„worden; ich habe die Böjen 9klaͤglich endigen 
„geſehn. Die Dame Dlevari hat — mir das und 
das gethan. Sie ift todt. Deimoif. Fry — Hr; 
„Broad — u ſ. w. un ſ. w. Sie iſt todt. Kr 
„ft todt.“ So rechnet er 10 feiner Feinde herz: 
und ſchließt; „Ein Theil meiner Leſer wird hierin 
„nur zufällige Verbindung ſehen; fuͤr mich, ich 
yerkenne die Göttliche Providenz darin / bie zu⸗ 
weilen erlaubt hat, daß jch den Pfejlen der: Gott⸗ 
„loſen bloßgeſtellt wäre, aber am Ende immer die 
„Werkzeuge zerbrochen hat, deren ſie ſich zu 


* 
WR r 


„meiner Priifung‘ bediente, Itzt Halten meine 
„Feinde mich für ünterdruͤkt; aber fie willen nicht, 
4 Ber; | 2 5 Sa TR EIER 1° 
") Des heißt, feine Feinde. Man leſe in Eiifene 
Nachricht ©. .144,. fi. wie dieſer Niedertraͤchtige 
einer ehrwuͤrdigen Matroite, von der er fich belei— 
digt glaubte, plöglichen. Tod drohte. Aber fie Igbt 
noch! — Solch einen Menfchen fonnte ein Schlof: 
fer vertheidigeu wollen ! 





— m 
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„daß ich nach geendigter Pruͤfungszeit mich Leim 
„pbirend wieder erheben werde. Die Raſen⸗ 
„den ſehen in ihrer thoͤrichten Freude über meinen 
„unfall. die Wolfe nicht über ihrem Haupte 
Iſchweben, aus welder ber Schlag fommen 
„wird. Möchte das wahrhaft Schrekliche Deupie 
„welches. ich ihnen hier vorlege (das Berzeichilß 
„det. 10 geftorbenen Feinde) in; ihnen eine Heils 
„ame Reue. bewirken, damit fie mir den Schmerz 
„eriparten, tiber ihr Schitjal feufzen zu: moj: 
„ſen!“ — Der Heudler! - — 9 
Nach den neuefien Nachrichten ſcheint feine 
Pruͤfung immer ernftlicher zu werden, Indeß muß 
man freilich, wie er ſelbſt und mie Ir. Schloffer 

ſagt, ‚die deit abwarten. Am Sende wird mai 
doc) ganz anders: finden. Ja, ja! »Man-mm 
„nicht ‚gleich alles Boͤſe alauben; ehrlihe Leute 
„baben-viele Feinde; die VBerläumdung iſt groß; 
„der erſte Schein betrügt; man kann alles Gute 
„böfe auslegen; man muß nicht gleich glauben maß. 
„man fieht, jondern warten, wie's. fich entwifelt“, 
Geiſt Moliere's! Diefe Gemeinfprüche zur Eut⸗ 
Kor digung bei den uͤberfuͤhrten Buͤbereien eines 
cheinheiligen Heuchlers legteſt du der.alten Groß: 
mutter Pernelle in. den Mund *); ad), wie. find 
wir. gefunkent Kaͤmeſt du; wieder zu. uns: nicht 
eine, alte Pernelle, -einen neumodiſchen deutſchen 
Dhilofophen mäßteft du fo. reden laflen! einen 
Philoſophen, der ſich der plumpſten Gaukler an: 
nimmt, um, in der Bitterkeit ſeines Herzens gegen 
verſtaͤndige Menſchen, den Wunderglauben 
durch die Kunſt paradoxer Sophismen und er— 

traͤumter Hypotheſen empor zu halten!! * 
| ‚Für 


) Im Tartüffe, zter Akt, zte Scene. 
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I Ans andere/ die wir glauben, daß Frau 
von ber Recke den. Abenteurer wirklich entlarver 








ſteht, a Fu 


„Namen dieſer ahtungswürdigen Dame gefihmie: 
„det. Ich beſitze einen Brief von ihr, den fie mir 
„nach meiner Abreife aus Kurland ſchrieb, der voll 
„rührender und ufmfräglicher Zeichen’ ihres Wohl: 
zwollens, ihrer Achtung, ja felbit ihres Reſpektes 
„gegen mich ift. Ich werde diefen rief oͤffentlich 
„bekannt machen, wenn entweder Frau v. d,R. 
„es erlaubt, oder wenn fie, durch ein Ableugnen, 
„welches ich von ihr gar nicht vermuthen kann, 
„mich dazu zwingt“. Er kounte freilich niche wiſſen, 
und ſich es nicht denken, daß die edel freimüchige, 
die unſchuldvolle offene Seele Eliſens fich fo ſehr 
—— in 





— 


in den Vortheil der MWahrbiit we 
feine ihrer chemaligen Briefe welch 
ſpruch ihrer - Dentart. zeigen; ſollen itzige 
Zeugniß umſtoßen koͤnnen. Wirstennen dure BI 
ſoalbſt ihre ganze vorige Stimmung: ‚aber wir.be 
wundern um, deſtomehr den. geraden. Si Ar y DR 
ächte Gefuͤhl von Recht und Unſchuld, welch * fie, 
ſelbſt unter der ſtaͤrkſten Bethoͤrung des‘ Bund | 
glaubens beibehielt *)i5.: undısehren. den grof 
—2 den fie, bloß aus Liebe zur W 
zum allgemeinen Beſten, durch die Daı te 
ihrer ag Sorihaligen ae thatı. 2 
“9; Mar I — — 
& ‘9 Wie Tonne: Schtfer bie trefliche Set 
Elifens Buch: es fein, wo fie fo vol So 
“nd zugleich ſo voll Verftand und Entfchloffe 
fich aus der Verlegenheit hilft, Dr —— 
daß ſie i ihm ein einem Dritten- aachtheiigee: 
——3 erzaͤhlen fol; wie konnte 
und och CM ſuſeum, ©. 56), hinfchreiben: ; Saal 
fei ein ganz Anderer Mayır,. ala er, mohl Fche ei 
‚aan muͤſſe feine Worte Nberfenen, ER 2.0. t. 
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Der ſechszehnte Februar. 


Barmen Sreund ! soiht m don allen ,-die- Dich 


Rillfonmen tauſendmal in Deinem Gebrnar: 
Dein Zeit iſt Aller Feſt: o feir' es ſo viel Jahr', 
Als alle Redlichen im Lande Dir es gönnen. ° 
Allein wie koͤnmmſt Du denn zum Falten Februar? 
Mie Haft Du Dich in dieſe Melt begeben: 
Recht zwiſchen Waſſermann und: Fiſch? 
Sa, ja! Du liebſt at: Deinem 
Nur Waſſer, keinen Mein; und wirft es De vergeben, 
Daß wir auf Dein begluͤktes langes Lebe 
Die Glaͤſer voll vom Saft der Reben 
Zum Himmel in-die Höhe heben, 
Und Dir es nachzuthun en Beiſpiel geben. 
Denn Dur, main vr! alle wiſſen es, 
Viſt ſtrenger gegen Dich, als ſelbſt Diogenes. 
Dir wuͤrde dies ſind keine Luͤgen — 
Zum Hauf' ein Faß, zum Pfuͤhl ein Stein, 
Zum Trinken Deine hohle Hand genügen, 
Und Brot und Zwiebel Dir ein’ „Fürfienerjen fein, 
Doch zürne nicht‘, daß mir zu Deiner Ehre, 
Nach Deines Gegners Ariftippus Lehre, 
An Deinem Se ‚mit.edlem Wein 
Bei zarten Greifen und erfreun. 
Nimm gütig Theil daran, und lab Dichs yicht gerduen! 
Du Fannit im sangen Jahr Dich noch genug kaſteien. 
Dafür empfaͤngſt Dit, nach der Mahlzeit “ah, ; 
Bon jedem Mann den waͤrmſten Kuß; 
Allein von Feinem fehönen Weiber 
Die blieben Dir ja ſtets vom Leibe, 
O Du, noch Eeuicher als Hippolptust x 
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unsheli ücheren find. >68 Söhne und 61 Toͤchtet. 
Zuſammen 137 uneheliche Kinder. 
Beboren find 1348 und geftorben 1118, alio —— 
geboren als geſtotben. 
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| Druffebler. 
je Bebruar,. S. 99, 3.1. ſtatt Die Picener Oliven, 
lieg? Die Picener Oliven. 
S. 128, he wirklich ed: willkührlich. 
€. ut 3 ut angedeutet Test nen 











Berlinifhe Monatsſchrift. 
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I. 


An den Arifins Fubens. 
CHoraiens zweh and zwanzigſte Ode bes erſten Binhes⸗. 


— ur 


—— 


Wer unſtraͤflich lebet, von Laftern rein iſt, 
Der bedarf des Mauren Geſchoß und Bogen 
icht, verfehmäht den Köcher vol aittceirialun 
Pfeile, mein Fuscus! 


——— — 


B. Monatoſchr. XI. B. 4.3. u ob | 


. . - vr u Zu zu Bas .- u , “ 
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$ Ob er durch die brennenden Syrten wandert, 
An ded fabelhaften KHydaspes Ufern 
Irtet, oder Kaukaſus ungaſtfreye 
Höhen hinanklimmt. 


* 


Denn ein Wolf im ſtillen Sabiner Haine, 
10 Als ich meine Lalage fang, und ſorglos 
„Meber meine Graͤnze geſchweift war, ſah mich 
Wehrlos, — und wich mir. . 


Hngeheurer bat ihn das mwälderreiche 
Kriegerifche Daunien nie genähret, 
15 Noch des Juba Wuͤſte gezeugt, die duͤrre 
Heimath der Loͤwen. 


Setze mich nun hin auf erſtorbne Fluren, 
Wo kein Baum den Odem der Fruͤhlingsluͤfte 
Fuͤhlt, an jene Seite der Welt, auf welcher 
a0 Nebel und Nacht Hegts; 


Hin, wo Titans näherer Wagen glühet, 
In ein Land, den Sterblichen unbewohnbar: 
Dort noch lieb» ich Lalagen, die ſo freundlich 
Laͤchelt, ſo ſuͤß fpricht, J 


— F F a Anmer⸗ 
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Anmerkungen. 

An den Fuscus Ariſtius.) Weil der Dichter in 
hiefet Dde den berühmten Kunftrichter Ariftius anre⸗ 
det,. ſo haben einige Ausleger geglaubt, unter dem 
erdichteten Nahmen Lalage müffe die Geliebte deffelben 
berborgen liegen: allein Horas Ahegt fehr oft einen 

ann, den er ehren will, oder deffen Sreundfchaft ihm 
elbſt Ehre bringt, in einer feiner Oden anzureden und 
ihm ſolche Dadurch zuzueignen. Sich fo von. einem 
Dichter, deffen Werfe die Hoffnung haben, auf die 
Nachmelt zu kommen, feinen übrigen Bekannten vorge 
jügen zu fehen, ift in der That Komeicheipaft. genug, 
Beſtaͤndige Enbeserhebungen find, nur ‚ein Mittel; 
hlechte Poefien ehrgeisigen Freunden oder Gönner 

angenehm zu machen, 5 ee u 
V. 3. Des Mauren Seſchoß) Das Sec 

der Einwohner in Mauretanien, einem Königreiche im 

Africa, Spanien gegenuber. ae 
Hier wird, nach Gewohnheit der Dichter, dns Be/ 
ſondre fiatt des Allgemeinen, Das Manrifche Geſchoß 
fur das Gefchoß uberhaupt geſetzt, und dieſes deftg 
ſchicklicher, weil die Mauren oder Mauretaänier der 
wilden Thiere wegen beftändig mit Dfeilen oder Wurf: 
ſpießen verfehen waren, wenn fie über Feld gingen; 

V. 5. Durch die brennenden Syrten) Durch 
den heißen Sandſtrich in Libyen, Syrtten find fandige 
Derter, nicht allein im Meere, fondern auch.auf dem 
Lande. Daher Prudentins jagt! _  — 
| Ammon in- den Libyſchen Syrten ertheifte nicht 

Antwort. 
V. 6; An des fabelhaft n Sedaspes Ufern.) 

Der Dichter nennet den Strom und meinet das Fand, 

‚ wodurch er fließt, nehmlich Indien, wovon feit Alexan⸗ 
ders Zeiten die Griechen viele uͤbertriebene und fabel; 
afte Dinge erzählt hatten: Arrianus ın feiner Indi⸗ 
hen Gefchichte führt dergleichen aus deim Neatchus 
und Megafihened an, a Pr aa 
— 2 wie 
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wie er fie nennt. Diefe erzählen, daß unter einem eitt- 
igen Baume diefed Landes zehu tarmfend Mann im 
Schatten ſtehen koͤnnten; daB gewiſſe Ameiſen, die 
größer als Fuͤchſe wären, Gold aus der Erde wuhlten; 
baß ein gewiſſer Fluß fo flüchtig und geiftig ver, da 
richte anf ihm ſchwinmen koͤnne, — alles ſogleich 
I finten muͤſſe; daß die Mufchen, fo mie die 
teten, ihren König hätten, umd wenn man dieſen 
ne, fich fogfeich der übrige Schwarm an ihn aus 
ängte, mern Man fich aber den König entwiſchen 
ieße, man anch die andern nicht fangen Eünmte. 
Auch Plinins führt mancherleg Wunderkräfte an, 
welche von den Magiern Cdie er aber ald Betrieget 
fehildert) einigen Steinen dieſer Länder zugerchrieben 
werden. Mit einem gewrffen Steine Fann man, wenn 
er auf Kohlen gelegt wird, alle giftigen Tiyiere zuſam⸗— 
menlocken. Ein anderer dient wider den Bıß des Spim 
hen'und Sforpionen. Ein anderer bandigt den Jach—. 
zorn. Eine gewiſſe Jaſpisart iſt denen nuͤtzlich, melde 
Reden halten wollen. Ein gewiſſer Stein, auf die 
Zunge gelegt, ertheilt die Kraft Funftige Dinge zu ers 
rathen. Ein anderer, unter den Kopf geleıt, giebt 
wanrfagende Träume ein. Ein dritter ſtilit die Sturm 
winde, befänftigt das Meer und widerfteht dem Blitze. 
Ein vierter, wenn ein gewiſſes Kraut unter gewiſſen 
Gebetsformeln hinzugethan mird, macht unfichtban. 
Naturgeſch. XXXVII. 9.10. Am Fluſſe Judus (ſchreibt 
er im. ſechs und neunzigſten Kapitel Des zweyten Buchs) 
find zwey Berge, deren. einer alles Eiſen feſt halt, und 
Der andere es zuruͤckſtoͤßtte bat man alſo Naͤgel au den 
Schuhen, fo kann man von ‚dem einem den Fufß nich? 
mieder abziehen, anf den andern ihn nicht binferen. — 
Non den Thieren fagt er im funfzehnten Hapitel des 
neunten Bachs: im Ganges lehten gewiſſe blane Wuͤr⸗ 
nier, welche, nach. Statius Sehofus Bericht, in ihrem 
zwey Kiefern von ſechzig Ellen folche Staͤrke hätten, | 
daß fie Die Elephanten, wenn fie zur Traͤnke kaͤmen, 
bey dem Ruͤſſel faßten umd zu fich hitzunter zoͤgen. ‚Nud | 
Pauſauias (IX. 21.) führt aus Ktefias Gefchichte voo 
— | on. 0 dan 
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Kan, welt es die —5 Martichora 
die Griec —J9— nennen. 
et, Yan in. jedem Kinnbacken drey 
en bar, nd Grächel In am Ende des Schwanzeg, 
chin. es fich nicht allein in der Naͤhe wehren. 
F fonderis fi je auch, gleich einem Bogenfchutzen, als 
Eile ü 3 die Ferne fehiegen fol. 
„on den wunderbaren Menfehen in Indien fchreibt 
aus im zweyten Kapitel des fiebenten Buchs : 
ige he ten Hunuds koͤr e und belleten, wie Kunden. 
inige „bi ten ruückwaͤrts gekehrte Plattfuͤße, und au 
Jene Sn, 8 sch hen. Andre Hüften nur Einen Fuß, 
ie weich.ur gie aber wunderbar fehnell fpringen koͤnn⸗ 
ar deu fie, wenn fie ich in der Mittagshitze nuf 
"Erde legten, ſtatt eines. Eohnenfchten: es her den 
onf Ehietten. Einige hätten ſtatt der Hl nur Löcher, 
euren ſchlangengrtigen oetrumniten uß. Einige- 
age Chren, daß fie fich deu ganzen Leib damit ber. 

























a. Hin der Duelle Ar anges lebe ein Volf ohne 
Muh das fich blog durch gi Naſe von dem Geruch” 

el , Blumen und wilden, Aepfel naͤhre. — 

ind mehr dergleichen Erzaͤhlungen Der Griechen, | 
‚ai tat de Dex Hrxaz den Hpdages das heißt, das. 
x 

| ‚Baufafus ungaftfreye Zehen) Kauka⸗ 
br n ausgedehntes Gehirgeé in dern mitten 
Hfliche ben Aſien immLande, der Seythen, welche, wie 
Bas 8 ſagt, diefes Gebirge, das von Schnee weiß iſt, 


nn wurd) er flieht, fabel haft zu nenuen. 


Auta ſus genannt haben. Naturgeſch. I.17. 
‚Husaiifren, keinen Gast bewirthend, iſt ein neues 
abr leicht zu verſtehen, weil es nach der Ana— 
ler, andern Wörter gebildet iſt, die ihre Terz 
artikel un erft bekommen, wenn fie zu Bey⸗ 
‚gemacht werden, ſolche aber als Hauptwoͤrter 
‚Nicht bejisen.. ‚Niemand jagt. unbufe, eben ſo 
9 als indienf, UMERE per Ungewiſſen, 
ber Die —5 ünbußf willen undierfifer 
19, ie Kperfich, ungemil fi haft find ubers 
RR —— ort En 
a 













Hat man bereits in unferer Sprache durch eim anderes, 
nehmlich Durch unmwirthbar aussudriicken verſucht 
allein da das Wort wirthen, mit ohhung d 
Rahrung verforgen, nur noch in dem zuſammengeſe 
ten Worte bewirthen verſtaͤndlich und uͤblich ut, und 
überdieß ein unbewirtbbarer, nach der befannte 


ber Zeit in Multen (Daunien) eben fo großen Schw 


tes beſtaͤndiges Beywort, als ein eigen amtlich 
Nahme, feinem Vaterlande gegeben: ein Lob, wel 
auf Wahrheit gegründet war, und ihm eben fo wenig 
für eine Eitelfeit ausgelegt werden Fonnte, gls mal 
es irgend einen unſrer einbeimifchen Dichter yerargen 
würde, wenn er die Preußen tapfer nennen mokte, 
V. 15. Noch des Juba Wüfte aezeunr.) re 
retanien: ein Theil von Afrika, anftatt Afrika über 
haupt. Tuba, ein König in diefem Melteheile, i 
allen Römern bekannt, Won einem Striche dieſes La 
des fagte man, Daß er alle Tage ein neues Ungehei 
hervorbrachte. = | a 
Der Dichter redet in dieſer Ode drenmal won Afrike 
a es zu nennen und ohne feinen Ausdruf zu wiede 
olen. | 
V. 17 — 24. Setze mich nun bin auf erftorbt 
Fluren ze, dort noch lieb’ ich Lalagen) Mit ji 
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gens Liebe iff der Dichter des göttlichen Schutzes ges 
wis, Er gehe, wohin er wolle, oder, mit einem 
beftinitern Ausdrukke: er gehe in die beiden Falten 
oder in Die heiße Zune, (Weltgegenden, wo, nach der 
Meinung der Alten, gar Feine Menfchen wohnten), fo 
werde er auch dorf noch leben Eönnen, fo werden ihn 
Much Dort die Götter fchußen, weil er Lalagen liebt. 
Siebei bemerke man, daß der Nömifche Dichter an 
feiner Freundin mit eigentlichen Worten nichts lobt, 
als ihr ſuͤßes Lächeln und ihr füßes Gefpräch. Wir 
Menern machen ein weit laͤngeres Negifter von den Tu; 
‚genden —— Schoͤnen, und doch iſt unſer Lob weder 
größer noch empfindungsvoller, als Diefes, 


J Ramler. 








Aufſchluͤſſe über eine Geiſtererſchei— 
nungsgeſchichte von Swedenborg. 


I. Brief eines angeſehenen Kavaliers an die 
Herausgeber, 


Meine Herren! Sin der Berl, Monatsfchrift vom 
Kanuar 1783 if, in dem Auffaße über das Neue . 
Sserufalem, die Rede von Swedenborg, deflen 
‚Meinungen und vorgeblihem Seifterfehen, und 
von der Wärme, mit welcher, man ist bier 
und da dergleichen Alfanzereien eifrig zu befol— 
gen ſich bemühet, Ich gehöre zu Feiner. biefem 
‚berühmten Viſionaͤr anhängenden Geſellſchaft, 
nd U4 noch 
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noch zu deren Feinden; nur zu letztern, in ſo fern 
ich jede ſchwaͤrmeriſche Grille und deren Befoͤrderer 
als ſchaͤdlich anſehe, und es für Pflicht halte, wo 
. Serthümer irgend eine thörigte Meinung nähren, 
die Wahrheit zu fagen, um fo viel möglich den Eins | 


ftuß jener zu unterdrüffen. Diefes als Pflicht 


‚wordusgefeßt, wage ih es, M. H., Ihnen eine 


Swedenborg betrefjende Anekdote mirzutheilen, 


"die wenigftens den Leitfaden zur Aufklärung feiner 
Mirakel geben kann. 

Am J. 1771 lieh mir ein gewiffer Mann, nad 
eifriger Vertheidigung und Empfehlung der in dies 
fen Büchern enthaltenen Meinungen, einen deutſch⸗ 
uberjegten Auszug von Swedenborgs Werfen in 
4 Banden; und das iſt alles, was ich, außer einem 
kleinen franzöfifchen Werkchen Delices de l'amour 
Conjugal, von ibm gelejen, oder zu lefen gewuͤnſcht 
habe. Bon Natur habe ich Feine Neigung zu ders 
gleichen Unſinn, und ich fehe weiter nichts in jenem 
ſchwaͤrmeriſchen Gewebe, als was vielfeicht jeder 
darin gejehen hat, ehe man es zu andern Abs 
fichten gebrauchte: nemlich uͤberſpannte Gedanken, 
die auf geſunde Köpfe ohne Nebenabſichten nie wirs 
ten. — Ob der Mann , der mir Swedenborgs 
Werke anpries, ſchon andere Abſichten hatte, oder 
zu irgend einer ſolchen Verbindung gehoͤrte: ver— 
mag ich nicht zu beurtheilen, weil er ſich mir nicht 
entdekte; indeß iſt es mir aus verſchiedenen verei— 
nigten Umſtaͤnden ſehr wahrſcheinlich, weil der 

nehm 
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nehmliche Mann in andern Gelegenheiten einen 
folchen Verdacht zu verdienen ſcheinet. 

"Sin der Borrede nun zu dem gedachten Auszuge 
aus Swedenborgs bandreichen Schriften, fand ich 
unter andern eines feiner Wunder angeruͤhmet; 
und das war diejes: „Die itzt verflorbene Köniz 
„gin Luiſe Ulrike habe einmal Swedenborg auf: 
3, getragen, | Ihren damals ichon verftorbenen Bruz 
„der, den Prinzen von Preuffen, zu fragen, warum 
„er Ihr auf einen gewiffen Brief nicht geantivorz 
„tet habe. Swedenborg habe hierauf nach 24ffün: 
3, digem Zeitraum der Königinn in einer geheimen 
„Audienz die Antwort des Prinzen foldhergeftatt 
„bHinterbracht, daß die Königinn, die völlig übers 
zeugt war, niemand kenne den Inhalt jenes 
„Briefs, als Sie und Ihr verftorbener Bruder 
„ allein, in die größte Beftürzung gerathen, und 
„, des großen Mannes Wunderkraft erkannt habe.’ 
— Auf Ihatfachen, zumal wenn man fic) auf les 
Bende Zeugen beruft, und das war hier der Fall, 
laͤßt fid) fo gerade heraus ohne Veweis nichts ant⸗ 
worten. Sch las diejes Swedenborgiſche Wunders 
kreditiv; ſchwieg und reiſte kurz nachher nach 
Siokholm. 

Hier hörte ich wenig won dem großen Mann; 
wenigſtens was man mir von ihm fagte, bewies 
nicht, dag feine Brillen viele Anhänger gefunden, 
und beftand meiftens in Eleinen Zugen und Wun— 
bergeſchichten, die als Thorheiten eitirt wurden. 
MUS Den 
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Dennoch Habe ih aus mehr als einem Grunde Ur: 
fache zu glauben, daß damals jchon die ißige Phi— 
Jantropifhe und Eregetifhe Gefellihaft in Geheim 
eriffirte, und an dem fiat Iux arbeitete. Aber im 
beftändigen Gewähle des Hofes und der großen 
Melt, befümmerte ic mich nicht viel um myſtiſche 
Verſammlungen, und war ganz gleichguͤltig bei der 
etwanigen Exiſtenz ſolcher Geſellſchaften. — Unter⸗ 
deß fand ich Gelegenheit mit der nunmehr verſtor—⸗ 
benen Königinn Srau Mutter uͤber Swedenborg 
zu fprechen; und Sie erzählte mir Selbſt die Ih— 
zen Herrn Bruder und Sie betreffenhe oben an 
geführte Anekdote, mit einer Ueberzeugung, die 
mir feltfam vorfam, jeder, der diefe wirklich. auf: 
geklaͤrte Schwefter des Großen Friederichs gekannt 
hat, wird mir Recht geben, daß ſie nichts weniger 
als ſchwaͤrmeriſch, und daß Ihre ganze Geiſtes⸗ 
ſtimmung völlig von dergleichen Einfaͤllen frei war, 
Dennoch fchien fie mir von den übernatürlichen 
Swedenborgifchen Geifterfonferenzen fo überzeugt, 
daß ich es kaum wagen durfte, einige Zweifel und 
meinen Verdacht von geheimen Intrigen zu 
äußern; und ein koͤnigliches: je ne ſuis pas facile- 
ment dupe, endigte alle Widerlegungen. 

Sch mußte alſo fhweigen, und auf Belegen 
heit warten, Sie fand fich bald, fchon des andern 
Tages, da ich eben den alten nun yerewigten wär 
digen Nitter Beylon *), ehmaligen Leftör ber 

- Königin 





") Ein Schweijer von Geburt. | 
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Koͤnigin Mutter, beſuchte, und Bei ihm einen dev 
edelften aufgeflärteften und rechtichaffenften Schwe⸗ 
den den Grafen 5** fand. Die Unterredung fiel 
auf Swedenborg; und ich erzählte, was mir die 
" Königin des Tages zuvor gejagt hatte, Der alte 
Nitter fah den Grafen $** an, und beide lächel: 
ten fo, als wenn fie die geheimen Triebfevern der 
Geſchichte wuͤßten. Das machte mich aufmerkſam; 
und da ich begierig war, mehr davon zu wiſſen, 
erzaͤhlte mir der Ritter folgende Aufklaͤrung. | 
„Von der im Jahr 1756 intendirten Revolution 
„in Schweden, die dem Grafen Brahe und dem 
„ Hofmarſchall Horn das Leben koſtete, ward die 
„Roͤnigin als eine der Haupturheber angeſehn; 
„und es fehlte nicht viel, daß die damals triumphis 
„renden Hüte ihr das vergoffene Blut angerechnet 
„hätten, Sin diefer fo bevenklichen Lage jchrieb fie 
„ihrem Bruder, dem Prinzen pon Preußen, um 
„fih Rath und Huͤlfe bei ihm zu erbitten. Die 
„Königin erhieft feine Antwort; uud da der Prinz 
„bald nachher ftarb, fo erfuhr fie nie, warum er 
„nicht geantwortet hatte; fie trug deshalb Swe— 
„denborg auf, ihn darnad) zu fragen, Eben als 
„ſie ihm dieſen Auftrag ertheilte, waren die Neichss 
„räthe Srafen T** und * zugegen. Letzte⸗ 
„ter, der den Brief untergeichlagen hatte, wußte 
„fowohl wie. Gr. T** warum feine Aytıyort ev 
„folgt war; und beide beſchloſſen, dieſen jonderbas 
„ren Umſtand zu benutzen, um der Königin ihre 
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„Meinung über manches zu jagen, was fie ihr fuͤhl⸗ 
„. bar zu machen hoften. Sie gingen alſo des Nachts 
„zum Geiſterſeher, und legten ihm die Worte in 
„den Mund, die er ſagen mußte. Swedenborg, 
„froh In Ermangelung uͤbernatuͤrlicher Einflößuns 
„gen, dieje zu erhalten, eilte des andern Tages zur 
„Köui gin; und dort in der Ötiffe ihres Kabinettes 
ſagte er ihr; „Der Geiſt des Prinzen fei ihm ers 
„ſchienen, und habe ihm aufgetragen, ihr zu ſagen: 
„Er hätte desfalls nicht geantiwortet, weil er dag 
Betragen ſeiner Schwerter zu ſehr gemißbilligt 
„haͤtte, da fie vor Gott Schuld an dem ihrer un? 
„vorſichtigen Staatsklugheit und ihres Ehrgeizes 
„wegen vergoffenen Bluts wäre, und dafür buͤßen 
„müfe. Er bäte fie daher, fich nie wieder in 
„ Staatshändel zu mifchen, die Regierung ſich nicht 
„anzumaßen, und keine Unruhen anzuftiften, mo: 
„von ſie über kurz oder lang das Opfer fein würde. — 
Die Königin, aͤußerſt verwundert uͤber dieſe Erklaͤ— 
rung, und in der feſten Ueberzeugung: niemand 
als ihr verftorbener Bruder fönnte geheime Um⸗ 
fände und Briefe willen, die fie nur ihm entdeft 
hätte, glaubte feit dieſem Augenblif an Sweden 
borg, und ward feine eifrige Vertheidigerin, ohne 
ſich jedoch auf den Inhalt ſeines Berichts einzulaß 
fen. Und man Fann leicht denken, daß die beiden 
Herren Adie der Königin diefe moraliſch-politiſche 
Aczenei verſchrieben hatten, ſich wohl huͤteten, das 


von zu Ipeehmn; weil ſie auch ſelbſt nach der gluͤk⸗ 
lichen 
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fihen Revolution von 1772 ſicher ſein Eonnten, 
durch deren Entdeffung es auf immer mit ihr zu 
verderben. Nur fehe wenige in Schweden wußten, _ 
fo lange die Königin lebte, dieſe Anekdote. Der 
alte Ritter Beylon, der von. ungefähr Morgens 
um 3 Uhr durch den Südermalm ging, wo Swer 
benborg wohnte, ſah die beiden Stantsmänner aug 
deffen Haufe, ſchleichen; und da er auch zugegen 
war, wie die Königin ihm den Auftrag gegeben 
batte, fo errieth er bald den ganzen Plan, den er 
nicht verriet‘, weil er der Rönigig gern einige 
mahnungen göunte. 

Dieſes iſt der Schluͤſſel zu einer Geſchichte, die Ä 
vielleicht den ganzen Glauben maudhes Mitgliedes 
der theoſophiſchen oder eregetiichen Gejellfchaft . 
gründet. Sich buͤrge für die Wahrheit der Erzaͤh⸗ 
fung, die mir nachher. von hoher Hand beftätigt 
ward, und nicht dem geringften Zweifel unterwors 
fen if. Der Ritter Beylon,. der Swedenborg 
fehr gut gefgnnt hatte, erzählte mir viele Anefdor 
tem von ibm, die ich aber theils vergeflen habe, 
theils für unbedeutend halte, theils ſchon faſt all⸗ 
gemein befannt weiß. 

Sich gebe Ihnen, meine Herren , freie Macht, 
meinen Brief, wenn Sie die darin enthaltene Anek⸗ 
doten des Druks werth halten, in Ihre vortref— 
liche Monatsſchrift einzuruͤkken; und, wenn je— 
mand dieſer Erzaͤhlung widerſprechen ſollte, mei⸗ 
nen Namen zu nennen. Bis dahin aber behalte 

ich 
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ich mit Ihrer Erlaubniß das Inkognito. In det 
Einfamfeit, worin ic) lebe, möchte ich nicht gern 
mit den zukünftigen Bewohnern des Neuen Jeru⸗ 
falems eine Lanze brechen; und ehe ich mich zu. ihr 
nen gefelle, erwarte ich, daß die ſchoͤne Stadt mit 
Mauren von Jaſpis gefunden, und man mir einen 
Theil des. Soldpflafters zum Handgelde — 
Ich — u ſew. Den 9. Febr. 1788, 
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Die Gefchichte der angeführten Geiſtererſchel⸗ 
nung iſt fo oft, obgleich immer unverbuͤrgt, erzählt 
worden, daß ein Aufichlug darüber wünfchenswerth 
blieb. Zwar hat niemand den Geiſt felbft gefehen, 
außer dem Propheten, welcher fagte: er habe ihn ges 
fehen und gefprochen ; er madjte es alſo gerade wiedie 
„here von Endor es mit Samuels Geiffe machte: 
Zwar konnten vornttheilsfreie Perjonen wohl vers 
muthen,daßes natürlich mit der Sache zugegangen 
fei; indeß da das Unnatuͤrliche und Geheimmißvolle 
noch immer fo viele Liebhaber bat, fe muß eine‘ 
Aufklaͤrung diefer Geſchichte höchft willkommen 
fein. Der ungenannte Herr Verfaſſer des vorſte⸗ 
henden Briefs hat ſo beſtimmte und genaue Um—⸗ 
ſtaͤnde angegeben, daß, auch ohne ſeinen Namen; 
feine Glaubwuͤrdigkeit wohl wenigem Zweifel un 
terworfen fein kann. — Indeß, um voͤllig unpay 
teiiſch zu ſein, muͤſſen wir ſelbſt anfuͤhren: daß 
ee v0 geraumer Zeit-uns ein gleichfalls hoͤchſt 

glaub/ 
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glaubwuͤrdiger Mann die Sache, gleichfalls aus 
dem Munde der Königin, mit einem andern Schluͤſ⸗ 
fel erzählte, als wir fie in dem nachher uns zuges 
fommenen oben abgedruften Schreiben findenz 
nemlich, fü daß die Befchichte felbft nicht wahe 
fei. Wir halten es für unſre Pflicht, auch diefe - 
Erzählung hier zu liefert, du der vortreflihe Mann 
ißt die Gefaͤlligkeit für uns gehabt hat, fie fchrifts 
fich zu diefem Endzwekke zu entwerfen. 


1. Eine andere Erzählung Aber die nehmliche 
| | Geſchichte. | 

Ach fand) in. Stokholm felbft das Geruͤcht faft 
durchgaͤngig geglaubt: Swedenborg hätte der vers 
wittweten Königinn Luiſe Ulrike befondere Nach: 
richten von ihrem verftorbenen Brüder, dem hoch⸗ 
feligen Prinzen von Preußen, mitgetheilt; Nach⸗ 
richten, weldye unmittelbaren Bezug auf Umſtaͤnde 
hätten, die feinem Menfchen als der Königinn und 
dem Prinzen befannt gewefen wären, Verſchie— 
dene behaupteten ſogar: die Königinn,- welche 
Swedenborgen, um die Wahrheit feiner Geifter- 
feherei zu prüfen, den Auftsag gegeben, den Geift 
ihres Bruders darüber zu befragen, habe fichtbare 
Kennzeichen des größten Schreffens von ſich geges 
ben, als ihr nun der Prophet, den fie zur Unter 
redung bei der öffentlichen Hoftafel der koͤniglichen 
Samilie berbeigerufen, dieie Nachrichten mitge— 
sheils hätte. —- Da mir. die Königinn. den * 
Zr u⸗ 
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Zutritt zu ihrer Perſon erlaubte, ſo ergriff ich einſt 
die Gelegenheit, Sie um die Wahrheit des Se; 
ruͤchtes zu befragen. Sie antwortete mir lachelud; 
daß ihr die Sage felbft eben jo gut, befannt jei, 
els die Gründe mancher Perſonen, welche dieje 
Sage gexen ihre eigene beſſe re Ueberzeugung 
in Glauben zu erhalten geſucht hätten. Es 
habe mit der Sache folgende Bewandniß: 

Swedenborg habe fh in einer Unterredung, in 
welcher Sie (bie Königinn) ihm allerhand Eins 
wendungen gegen die Möglichkeit feiner Vifionen 
gemacht, erboten : ihr Die Wahrheit derfelben durch 
Thatſachen anfhaulih zu machen. Hierauf habe 
fie iym aufgegeben: den Geiſt ihres feligen Bru⸗— 
ders über den Sinn einiger Ausdruͤkke zu befragen, 
die ihr bei einer mit ihm gehabten und durch Zus 
fall abgebrochenen Unterredung dunkel geblieben 
wären; fie. habe ihm bierzu einige unterfcheidende 
Umftände dieſer Unterredung, als des Orts, der‘ 
Materie, näher bezeichnet; und Swedenborg fel 
mit der Verfiherung von ihr gegangen, ihr über 
lang oder Eur; Nachricht von denn Erfolge feines 
Auftrages zu bringen. Dieſe Machricht aber fei 
ihr niemals geworden. Swedenborg habe ſicht⸗ 
bar die Gelegenheiten zu einer Unterredung mit ihr 
vermieden; und ihr zu zweienmalen, da er es wicht 
vermeiden fönnen, gejagt: er inne den Herrn 
(nehmlich den Geift des Prinzen) nod) nicht zum 


Spruch bringen. Wobei er Ihr zugleich zu erken⸗ 
nen 











ce) 
nen gegeben: daß es nicht von ihm abhinge, beſtimm⸗ 
te Seifter zufprechen, wann und wie er wolle; und es 
koͤnnten Jahre darüber hingehen, bevor der Herr 
fich bei ihm einfände. Einladen koͤnne er zwar, aber 
Die Auswahl der Gaͤſte hinge nicht von ihm ab; 
und er muͤſſe es ſich gefallen laſſen, ob ihn ein Geiſt 
mit ſeinem Zuſpruch beehren wolle, wer ds thun 
wolle, und wo er es wolle. Sie moͤgte ſich alſo 
noch gedulden. Dieſe Geduld aber iſt durch keinen 
Erfolg gekroͤnt worden. — Swedenborg iſt geſtor⸗ 
ben, ohne den Herrn zum Spruch zu bekommen; 
und die Koͤniginn iſt geſtorben, ohne mit einem 
Senfkorn Glauben an feinen Viſionen zu haͤngen 
er nur ein wenig mit den Verſtandes⸗ und Her⸗ 
zenseigenfchaften diefer Fürftin befanne geivefen Ift; 
wird diefes ohne Gewährleiftung glauben. Sie 
war zu aufgeklärt, um im Neiche. des tHebernatir 
lichen etwas auf eines Menfchen Wort zu glauben, 
was ihr nicht duch eigne Sinne’zugefommen wär 
ve: und dabei zu wenig zur Verftellung geſchikt, 
um fo von der Sache zu fpredien, als fie ſprach, 
wenn fie eine innere Leberzeugung vom Gegentheil 
gehabt haͤtte. 

Ich muß indeß noch hinzuſetzen: daß die Känts 
ginn fuͤr Swedenborgs uͤbrige Eigenſchaften einige 
Achtung aͤußerte. Sie nennte ihn zwar fou und 
viſionaire; ſagte aber dabei: qu'à ce point prèt 
il n'avoit pas manque ni de talents ni d’honneter&, 
et qu’entre aurres il avoit eu.celle» de fe refufer 


B. Monsssfchr. X. 4. St. & aus 
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aux vues de quelques perfonnes qui avoient von- 
lu abufer de lui er de fes vifions du temps des par: 
tis *). — Diefe meine Unterredung mit der Könis 
ginn gefchah im Jahre 1779. | | 
ie ae 


Leicht: zu heben iſt der Eleine Unterfchied: dag 
es nach dem Herrn von ** ein Brief, und: nad 
ber leßtern Erzählung eine Unterredung der RE 
niginn mit Ihrem Herren Bruder war, woruͤber 
fie Swedenborg befragte, Herr von ** hatte von 
einem Briefe erzählen hören und gelefen, und — 
da man bei folchen Unterredungen nicht fragemeife 
nach Artikeln vernimme — fo erfundigte- er fi 
wohl, als er bei der Königin das Geſpraͤch auf 

dieſe Sache brachte, nur im-Allgemeinien: ob ver 
Geiſterſeher Ihr geheime Nachrichten von dem 
Prinzen gebracht babe? ohne das Wort Brief zu 
gebrauchen. Und hierauf antwortete fie mit Ja! 
ohne vielleicht beftimmt eine Lnterredung zu nen? 
nen, — — ber wichtiger ift-die Verfchiedenheit 
bei der Antwort der Königinn ſelbſt. Man fiehe 
oo. | auch 

Er war ein Thor und ein Schwaͤrmer; übrigens 
aber fehlte es ihm nicht an Verftande, auch war 
er ein ehrlicher Mann. : Unter andern war er ehr 

lich genug, ſich wicht von gewiſſen Perfonen mis« 
leiten zu laſſen, Die zu der Zeit der Parteien ihn. 

und feine Schwärntereien zu ihren Abſichten ge: 
brauchen wollten. N | 
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auch aus dieſem Beifpiele wiederum, wie mißlich 
-. es mit der Glaubwürdigkeit aller Wunderges 
ſchichten ſteht, wenn ſie nicht den Augenblik öffent; 
„ lich averirt werden. Gewöhnlich pflegen ſolche Ber’ 
gebendeiten von den Mundermännern mit großem 
Fleiße Hohen Perfonen beigelegt zu werden, bei 
welchen das Unterfuchen und DBefragen größere 
Schwierigkeiten dat. Man follte nichts, am wer 
nigſten etwas Linglaubliches, ohne Beitätiaung, 
feft glauben. Aber ſo ſind wir Menſchen! Wie 
manche Fabel von einer Wunderkur, einer Geiſter— 
erſcheinung, einer Vorherverkuͤndigung, einer Ahn— 
dung wird auf dieſe Art fortgepflanzt: wird an⸗ 
fangs, vielleicht nur zu irgend einem beſtimmten 
Zwekke „ erdichtet, wird von einigen wenigen ge— 
glaubt, wird dann aber immer weiter erzaͤhlt, wird 
durch fleißige Kreisſchreiben verbreitet, wird ſogar 
oͤffentlich gedrukt und wieder gedrukt: — wird 
nicht widerlegt, weil vielleicht nur ein paar Men: 
jchen fie widerlegen könnten, welche gerade nicht 
Luft dazu. haben; und wird,.bloß auf diefes Erzaͤh— 
len, ohne alle Beftätigung, geglaubt, Am Ende 
treten wohl wahrheitsliebende Männer auf, um 
die Fabel für eine Fabel zu erklären. Nur dann 
laͤßt fich oft, wegen Entfermung der Perſonen, 
der Zeiten und der Umſtaͤnde, nicht alles mehr ge— 
nau nachforſchen; manches muß unbeſtimmt und 
unausgemacht bleiben; ja man verwikkelt ſich wohl 
gar bei Aufdekkung einer Unwahrheit in anſchei— 
x a nende 
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nende Widerſpruche, welche der Wahrheit ſelbſt 
nachtheilig werden koͤnnen. 

Man mag nun von obigen beiden Enträthie; 
lungen annehmen, welche man will; jo ſteht der 
angebliche Neue Prophet immer, wie man ar 
vernuͤnftigerweiſe Kematen konnte, in arınfelis ger 
Bloͤße da, Nach der erſtern Erzaͤhlung aber iſt er 
ein Betruͤger, nad) der zweiten. ein bleßer Fügner, 
— Es ift, da die Hauptperjonen verftorben find, 
ist unmöglich, mit Gewißheit auszumachen, wie 
fo verschiedene Erzählüngen, ‚nach glaubwuͤrdiget 
Maͤnner Bericht, aus Einem Munde kommen 
konnten. Indeß, geben gewiſſe Ausdruͤkke in der 
letztern Erzaͤhlung hierüber einiges Licht. Die Ko— 
niginn ſprach von den Urſachen, welche gewiſſe 
Perſonen haͤtten, die fi genhaften Eiwedenbarge 
‚schen Geiftergefihichten für wahr auszugeben, Sie 
ſprach von geheimen Planen, ‚nach welchen man 
diefe himmlische Wundergaben zu ſehr irdiſchen A 
ſichten in jenen unruhigen Zeiten hätte‘ anwenden 

wollen. "Dies ſtimmt jehr mit dem Inhalte der 
erſtern Erzaͤhlung uͤberein, wo der Geiſterbanner 
ſich zum Sprachrohre einer Staatspartei gebrau— 
chen ließ. Wie, wenn die Koͤniginn wirklich, in 
einem Augenblik der erſten Ueberraſchung, etwas 
Ue bernatuͤrliches in dem Berichte des Geiſterſehers 
zu hoͤren geglaubt haͤtte? bis ihre Scharſſichtigkeit 
bald darauf den ganzen Plan durchgeſehen hätte. 
Wie, wenn ſie ſich noch laͤnger das Uebernatuͤrliche 
* darin 
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Er fuden geftelft bh) um ihren Verdacht 
tgarnz z zeigen? Wie wenn un Swedenborg am 
e ſelbſt Ihr die Sache entdekr atte? Dann, und 
vi —** noch auf andere Art, wäre es erklaͤrlich, wie 
jegen verſchiedene Perſonen, und zu verſchiedenen 
eſchieden über die Sache hätte reden koͤnnen. 

F Herr Abt Pernerty erzählt in feiner Var: 

Ede zu Swedenborgs & Berken *), toorin er alles 
n Lobe dieſes von ihm ſogenannten Neuen von 
| geſwoten Propheten haͤuft, auch dieſe 
| derge * aber Ser wie es 9 





58 — Stop, um ihn zu pruͤfen, über —5 — 
t eines von Ihr an Ihren Herrn Bruder 
* Een Briefes Er entdekt ihm Ihr vol 
fand g,. worüber Ste heftig erfchrift. — Hierbei 
igie PD. noch, folgendes: „Die Koniginn 
yatte, be ihren testen. eſuche in Berlin, einft 
einige Mitglieder der Akademie an ihrer Tafel, 
Diefe befragten fie um die Wahrheit diefer alfger 
mein bekannt gewordenen Jeſchichte. 3— € aber 
vermied, hierauf zu antworten, find ſag * 2 
O was. die Gefchichte ber a; — 
trifft, ‚die iſt güverläßig. — * * 
— &x3 P —— — 


ze helles du ‚Cie & de VEnfer. Tone I. 
erlin, 1782, gr. 8 
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Dieſe letztere Gefhichte erzähle Hr. Pernetty 
kurz zuvor (S. 80.); auch ift fie bekannt genug. 
Die Witte des Grafen von Martefeld ward um, 
eine anfehnlihe Summe gemahnet, die.ihr fel. 
dann, wie fie wohl wußte, ſchon bezahlt hatte; 
doch Eonnte fiedie von ihm verlegte Quitsung nicht 
finden. Sie Elagt Swedenborg ihre Verlegenheit; 
der jagt ihr den andern Tag: er habe mit ihrem: 
verftorbenen Manne- gefprochen, und. diejer ihm 
den Drt, wo die Quittung liege, genannt. Man 
ſah nach, und fie fand fih. — Aber wiederum 
ein angefehener glaubwuͤrdiger Mann, der in einer 
Staatsbedienung in Stofholm geftanden, erzählte 
ſchon vor geraumer Zeitz daß_dies Wunder ſehr 
natürlich zugegangen, . Es war in Schweden 
nicht ungewöhnlich, daß man ein Eleines verbor— 
genes Schraͤnkchen zu Buͤchern hatte, welche 
man aus mancherlei Urfachen eben nicht öffent: 
lich wollte. fehen laffen. Eines folıher geheimern 
Bücher hatte auch Sw. einft von dem Grafen. 
von M. geliehen gehabt, und darin die (nachher 
vermißte) Quitung, wahrſcheinlich als ein hineins 
gelegtes Zeichen gejehen. Statt nun nachher..der 
Wittwe aus feinem Gedächtniffe zu fagen: der 
‚Zettel; werde in dem und dem Schranke in dem, 
und dem Buche liegen; bemüht er, wenigftens in 
feiner Erzählung Ferſt einen Geiſt, der ihm diefe 
Nachricht binterbringen muß. — — Daß die Ritt 
we nach ——— Angabe, den Zettel 
richtig 











richtig: fand, iſt ausgematht; und nicht als die 
Wahrheit diefes Faktums hat die Koͤniginn auch 
wohl nicht angeben wollen, ohne einem der gelehr⸗ 
ten Maͤnner, die Sie an Ihrer Tafel hatte, in 
Erklaͤrung der moͤglichen und natuͤrlichen Urſachen 
dieſer ſehr fünpeln Begebenheit vorgreifen zu wollen. 
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Herr Oberhofprediger Stark.‘ 


E, mögte auch wohl den geduldigften Lefer ermuͤ⸗ 
den, aus dem ungeheuren Gefchreibe des Herr 
Dberhofpredigers. das herauszuſuchen, oder beim 
forgfältigften Durchlefen im Gedächtniffe zu behal: 
ten, was eigentlich die Streitfäche betrift, und 
wodurch er fih von allem felbfterregten Ver⸗ 
dachte reinigen will. Er hat befanntlicd, hierzu 
fhon öfter die unrechten Maaßregeln ergriffen, 
und ſo jcheint-es ihm auch bei Abfaffung feines 
torpulenten Buches gegangen zu fein. Anfangs 
fing. er ganz unfchikliher Weife einen Injurien— 
prozeß (voll der beftigften und nicht einmal hin, 
gehörigen Defchuldigungen) über eine Sache an, 
die ihrer Natur nad) nichts mit gerichtlichen Ans 
terfüchungen zu thun haben konnte. Zugleich ließ 
er aber wa weil er jetbft über feine Maaßregeln 
X 4 Fan 








ſchwankte] hoͤchſt bittere Seitungasartifel "voll 





Schimpfreden gegen uns 9 drukken; und "tin? 


den 
part 


nen konnte ; und nun. folfte man glauben, wuͤrde 


** 


Publikum eingegebne Exception uͤber Die, 
— gige Klage, zu nennen. (Man & unfern gedru 
gen Prozeß Berlin bei Unger, C | 


Prozeß, wie er ihn wohl auch in keinem uns 
eiifehen und aufgeflärten Gerichtshofe gersin? 


er 


Wir liefen Diefe Artifel, zu befferer Bekanntwer⸗ 
dung, gewöhnlich ſelbſt wieder abdruffen. "Mean 
8 Berl. Monatsfchrift 1787 Januar, ©. 875 





pril, ©. 395. Was wir zu unferer Vertherds 
gung darauf antworteten, pflegte er dank, dr r 
‚feiner befondern Menier, eine miderrechtliche Pra- 






okkupation unſrer Nichten, eine von uns beit 


9, 110, II , 248%, 
Er durch feine Zeitungsartikel praokffupiste nichts 


"wir aber durch unſere Autworten Er-dusch feine 
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Zeitungsanklagen ging nicht vom Me 
Forum zum Forum des Publikums uber; wir a 
durch unfre Antworten! Es möchterfchwer halten, 
noch einen Schriftiteller zu finden,» ber fo dreiſt 
Korte und Sachen verdreht — Hin. Geh, Na 
Schloſſer etwa ausgenommen. BER 
) Es iſt erbaulich zu Tefen, wie der Herr-Oberhofz 
prediger, nach verlornem Prozeſſe, allen ra 
die nicht mit ibm in fernen greulichen Schinpfredeu 
gegen uns einſtimmen tollen, an unzählıgen Orten 
eines monftröfen Werkes den Text liefet. 3. Du 
and LI, Abich. 2, S. 367: „Wenn man nun alles 
„dies in Erwägung zieht, wer. hat fo wenig Sinn 
„für Wabrbeit und Ueberzeugung, um nicht ein: 
uſehn, daß Man mich aufs ſchaͤndlichſte verlaͤum⸗ 
„det, und Die fchmärzeften Lugen gegen. mich aus⸗ 
„gegoſſen hat?” Diefen Sınn hat doch Be 











er bloß. mit fchimpfenden Zeitungsartifeln oder 
Düchern gegen.ung fechten wollen. Aber nein! er— 
der. in Eeinem Stuͤk Unrecht haben wollte, beſchloß 
zugleich, jeinen Prozeß fortzuſetzen. Zwar hatte eg 
jelbft vor. Gericht aller Privatjatisfaktion entinge 
Mrozeß, ©. 243); zwar lies er den geſetzlichen 
Termin vorbeigehen. Indeß appellirre er dennoch. 
Aber durch zwei Defrete vom 13 und 20 Septmb. 
ne ee 1737. 


der erften Gerichtshoͤfe in Europa nicht gehabt, 
"den er doch ehemals felbit fr gerechtigfeitsliebend 
‚und aufgeklärt anertaunte, ja zu deſſen „chrifties 
| er Aufflärung *— (folite Dies etwa eine Bes 
ſtechungsformel gegen ung fein?) — „er em unbe: 
ſchraͤnktes Vertrauen zu haben“ verficherte (Pro: 
ieß, ©. 118), Sieht er denn aber nicht ein, daß. 
feine igigen Deflamationen von wenig Sinn für, 
Wabrbeit, u. d. sl. wahre Beleidigungen gegen 
dieſen Gerichtshof find? . wenn.er anders. belei- 
digen koͤnnte! — — Moch feltfamer iſt, daß er 
ist, nachdem wir Den Prozeß gewonnen, erzählt, 
BI, ©. 366: „mir hätten noch während des 
„Ganges des: (und günftigen) Prozeſſes gehoft, 
. uns dem Arm der Juſtiz entwinden zu Fönnen”., 
Freilich ift dieſe Hofnung und durchaus vereitelt 
worden: der Arm der Juſtiz bat uns, aller unſrer 
. gegenfeitigen Huffnung-ungenchtet, ereilt, und —: 
‚ans völlig freigefprochen, ihn aber fogar in alle- 
Koften kondemnirt! Welchen Schritt aber hatten 
wir denn gethan, wodurch wir Jun Hoffnung zeig: 
ten, wodurch wir uns auf irgend eine Weife uns. 
‚ferm rechtmäßigen Forum zu — ſuchten? 
Ein gelehrter Manu ſollte doch nicht ſolche Abſur— 
ditäten, und ein Oberhofprediger nicht ſolche Un⸗ 
wahrheiten ſchreiben!! nn — 


. 


er 
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1787 ward vom K. Kammergerichte die Appella⸗ 
tion fur unzulaͤſſig erklaͤrt. Nun waren Boch 


‚feine Geſuche vor den Augen aller Welt, als uns 


ſtatthaft, abgewiefen? Hein! er.ließ in die Frank: 
furter Gel, Anzeigen, unter dem 15 Okt., feßen? 
„er habe in Bedanfen fchon felbft die Appellation 
„früher zuruk genommen, als ihm die Abweifung 
„bekannt gelacht wäre; fein eigener Entſchluß 
„habe ihn ſchon befiimmt gehabt, Lieber im freien 
„Felde der Bublizieät, als in den engen Schrans 
„een des Gerichts, zu ſtreiten.“ Alfo traf ihn 
freilich diefe Abweifung: nicht. Das ift doch der 
wahre Infallible! 

Indeß ruhen nun doch der Prozeß, und, wie 
es ſcheint, auch die Zeitungsartikel: — abgerech⸗ 
net, was etwa Hi. Schloffer und Hr. Jakobi 
tun mögen. Das ungeheure Buch hingegen iſt 
da. Ein wahres Monftrum horrendum, informe, 
ingens, cui lumen ademtum! Die Scheufliche 
Eeit diefes Monftrums koͤnnen wir freilich nicht 
befjern: die Abſcheulichkeit der wuͤthigen Schimpfz 
reden und der bitterften Rachſucht ſteht nun eins 
mal, in diefer ausführlihen Schrift des. Herrn 

DOberhofpredigers, zu deutfih da, und zeuget in ' 
unverjchönbarer Gefialt, laut gegen den Charakz 


ter des Mannes, ver, foviel von Wahrheitsliche 


und Chriſtenthum fpricht. Aber, foviel es ſchwache 
menſchliche Kräfte gegen kyklopiſche Wildheit ger 
ſtatten, wollen wir in die Unfoͤrmlichkeit etwas 

Ord⸗ 
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Ordnung zu dringen fuchen, wollen einen Ueber⸗ 
blif der ungeheuren Kiefengeftalt durch beſtimm⸗ 
tere Eintheilyng möglich zu machen, ‚und mit etz 
was Licht diefe gefliſſentliche chaotifche Nacht 
aufzsihelen uns bemühen. So abjchreffend cs 
auch iſt, mit diefem Manne zu thun zu habeh, fo-, 
unangenehm es jebem. werden muß ,.diefes weit: 
(hweifige Gejchreibe voll Wiederholungen, voll; 
gar nicht hingehöriger Dinge, voll Unwahrheiten 
und. Verdrehungen, voll der plumpften Schmaͤ— 
hungen und Ergüffe von giftiger Feuchender Wuth, 
durchzuarbeiten;. fo haben wir doch dieje Arbeit 
an diefem  Augiasftall, wobei wohl ein. Herkules 
ermuͤden möchte, nicht gefcheuet. . Wir haben ver: 
Ipeochen, der Wahrheit zu Ehre, unparteiiſch 
anzuzeigen, in wie weit Hr. Stark. fid) wirklich. 
gerechtfertige babe oder nicht (Jaͤnner, 1788); 
and das wollen wir halten, u —— Meln 
Er hat offenbar bet diefer feiner Nechtfertigung 

nicht die beften Maaßregeln ergriffen, und fich bei: 
unparteiijchen Leuten *) felbft dadurch aͤußerſt ge 
Ä | ! ſchadet. 

) Gegen dieſe allgemeine Stimme aller beſſern Men⸗ 
ſchen erhebt Hr. Geheimerath Jacobi in Duͤſſel⸗ 

. Dorf die feinige: er findet in einen Briefe an feis 
nen Freund Schlofler (Deutſch. Muſ. Febr. 1788) 

die Vertheidigung des Herrn Stark buͤndig und 
vortreflich; gerade fo wie Hr: Schioſſer einen 
Monat vorher Latlioſtro gegen feine Anklaͤger in 
Schus nahm. Indeß, dies war, mie Hr. Jacobi 
berichtet, nur Jronie von Schloflern, er " 

F | erl. 
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ſchadet. Er hat, ſtatt ſi ch zu rechtfertigen, Andere 
angeklagt; er hat Sachen, wovon gegen ibn gar 
nicht die Rede war, in weitſchweifige Unterſuchung 
gezogen; er hat fich uͤber Dinge vertheidigt, die 
ihm nie zur Laſt gelegt weren; und hat über>an? 
dere Hauptpunkte gefchwiegen. Alles’ diefes muß 
abgejondert werten, um eine tichtige freie Ueber⸗ 
ſicht des Streites zu bekommen, und um den 
Kampfplatz genau abzuſtekken. Das Publikum: 
kann nur der einzige wahre Richter in diefer Sache 
fein; dieſes haben wir von Anfang an zum Rich— 
ter gewaͤhlt; und da Hr. Start nun ſelbſt darauf 
zuruͤkkoͤmmt, ſo wollen wir ſehr gerne unter deſſen 
Auge die Sache fuͤhren. Es mag entſcheiden? 
wo gerades Verfahren und wo Winkelzuͤge, wo 
Wahrheitsliebe und wo Unwahrheit, wo Vemuͤ⸗ 
hen wichtige Sachen zu erörtern und vo bloße! 

Animoſitaͤt iſt. 
1). Der Herr Oberhoforediget will ſeine Recht⸗ 
— ſchreiben ; und pie ganze Bände mit 
L Aus⸗ 


Berl. Monaterchrif , segen die alles erlaubt iſt, 
zu nekken. Und jo iſt denn Dies auch wohl der 
der $ Fall mit H. Jaeobi. Denn unmöglich kann 
er Hru. Start um init verth eidigen wollen 
Man moͤgte ja ſonſt gar et deu Ge danken Fonts 
nen: Diefer tiefſunige Win loſoph haͤtte ſich ganz 
unphiloſophiſch durch Hrn. Sturks plumpe Lob—e 
fvrüche, Die er im aten Bande dem Hru. Geh. 
Kathan den Kopf wirft, befterhen laſſen. Durch 
Starks Lobſpruche heſtechen! Er lobt faſt noch 
ekelhafter, als er ſchimpft! 
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Ausfällen — in o mit. welchen — auf den 
Ebarsfter feiner Gegner an. Es iſt in die Au⸗ 
gen fallend, „daß diefes nichts bewelſt; nemlich 
nichts anders als den boͤſen Willen des Mannes, 
Denn’ gefeht aud), die Heraus geber waͤren ſolchẽ 
Menſchen, wie er ſie ſchildert— worin lage ‚denn 
die Unmselichkeit, daß fie wahre Thatſachen 
gegen den Herrn Oberhofprediger ans Licht brin⸗ 
könnten? — Mas unſern moraliſchen Chas 
| FE überhaupt Fetriſt, ſo gehoͤrt der nicht fuͤr 
tſcheidung des 5 Publikums; wir beruhigen 
18 bei m ‚Zeugniffe, derer Die uns Fennen, 
Wenn er aber in unendlichen Wendungen wiederz 
lt: die ihn betreffenden Aufjäße. in. der Mos 
natsjt ift zeigten uns als „Pasquillanten, In— * 
ianten, Kalumnianten, Boͤſewichter, Buben, 
Gott + und Ehrvergeſſene —“ , Luͤgner, 
A ger, Verlaͤumder, Laͤſterer, Verfalſcher, 
Ehrer ſchaͤnd r, Nabuliften, Nachkommen des 
Baters der Luͤgen, Stiefbruͤder vom Orden des 
9. Dominikus, englifche Highwaymen, Wölfe 
„m Schanfsfleidern *, und wie die unverſiegende 
Veredſamkeit dieſes Oberhofpredigers weiter, lau⸗ 
tet ), — ſo bedarf es, feiner andern Antwort 
BAR: | ‚als: 
* Hr. Jacobi — es iſt je wohl: genug, feiner in 
Noten, u serwähnen — ment (Muf., Febr. 154 
unten) hie vieler Delifateffe dieſe raſenden inzmer 
“ad immer wiederkommenden Schimufmörter 


—9* * einige lebhafte, hart und widrig A Br 
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als: daß unfere Richter (denen wir fogar, wit 
Hr. Stark oben jagt, uns hätten entziehen tool 
len) dieſe Anſchuldigungen gegen uns nach der 
Form Rechtens angehoͤrt und unterſucht haben, 
und uns durch die Sentenz voͤllig von aller 
Schuld des Injurlirens, Kalumniirens u.fw. 
freiaefprochen, den Kläger aber mit feiner ymw 
gegründeten Injurienklage abgewieſen und in 
die Roften des. Prosefles verurtbeiler Haben. 
Was ift aber von dem Kalumnliren, Injuriiren u, 
f. w. des Mannes zu yrtheilen, der es wagt, 
feine Schmähungen gegen fchuldlofe Männer, mit 
denen er vom Nichter abgewiefen und wofuͤr er for 
gar durch Verurtheilung in die Koſten beſtraft wor⸗ 
den, nach verlorenem Rechtsſtreite, noch wieder⸗ 
am — F 

2) Der Herr Oberhofprediger fuͤhrt, "ofine 
Zweifel aus fehr chriſtlicher Abſicht, mweitläuftig 
und wiederholentlich aus, als gehoͤrte es zu ſeiner 
Vertheidigung: daß wir wegen erdichteter Ge; 
ruͤchte in Betref fuͤrſtlicher Perſonen ſtraffaͤllig 
waͤren. Aber dies iſt wiederum keine der ſtaͤrkſten 
Stuͤtzen ſeiner Rechtfertigung. Was bloße aus der 
Luft gegriffene Vermuthungen ſind, verdient 
keine weitere Antwort. Was er aber als That⸗ 


— 





ne fache, 


„Ten“! and fett gleich darauf, eben wegen ‚Dieter 
Stellen, den Herrn Dberhofprediger niit. „„ Der 
moſthenes, Cicero, und Ddvarda in Parallel!! 

| a iſt wirklich Die Ironie faſ zu durchſcheinend. 
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fache in Betref des Geruͤchtes von der Fuͤrſtinn 
von Deflau anzuführen wagte, ift, ohne unſer 
Zuthun, von dem berühmten, Manne felbft, wels 
her die. öffentliche Erklärung im Namen der Für: 
ſtinn gegen jenes Gerücht gethan hat, für unwahre 
erElärt worden. Man f. den Jänner 1788, ©. 68. 
3) Er befchuldigt uns ferner — um fich zu 
entfchuldigen — taufendmal boͤſer Abſichten gegen 
das Chriftenthum *), und erklärt zugleich dabei, 
| "ER: | in 


— Beſchuldigung nennt Hr. Ja⸗ 
cobi CMuf. Febr. S. 1795 nachdem er vorher 

‚©. 157 fogar gefagt hatte! Stark trete in der m 
theologiſchen Beftreitung feiner Gegner in Lefr 
„finds Fußstapfen! *)2 ‚einen nenen ſtarken Ber 
„weis, daß Hr. St. recht fern von allem Jeſui⸗ 
„sinus ſei“. CA fo Merfanerung und Verfol⸗ 
gungsfucht if anti > jefuitifch ?) ., Denn_es fei 
„unpolitiſch, ja unuͤberlegt, die Deiften bei dem 
Be Die ecelefianı triumphantem. bet Dep. 
„ecclefia preis, zu verklagen! Wir koͤnnen nicht 
wiſſen, wie es ın Dümldorf ſteht; ſoviel wie 
abe das ganze übrige Deutfchlaud Fennen, iſt Calls 
‚ gemein gereder) der Name Unchrift Das Loſungs— 
wort der allgemeinen Verachtung, und nirgends 
ein Kreditiv zu Achtung, Anfehn, und Befördes 
rung. Wo find denn die unchriftlichen Stanten, 
die unchriftlichen Negenten, die unchriftlichen Buͤr⸗ 
ger; von denen der Layaterfıhe Anhang fett eini⸗ 
ger Zeit fo viel geredet hat? Im Gegentheil feheiz 
nen ja manche unſter Herren Geoner doch wohl 
nicht auch aus Unpolitik, und Unuberlegtheit? — 
itzt viel mehr vom Chriſtenthum zu reden, als 
ehemals. nd Hr. Stark ift ja feit einiger Zeit 
„ganz orthoder geworben, was er ſonſt Re. 
Ai Wenn 


— 
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in einem weitläuftigen Glaubensbefenntniffe, 
welche Artikel er für wefentlich zum Chriſtenthum 
halte. Natuͤrlich hat jeder die Freiheit, fein Credo 
fo volljtändig und weitlaͤuftig abzufaſſen, wie er 
will, Indeſſen fallt.es doc) auf, wenn man mit 
der ißigen Ayperorthodsrie des Herrn Oberhof 
predigers feine ehemalige Heterodoxie vergieicht, 
fo. wie fie fi) in feinem Hephaͤſtion, feiner Kir 


u hen 


Ri 
Kent H. Jaeobi deffen frühere theolsgiſche 
cher nicht. gelefen- bat , ‚wie fehr mahrfcheinkich ft; 
{5 follte er lieber von der Sache nicht mitreden 
Uebrigens haben wir ein für allemal unfre Gesner, 
und auch namenzlich. Hrn, Jacobi, deutlich genug 
aufgefordert (Monatsſchr. 1787, April, Gi330# 
384), anzugeben: welche feindfelige, Bthritte, 
welche Komplotte wir gegen das Chriftentbu 
machen ? So lange hierauf nicht bepimmuit gent 
wortet wird, koͤnnen wır alleallgemeiye gehnpi 
Pefchuldigungen verachten. Sächeriie) ale. NE 

gern Hr, Jacobi int auf die Ieeren von ihim tb 
geruͤhmten, ja nit Keffings IAnterfachugenwerglw 
pen, dennoch aber ganz leeren und weit; BR 

e 






1 Deklamationen des Art. Stark verweiſet 
Stark aber ſelbſt wiederum mit vielen Könphi⸗ 
menten auf deu Einftiarı Beweis des Hr, I. in 
diefer Sache verweiſet. Band IL, Abich.3, ©: 50% 
„Die beiden Herausgeber der Monats ſchr. haben 
„die Srechheit gehabt, Hrn. Geh. R, Jacobi, 
„einen gelebrten nnd edeideufender Mann, 
; äufgufordern, öffentlich anzugeben, melche ge 
„fasrliche Zwekke von ihnen zu befürchten feiem? 
„und ich glaube fichertich, daß ihnen H. Jacobi 
„die Untwort keinesweges [chuldig bleiben werde 
Man muß alle hie Zeis abmarteni«,. . > 


— 


— — 
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chengeſchichte des erfteit Jahrhunderts, und noch 
in der neuen Auflage von 1782 feiner Freimtlthigen 
Betrachtungen über das Chriſtenthum findet. 
Natürlich ift es gleichfalls jeder erlaubt, feihe 
Meinung aud) in diefer wirhtigſten Sache zu Arte 
dert, und fich jedesmal feiner Ueberzeugung gemäß 
ü beitimmen. Aber auffallend iſt es, daß der 
Sr Dberhofprediger, der durchaus und in alfertt, 
und immer und zu allen Seiten, Necht haben will 
und Recht gehabt haben will, beide noch ſo weit 
von einander abſtehende Meinungen zu gleicher 
Zeit vertheidigt, beide als die ſeinigen anfünre, 
ſich auf beide etwas zu Gute thut. Ganz mit dem 
Kißel eines jungen neologiſchen Magiſters fuͤhrt 
er Band I, Abſchn. 2, S. 2 7 feine fruͤheren 
hlterodoxen Schriften an, und erzähft mit Wohl 
gefallen, wie er deshalb von alten Orthodoxen fuͤr 
einen Socinianer, Arianer, Naturaliſten u. ſ. w. 
— worden. Und von ©. 374 an, wird er 
"mit aller Heftigkelt des flrehäften alt glaͤubigen 
Fllogen, mit einemmale ganz Orthodox. Der 
Unterſchied iſt in der That etwas ſtark, wenn es in 
den genannten Freim. Betrachtungen noch S. 43, 
.©: 198, 235, u. f w. heißt: (mit Ausſchlieſ⸗ 
ſung der Lehre von der Gottheit Chriſti und des 
heil, Geiſtes) wir wiſſen nur, daß der Herr Chr. 
Ans von Bott zut Erlöfung gemacht ift, daß er 
„der Sohn Gottes iſt, daß wir Ihn ehren füllen, 
„wie den Vater, Ind daß wir auf den’ Nahen 
BMonaisſchr. X1.2, Br MD. des 
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„des Vaters Sohnes und Geiſtes getauft find“; 





mit ausdruͤklicher Verſpottung derer, welche 


Fundamentalſaͤtze daraus machen wollen: wie ber 
Sohn gezeuget iſt, wie der Geiſt ausgehet. „. Diefe 


„Meinungen gehören gewiß nicht zur wahren 
„ Ehrifiusreligion, und tragen nichts zur fittlihen 
v Berbefferung und der ewigen Gluͤkſeligkeit bei. — 
„Da feine Vorftellungsart eine ſolche Gewißheit 


„bat ‚ daß gar nichts dagegen eingewandt werben 
„koͤnne, wird es unchriftlich fein, darum dag 
„einer diefer ein andrer jener Meinung den. Bors 
„zug giebt, die Bande der Liebe mit denen zu jew 
„reißen, die nach der Natur und Gnade. unfere 
„Brüder find.* Gegen biefe lare Beftimmung 
fticht es fehr ab, wenn man die ißigen ſtrengern 
Degriffe des Heren Oberhofpredigers von ber In— 
fpirstion, der Dreieinigkeit, u. ſ. mw. lieſet; 
wobei denn die, nad) feiner. eigenen Angabe: um 
chriftlichen, Epiphonemata nicht- mangeln: „Ich 
„gehöre nicht. zu der neuern ‚Sadducädergilde, bie 


„mit Hlfe ihrer fandern Dhilofophie und Ereger 


„tif, woruber Aucifer das Rollegiumgelefen, 


„ales rein wegraͤſonnirt hat. Mein Glgube iſt 
„nicht der Glaube der neuern Volksaufklaͤrer, u. 
nf. w.“ Indeß, wir treiben feine Polemik; | 
unfertiwegen mag Herr Stark feinem Gewiffen und 


feiner Heberzeugung folgen, wie er will. Nur 


wenn er vorfpiegeln will: feine igigen und ehema⸗ | 
 Igen Religionsbegriffe ſeien dieſelben; > darf, 


man 
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man Ihm miderfprechen, meil dies ungegründet 
ift. Itzt zum’ erftenmale hat er fich fo ſtreng er; 
Elärt, fonft nie. Die Danziger theologifchen 
Berichte Haben öfter ans feinen Schriften ge 
zeigt, welche plumpe und unanftändiae Ausfälle 
er ehemals auf die Orthodoren gethan. — Er iſt 
doch aber it nicht etwa bloß darum altrechtqgläus 
big geworden, um feine Gegner deflo nachdrüß 
licher des Unglaubens beſchuldigen zu koͤnnen? 
Er macht es doch nicht, wie der fromme Herr von 
Blifil, der fleißig in der Bibel las, damit der 
gutmüthige Tom Jones Schläge befäme ? 
4). Er bat ferner, um fih zu vertheidigen, 
den eben.nicht Furzen noch fchiklichen Weg gewaͤhlt: 
alle Auffäße der Berl. Monatsfchrift, weiche vom 
Betholisismus handeln, durchzugehen, und — 
flatt fie zu widerlegen, eine Menge Schimpfwoͤr⸗ 
ter daruͤber auszugießen. Es ift feltfom, wie ein - 
Mann in des Herrn Oberhofpredigers Lage, der 
den bewußten Verdacht auf ſich hat, dazu 
koͤmmt, den Katholizismus, Jeſuitismus, die 
Proſelytenmacherei, und andere verdächtige Dins 
ge theils zu vertheidigen, theils zu entſchuldigen, 
theils zu laͤugnen. Es iſt ſeltſam, mit welcher 
wuͤthigen Heftigkeit er hierbei verfaͤhrt, die man 
ſonſt von einem bei der Sache nicht ſelbſt intereſ— 
firten Manne kaum erwarten. ſollte. Es ift. vol; 
lends jeltfam, mie welcher Art er die vorgebrach: 
„ten Beweiſe in dieſer Sache gfercet· Sind die 
—— | » 2 Sa⸗ 
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Sachen jo wahr und zum Seil € befannt, daß 
weder er noch ſonſt ein Menſch fie leugnen kann; 
fo ruft er aus: .Es find Ignoranten, ADC 
„ſchuͤtzen, alte Waſchweiber u. ſ. w., dag fie laͤngſt 
„bekannte Dinge als neu vorbringen.“ Sind die 
Fakta neuer und unbekannter; fo ſchreit er: „Es 
„ſind Luͤgen, und die ſie vorbringen, ſind Luͤgner, 
„Zeichendeuter, Verruͤkte, Wahnſinnige.“ Man 
ſieht, dieſe Art zu ſtreiten iſt, wenn gleich nicht 
buͤndig, doch ſehr bequem; und es iſt ſchwer, mit 
einem ſolchen Manne auszukommen. Indeß kuͤm⸗ 
mert uns auch. dieſer Dann, und fein ſehr un. 
maanßgebliches Bedenken über einen der wichtig: 
ften, nüßlichften, und mähfamften Theile unfrer 
Monatsichrift, nicht das allermindefte, Wir ſchrei⸗ 
ben nicht für ihn, und brauchen nicht uns gegen 
ihn zu rechtfertigen. Das unparteiiiche Publikum 
mag die Sache überlegen und ſelbſt entjcheiden; 
mehrere in andern. Schriften ‚befannt gewordene 

Dinge fcheinen doch. die Profelytenmacherei für 
fein bloßes Geſpenſt zu erklären; und mehrere‘ 
Perſonen von der beffern Denkungsart haben die 
in der Monatsfchr. gegebenen Warnungen und: 
Borikhriftsregeln theils angepriefen, theils wie, 

derholt. — Es ift.begreiflich, daß wir bei einigen 
Faktis .die Erzähler nicht immer nennen dürfen. 

Dann: glaubt Hr. Stark gleich Lügen fchelten zu 
können. 3.8. in der Monatsfchrift Auguſt 1734 

er ©. 187 —— was Kardinal Paſſionei in 
er 9— en 
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Holland felbft, ‚über die Plane Roms zur Ber: 
breitung der fatholifchen Religion, in vertrauter 
Sejellichaft gefagt hat. Dies foll nun nach Herrn 
Starts Belieben, man fieht nicht recht warum, 
durchaus nicht wahr fein; er widerlegt es daher 
a priori, B. l, ©. 114, f. Erſtlich ſoll der Kar: 
dinal betrunken geweſen ſein; und freilich wuͤrde 
in dieſem Zuſtande, wenn Hr. Stark ihn nur be— 


weiſen koͤnnte, fein Zeugniß unguͤltig ſein. Her— 
nach aber ſoll dieſe Geſchichte ganz erdichtet, und 


zwar itzt erſt erdichtet ſein. Da der Erzaͤhlende 
durchaus nicht genannt ſein will, und zwar, wie 
er ausdruͤklich fagt:.um den ruͤſtigen Hr. Stark 
nicht auf den Hals zu bekommen; — jo Eönnen 
wir nur fo viel verfichern: daß Er ein Mann in 
einem angejehenen öffentlichen Amte, nemlich ein 
KHofprediger, ift, ein unbefcholtener Mann von, 
Gelehrſamkeit, Weltkenntniß, und redlichem Cha; 
rakter. Er hat, wie er Kandidat war, in Holland, 
verjchiedene Jahre im Haufe eines voruchmen, 
Mannes als Hofmeifter geftanden, ift mit-den bei 
diefer Geſchichte genannten Gelehrten in freund: 
fchaftiicher Verbindung gewefen, hat Damals Die 
Gefchichte von den gültigfien Augens und Ohren: 
zeugen, Scultens, und Weſſeling felbft, gehoͤrt, 
bat fie gleich nach feiner Zuruͤkkunft dem ſel. Sad 
in Berlin und nachher mehrern erzähle, und bat 
fie 1784 fcheiftlich aufgefeßt. — Iſt es Hr. Stark 
neh werth, dag wir jo Schritt vor Schritt ihn 


93 wider⸗ 
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widerlegen, und die von ihm geradezu ohne Grund 
abgeleugneten Thatſachen erhaͤrten folften.? Tim: 
mermehr! und daher mag es auch an diefem einen 
Beifpiele genug fein. — Mur das wollen wir 
noch anführen, daß er ſehr oft (denn er ift fehr 
angenehm in feinen Wiederholungen) behauptet; 
die Jeſuiten beftänden,. als Sjefuiten, noch außer 
Weißrußland auch im Preußifchen, nemlich zu 
Emmerich in Kleve (B.1, ©.93, ©. 434, und 
auch im aten Bande einigemal), Man fieht nicht 
recht, warum er ſo heftig hierauf dringet; doch 
nicht etwa, um uns zum Stillſchweigen zu zwin⸗ 
gen, weil unfre Regierung felbft noch den Sefniters 
orden erhalte? Wir koͤnnen indeg behaupten: 
daß wir die glaubwärdigften und angefehenften Dez 
partementsmaͤnner hierüber befraget, und die ein: 
fiimmige Antivort erhalten haben: es fei nichts an 
diefem Starfifchen Vorgeben. Es wäre doch felt: 
fam, wenn gerade der Herr Oberhofprediger mehr 
von der Sache wüßte, als die Negierung jelbit. 

5) So wie er, ſtatt ſich zu vercheidigen, zur 
gleich die Wertheidigung einer Menge anderer 
Perſonen und ganzer: Gefellſchaften übernimmt, 
obgleich er wahrlich mit der feinigen genug zu thun 
hätte; eben fo hat er, ftate (dem Titel feiner 
Schrift 9 gemaͤß) die Berl. Monatsſchrift zu 

wider⸗ 


2 3* Joh. Aug. Stark, Plen. Tit. über Kryptokatho⸗— 
lizismus, vroſeiytenmacherei, gelaittemus, Ge 
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widerlegen, oder nach Belieben zu beftreiten, eine 
enge anderer, zum Theil jelbft gefchaffener, 
Segner auf eine hoͤchſt ekelhafte Weiſe mit in die⸗ 
ſen Streit gezogen: obgleich er hinlaͤnglich mit 
Hinwegraͤumung der im Anti St. Nikaͤſe und in 
der Monatsſchrift angefuͤhrten Verdachtsgruͤnde 
aus ſeinen eignen Schriften, zu thun haben moͤgte. 
Durch dieſes Hineinmiſchen wird die Sache noch 
immer verwirrter, dunkler, und zugleich gehäffte 
ger. Denn er erdichtet auf die laͤcherlichſte Ark 
eine’ Verbindung zwiſchen uns und allen andern 
Menſchen die je über ihn gejchrieben. 3. B. Dane 
J, &. 18: „Eine Unwahrbeit im. gyften Stuͤk 
„der Sothailchen gel, Zeitung, die wahrfcheins 
„lich aus einer und eben derfelben Quelle, wie 
„alle übrigen, fließt. S. 24: Bon einem der 
„heimlichen Anhänger der B. Monatsihrifte 
„ſteller ſchreibt ſich unſtreitig die im 88 und 89 
5Stuͤk der Goth. Gel. Zeit. geſtandene Nachricht 
„her. ©. 178: Als nun durch die Monatsſchrift— 
„ſteller ſelbſt oder ihre Affiliirte in das 88 Stuͤk 
„der Goth. Zeitung die falſche Nachricht gebracht 
„wird — u. ſ. w.“ Man hat bier zugleich eine 
Probe von feiner angenehmen Wiederholung, von 

feiner 


4 

„heime Senn aateen, und. befonders die ihm 
„‚telbft von den Verfaſſern der Berliner Monats: 
* de gemachten Befchuldigungen. Mit Akten: 
„itukken belegt. 2 Theile. Frankfurt u. Leipsig, 
„dei J. G. Fleiſcher, 1787. 





‚digkeit. Denn many wird uns. wohl — unſer Wort 
trauen, daß wir nicht das mindeſte von dem Vers 
faſſer jenes ihm ſo ſehr am Herzen liegenden Ar— 
tikels wiſſen. Hat er doch hoͤchſt laͤcherlich, nach⸗ 
dem er, obgleich ganz unwahr, doch hoͤchſt zuverz 
fihrlih, viel. von unſerm Komplottiren geveder 
hatte, am Ende uns durch eine, Eidesdelation- 
ſelbſt befragen. wollen: ob wir nicht komplottiret 
hätten? (Man f. unfeen Prozeß, S. 86, 200, 280.) 
Alle viele und noch mehrere ganz und -gar 
nicht, hingehoͤrige Dinge , die er mit großer Weitz 
Ichweifigkeit ausführt, wobei aber, wie man-- ges 
ſehen hat, weder der Edelmuth nor) die Wahrs 
beftiakeit des Herrn Oberhofpredigers. im, fehän: 
fien Glanze leuchten, müffen abgeſondert werden, 
um endlich auf den Hauptpunkt der fireitigen 
Sache flogen zu koͤnnen. Es mag wohl ſchwerlich 
noch ein Beiſpiel geben, wo ein Mann, der fich 
wertheidigen will, und der (wie er behauptet) fich 
fo leicht vertheidigen kann „doch ſelbſt die Haupt⸗ 
frage ſo in Dunkelheit feßt, mit fremden Dingen 
überladee und untermiſcht, Yo deſultoriſch bald das 
eine bald das andere berührt und zufammen gehds . 
tige Punkte weit ans einander trennt, fo weit 
fehweifig bei Nebenfachen, fo unbefriedigend bei 
den wichtigften Punkten iſt, dabei jo leiden ſchaft⸗ 
au und in einem der ruhigen Unſchuld und dem 

guten 
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guten Bewuſtſein fo gar zumwiderlaufenden-Tong 
redet, als. Here StarE es in dieſer feiner feinjols 
lenden Vertheidigungsſchrift *) dur. Iſt diefer 
verwirrte dunkle und weitfchweifige Vortrag ganz 
ohne feinen Vorſatz in fein Werk gefloſſen, ſo ift 
er. in der That zu bedauren; denn faft alle Leſer, 
etwa Hr. G. R. Sacobi nusgenommen, haben 
nicht ohne gegründete Veranlaſſung geichloflenz‘ 
daß, wenn ein. ſich vertheidigender Mann felbft 
ein ganz fimples Ding in chaotiicher Verwirrung 
und eine ganz kurz abzumachende Frage in unäbers 
ſehbarer Weitichweifigfeit vorträgt, daß es als; 
dann, auf das gelindefte zu reden, dielem Manne 
wicht leicht werden muß, fin zu vertheidigen; 
und daß er daher es auch feinen Leſern nicht leicht 
niachen will am Ende zu-fehen, ob er fich wirklich 
vertheidigt hat oder nicht. Sonſt pflegt wohl ein 
Anklaͤger, um den Unſchuldigen zu verwirren und 
zu ermuͤden, die Sachen unordentlich und gedehnt 
vorzutragen; der ſich Vertheidigende aber, be⸗ 
ſtimmt und genau zu reden. Hier iſt dies nicht 
Fall. Die Monatsſchrift hat ohne Anklagę 

95 immer 


Sie kann unmoͤglich beſſer charakteriſirt werden, 
als durch, die unſerm gedruftn Kr oxeie, zum 
Motto vorgefesten Worte des Apulejus: Nun- 
quam ferme os ſuum nifi malediä's et calumnüs 
aperit. Oratio ejus rebus flaccer, ſtrepitu viger, 
Eu illa accuſatio, jurgiis inira , verbis aucta, argu- 
mentis defecta! U, ſ. w. 





immer beftimmt angegeben: welches die gegen H. 
St. bekannt gewordenen Punkte find, woraus man 


‚Verdacht fchönfen koͤnne; hat beſtimmt angeger 


ben, über welche Punkte fih H. Stark zu erklaͤ⸗ 
zen habe, um allen Verdacht zu entfernen. Mar 
höre Mumdershalber, wie der Herr Definitor, 
der fit nun doch einmal vertheidigen will, ſtatt 
diefer Beſtimmung zu folgen, fih darüber aus? 
Tape! (Es ift zugleich eine Probe von den einigen 


. lebhaften Stelien des Starfiihen Buches, wie 
fe H. G. R. Jacobi nennt.) 


„B. It, Abſchn. 2, S. 84: Wer giebt dieſenm 
Ehrvergeſſenen das Recht, mich aufzufordern, um mich 
vor das von ihm und Bieſtern und Gedike, und wie 
die Zionswaͤchter weiter heißen moͤgen, von ihnen ei⸗ 
genmaͤchtig errichtete Inquiſitionstribunal zu ziehen? 
Den Pranger, das Brandmial an der Stirne, und bie 
Ruthe des Bütteld auf den Ruͤkken verdienen ehrlofe 
Pas quillanten, bie den Namen *) rechtfchaffeher Leute 
zu fchänden fuchen; aber Feine Antwort, — S. 154 


. Was ich zu diefer Schurfenmäßigen Aufforderung, u. 


f. m. — ©. 157. Um nun aber das Maaß feiner 
Schändlichkeiten voll zu machen, zeigt fich Diefer Menſch 
in 
). Man merke, daß in der Stelle, von welcher hier 
die Rebe if, gar Fein Namen, und alfo auch nicht 
der Namen des Herrn Oberhofpredigerd genannt 
worden. Sie ging ihn nichts an, wenn er fie nicht 
ſelbſt auf fich deuten mollte, Nicht, was über 
einen ungenannten proteftantifchen Gottesgelehr⸗ 
ten, fondern was uber Hrn. Stark namentlich 
nach Maaßgabe feiner eigenen Schriften gefagt 

ik, Das erwartet man von ibm aufgeklärt. 


' 
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in der wahren Geftalt eines Dominikanermaͤßigen In: 
quiſitors, und legt mir Fragen vor, um fie ihm zu ber 
‚antworten. Welchen deutfchen Mann von Gefuͤhl muͤſ— 
fen nicht diefe Srechheiten außerft indigniren? Nur 
meiner DObrigfeit bin ich Rede und Antwort fchuldig, 
nicht aber einen elenden Surnaliften, der zu allen 
Schändlichkeiten noch Die Frechheit mit fchamlofer 
Stirne hinzufüget, mich vor fein Inquiſitorstribunal 
zur Rechenfchaft zu ziehen. Mit edlem Unwillen und 
tiefer Verachtung kehre ich dieſem Nichtswuͤrdigen dem 
Ruͤkken. — So antworte ich auch diefen Elenden. 
nicht darauf, daß er fagt, mir muͤſſe befannt fein, ob 
Die Superivres Incogniti 1. f. mw. — Zuletzt fast Bies 
fer: Wie umftändlich, deutlich, beftimmt, und ohne 
Vorbehalt feine Erklärung fein muͤſſe, um feine Ehre 
auf. immer zu retten, brauche ich wohl nicht hinzuzu— 
ſetzen. Wohlan! meine umfiandliche deutliche und be: 
ſtimmte Erklaͤrung ohne Vorbehalt ift diefe: daß ich 
ihn als einen gefliffentlichen Lügner, Verſtuͤmmler und 
Derfälfcher ihm. zugefchifter Briefe *), für einen ehr: 
Iofen Denfchen erkläre. — ©. 226. Weder das eiıre 
noch das andere, worauf mich der boshafte Pasquillant 
hinwerfen will; die Falfchheit Diefer Cim Anti St. Ni: 
Bu | kaͤſe 
* Er hat nemlich mit entſetzlich vielen Worten, von 
S.. 117. bis 158, beweiſen wollen, daß ich den 
Brief eines feiner ungenannten Freunde verfälfcht 
hätte. Ich hoffe, daß jeder Der hierüber urtheilen 
will; fo billig fein wird, meine Wertheidigung im 
unierm Prozeß ©. 212, f. erft nachzuſehen: eine 
Billigkeit, die freilich, wie ich merke, Hr. Jacobi 
Deutſch. Muſ. Febr. ©, 155) nicht geilbt hat, 3. 


ae are 3 





kaͤſe abgedrufte m Briefe m —* oder zu zeigen, 
daß ich. die Perſon nicht; fei die fie gefchtieben ° (au 
Jul. 1786 der Monatsſchr.); weder das eine noch das 

andere habe ich nöthig. Ein frecher Epitomator hat die 

Briefe in jenen Zuſammenhang gebracht. Ein ehrloſer 

Verlaͤumder hat ſie interpretirt. Und ein Ehrenſchaͤn⸗ 

der ſchlug dies infame Pasquil in der Monatsfehrift 
wider mich an. Ob ich nun noch alle die Fragen zu 

beantworten: möthig habe, die diefer Nichtswuͤrdige 

aufwirft? Wo die außerhalb Deutfchland befindliche 

£oge war? Ein Schurke fest fie nach Frankreich. Wer 

mein Certifikat ‚unterfihrieben? Ein Zigeuner und 

Zeichendeuter macht ihn zum kathol. Geiftlichen. Ob 

der große Meifter der Papft fei? Ein Narr bat: ihn 

Dafür erklärt. Was es fir ein Orden fei?- Nur ein 

verworfener Ketzerjaͤger kann u. ſ. w. Der Endzwek 

dieſes Ordens? Nur ein proteſtantiſcher Dominikaner 

koͤnnte Endzwekke der roͤmiſchen Propaganda darunter 

ſuchen. Das iſt meine Erklaͤrung.“ 


Dieſe Worte des gelehrten und geiftlichen 
Seren find wirklich, wie es H. Jacobi ausdrüft, 
etwas lebhaft „klingen wirklich etwas hart und 
widrig. — Doch dem fei, wie ihm wolle, Es 
koͤmmt nun einmal darauf an (denn wozu haͤtte 
dir Herr Oberhofprediger ſonſt alle feine tauſend 
Seiten geſchrieben 7), es koͤmmt darauf an, nach— 
zuſehen: worüber er ſich zu erklaͤren hatte? und 
ob er fich darüber erklärt har? Dies muß, um die 
Wahrheit bei dieſer wichtigen Sache ans Licht zn 
bringen, unterjucht werden; ſollte dieſe Unter— 
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ſuch ung auch aufs neue die heftigften EEE: 
feiner zornigen Raſerei erregen. Die einzige 
Bauptenge ift nur und kann nur biefe fein: 


„Hat Here Oberhofprediger Stark ſich 


„nicht ſelbſt derdaͤchtig gemacht? nemlich 


„durch feine eigenen Briefe und Schriften 
„ſich verdächtig gemacht, daß er in geheimen 

„Os—densſachen, in einer hoͤchſt bedenklichen 
und wohl gar der proteſtantiſchen Religion 
nachtheiligen Verbindung mit einer ſehr ger 
Bi fchäftigen Partei der Farholifchen Geiſtlich⸗ 


ykeit ſtehe? s 


Diefe Frage ward in der Monatsfchrift aufge⸗ 


| a bei Gelegenheit des wichtigen und auch! 
von Andern ſchon ventifirten Unterſuchung: Ob 


nicht der Eifer Proſelyten zu machen noch bei eini⸗ 
gen katholiſchen Geiſtlichen ſehr thätig ſei? und. 
ob dieſe nicht, zur Gewinnung von Proſelyten, 


allerhand ſehr ſeltſame Mittel, beſonders auch das 
Mittel gewiſſer Innerer Orden und geheimer Ge: 
fellfchaften, anmwendeten? Diefe Frage ward bei 
uns aufgeworfen: 1) zufolge anderer Öffentlicher. 
Bücher, welche bedenkliche Schritte des Herrn 
Dberhofpredigers erzählten, und bedenkliche Briefe 
von ihm lieferten, und 2) zufolge feiner eigenen 
auch bie itzt noch wine von ihm Abgeleugneten 
Schriften. Und diefe Frage ward bejahet. Das 
heißt: es ward in der Monatsihrift geſagt: Herr 
— hai ſich in der. That verdächtig ge⸗ 

macht, 
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macht, in fehr bedenkliher Verbindung mit katho⸗ 
lichen Seiftlichen zu frehen. Aber mehr als das, ward 
auch nicht gefagt. Nie ward ihm die Sache ſelbſt, 
nie ward Ihm etwas mehr als Verdacht, beige; 
meflen. Oft und vielfach haben wir verfichert: 
daß es allerdings möglich fei, diefen Verdacht zu 
jernichten; wir haben dies gewuͤnſcht, gehoft, ihn 
darum gebeten, ihn dazu aufgefordert. Sie haben 
wir ihn geradezu beſchuldiget, noch vielweniget 
verurtheilt; nie haben wir dieſes gewollt, usd 
wir willen aud) ſehr wohl: daß wir es nicht konn⸗ 
ten, daß wir es auch noch ist nicht innen: nad 
unferm gemonnenen Prozeſſe, und nad feiner 
ſchlechten Vertheidigungsſchrift. Wir wiſſen, und 
wußten, daß auch der guͤnſtigſte Urtheilsſpruch in 
unfrer Rechtsſache (ſo völlig guͤnſtig, als wir ibn 
am 16 Aug. 1737 erhielten) uns hierzu £ein Recht 
geben kann ); auch haben wir dies nie verlangt: 
| | | | nur 
) Das fagten wir ſchon im April ırgr. „Ein für: 
„Herrn Stark unguͤnſtiges Urtheil kann bloß de— 
„Recht der Herausgeber zeigen, öffentlich über 
„oͤffentliche Sachen zu urtheilen, Eau höchfteng 
„nur den Verdacht beftätigen, aber über Herrn 
„Starks wirkliche Schuld nichts entſcheiden. 
„Nur von ibm jelbft muß man feine Rechrfers 
„tigung erwarten; umd eg ift angenehm: ist von 
„ibn zu erfahren, daß er in feiner ausführlichen 
„Schrift die Wahrheit umftändlich erörtern und 
„deutlich darftellen wird. Se ausführlicher, je 
„umfändlicher, je deutlicher; deftg beſſer Die 
„ſes muß jedem Wahrheitsfteunde lieb und anz- 
| „ genehm 
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‚ur für das Recht des Verdachtes haben wir 
geftritten, und werden flets freimüthig und unvers 
drofien es in.allen ähnlichen Fällen behaupten. 
Zedem, dem Wahrheit und freies Denken wehrt 
ft, muß auch Diefes Recht heilig fein: nad) den 
Regeln der gefunden Logik und nach den ihm ein— 
leuchtenden Wahrfcheinlichfeiten fein Urtheil bes 
ſtimmen zu dürfen; jedem, dem an Aufrechthal 
£ung der Dernunft und der proteftantifchen Reli 
ion etwas liegt, muß das Recht heilig. fein: 
öffentlid) feinen ‚Verdacht Außern zu duͤrfen, 
wenn öffentlich ſolche verdächtige Schritte (wie 
bier de: Fall war) gegen dieſe beiden unfchäßbaren 

Gottesaaben befannt. werden. 

Und warumjempört ſich denn der Herr Ober⸗ 
hofprediger fo gewaltig gegen dieſe Aeußerung ums 
ſers Verdachtes? warum fucht er Höchft gehäffig, 
die Sache fo vorzuftellen, in feiner Klagfchrife und 
in feinem diffen Buche: als hätten wir, bei der 
gegründeten Aeußeruñg diefes von ihm felbft 
erregten Verdachtes Feine andere Abficht gehabt, 
nichts anders dadurch zu erveichen gefucht, als: 
ihn (wie er ſich öfter ausdrüfe) um Ehre und 
Amt, ja felbft um Gefundbeit and Leben zu brins 


gen? 


„genehm fein; und fo iſt es, wie geſagt, auch 
„uns. Wir ſelbſt haben ihn ja laut Dazu aufges 
„fordert, haben e8 Be von ihm gewuͤnſcht.““ 
Man ſ. du Prozeß, ©. 122, 


2 





gen? Wie, nnd warum hätte uns fo etiwas ein⸗ 
Fallen koͤnnen? Wir forderten ja nur, dag er dieje 
verwirrte aber wichtige, Sache aufflären. follte. 
Mur um die Sache war es uns zu thım, nicht 
am jeine Perſon, die uns ja auf feine Weiſe im 
Wege ftchen kann. Hätte eine gerade Aufklärung 
von feiner Seite auch ein noch fo nachtheiliges 
Licht uͤber ſeine damaligen Verbindungen, die er 
wenigſtens ſeit 1777 ganz verlaſſen zu haben oft 
verſichert, verbreitet; ſo mußte ſie im Gegentheil 
eben deswegen ſeine itzige Denkungsart bei dieſet 
Aufdekkung in ein ſehr vortheilhaftes Licht ſtellen. 
Die edle Eliſa, welche, freilich unaufgefordert, kurz— 
zuvor in der Monatsſchr. (Mai 178%) ſich über ihren 
frühern Hang zu Schwärmereien fo unbefangen ers 
klärt hatte, gab ihm ja dazu ein vortrefliches Bei 
ſpiel. Auch ſieht er dies ſelbſt ein. Er ſagt ja 
ſelbſt, ©, I, Abſchn.2. ©. 86: „Waͤre ich in ſol⸗ 
„chen Konnerionen geweſen, fo wuͤrde ich mir gar 
„ein Bedenken daraus machen, es gerade heraus 
„zu fagen. Denn, was ift darin großes fchreflis 
3, ches und unerhörtes, daß ein junger Menfch von 
„einigen 20 Fahren in fchlimme Hände fällt und 
„mißgeführt wird? Dreift wuͤrde ich / alſo itzt im 
„meinem 4öften Jahre ſagen: Ja ich habe auch 
„das Ungluͤk gehabt, u. ſew. Fr ich würde mir 
„fein, Bedenken machen, diejenigen. Verführer, 
„die. meiner unerfahrnen Jugend gemißbraucht, 


„namentlich bekannt zu machen. ‘— Und — denn 
es 








es ihm nun einmal nie eine Sachẽ 
bloß einmal zu Tagen *) — &! 2r7: „Eb waͤre 
„gaͤr Fein Murder / ind Fe einen jungen Men? 
„ſchen von 24 bis 25 Jahren ein ſehr verzeihlicher 
„Enthuſiasmus geweſen.“ Auch vorher. ©. 181 
umten; und nachher &. 32 2% Wenn diefe Sache 
alfo fo unbedenklich wär, nie fie’es wirklich iſt; 
warum ftelft er fie denn anderswo fo bedenklich 
und ſchreklich vor? — Nein, diefes Recht: uͤber 
öffentlich bekannt gewordene gefaͤhrlithe Dinge 
Öffentlich feinen Verdacht zu äußern, muß (was 
auch die Schloffers dagegen ſophiſtiren mögen) 
ftets ungekraͤnkt bleiben ! muß weder durch gebäfs 
fige Anſchuldigungen, noch durch die verkehrt anz 
gewandte Stimme des Mitleids dem Wahrheits— | 
freunde enttiffen werden! ! | 
Dieſes Recht übten auch wir. Der Verdacht 
gegen Het, Stark ward bei uns im Julius 1786 
geäußert, und mit Delägen aus feinen Handluns 
gen, feinen Briefen, feinen Büchern, beftätigr. 
Über alles dies, was zum Beweiſe angeführt 
ward, foll, wie er darauf fagte, anders gedeutet 
wer⸗ 
*) Es iſt gar poſſirlich, wenn dieſer ewige Wieder⸗ 
DR: ber fich ſelbſt befüge, am uns nur zu fchmär 
ben, ©. 239 fagt: „Ich will das fehon oben bes 
„wieſene nicht wiederbofen. Ich schreibe, um 
nunſchuld und Wahrheit ins Licht zu ſtellen; 
„nicht aber, wie die Monatsfchriftfteler, um 
„mich mit einigen Hellern zu bereichern, und 


„an die Bogenzahl durch einige Wiederholuns 
„gen unnöchig zu vermehren. ““ 


B. Monstsfchr. XI. B. St. 3 
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werden. Hierauf koͤnnen wir nicht-bündiger aut; 
worten, als .mit der gewiß unverwerflichen Auf; 
torität, ‚die folgende höchft gerechte Eutfcheidungss 
worte ausſprach: En —— 
„Daß dies, wofuͤr es der Klaͤger itzt ausgiebt, 
„ein Spiel geweſen, daß alle dieſe Worte in 
„einem ganz andern Sinn verſtanden wer; 
„den muͤſſen: kann wahr fein, Allein, dies 
„folgt nicht aus dem dußern Schein; und 
- „biernad find die. Beklagten zu beurtheilen *).“ 
Wir 
7) Worte der Entfcheidungsarunde der Genteni. 
Man f. die legte Seite unſers Proseffes. — — Ich 
mögte den Sophiften fehen, der dieſen hoͤchſt ger 
rechten Hauptgrund der Entſcheidung umzuſtoßen 
vermöchte. Hr. Geh. Kar) Schloſſes zwar ginubt 
(D. Muſeum März 1788, .S 254) daß an um 
frer Sreifprechung nur die gute Zauıre der Rich— 
' ter araer aus Schuld gemefen. Ach ja! es if 
„ein trefliches Ding um die aute Laune der Uns 
parteilichkeit! Und die böfe Laune, Die gran 
lich, ärgerlich, miſanthropiſch, zaͤn kiſch, grillen: 
haft, und am Ende gar Vernunft: und Grunde 
hafiend (10020y0s, nie Platon im Gegenſatz von 
kirantgwwos fagt), Baradorienjagend und ſophi⸗ 
ſtiſch macht, dieſe böfe Laune, welche Hrn Schloſ⸗ 
fer baß planet ald ehemals der böfe Geiſt den Koͤ— 
nig Saul, diefe macht freilich nicht ſehr fähig zur 
Unparteilichkeit. — Indeß, möchten wir Doc 
einmal ſehn, wenn wir nun von unjrer Geite Hrn 
Stark injuriarum verklagen wollten, wegen der 
obigen und einiger andern Stellen, ob, wenn 2, 
Schloffer Richter in der Sache ware, ob er bei 
aller feiner ‚befannten böfen Laune gegen uns 
fi wohl getrangte, und hierin Unrecht zuzuer 
Fennen! — 
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Wir flüßen uns mit Recht: auf- biefen hoͤchſt 
gerechten Ausſpruch, um zu begründen, daß nad) 
dem aͤußern vorliegenden Schein. H. Stark da: 
mals allerdings verdächtig war, und daß wir das 
Recht hatten, unfern Verdacht zu äußern. Zer— 
nichtet er itzt, durch andere Erklärungen, durch 
offene Erzählungen, u. ſ. w. völlig diefen Vers 
dacht; fo wirft dies gar fein nachtheiliges Licht 
aufuns. Wir hatten ja jelbft die Möglichkeit feis 
ner völligen Ehrenrettung immer zugegeben; da; 
mals aber konnten wir nicht anders als nach den 
Damals befannt gewordenen Umftänden urtheilen, 
Werden wir ißt eines beſſern belehret, fo nehmen 
wir gern unfere, damals gegründete ‚ Meinung 
ist zuruͤf. Wir find alſo in der That völlig unpar; 
teiifch bei der Sache. Und mit dieſer Unparteilich— 
keit wollen wir nun ſehen, und den Leſern unſerer 
Pflicht gemaͤß berichten: wie er dieſen Verdacht 
von ſich abwaͤlzt? — Er unternimmt es im zwei⸗ 
ten Bande feines diffen Werkes, 1 Abfchnitt Nr. 
7, von S. 174— 2685 und 2 Abſchn., ©. 1— 384. 
Märe doch fein ungeheures Werk auf dieje einzig 
intereffanten 4 bis Soo Seiten zufammengejchrums 
pfet! Aber felbft, wie viel ift hier auch noch auss 
zumerzen; und vorzüglich wie vieles befier zu ord— 
nen, deutlicher anzugeben, beftimmter auszu— 
örüffen! — So viel ſieht wohl ein jeder: daß 
‚weder Lebenslauf, noch Slaubensbefenntniß, we: 
der Bejchuldigung anderer Orden noch einzelner 
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Glieder (welches alles der Herr Oberhofprediger 
hier unnoͤthig angebracht hat), das geringſte be— 
weiſet. Sondern, um ſich zu rechtfertigen, muß 
er darthun (nicht mit Machtſpruͤchen oder gar 
mit Schimpfreden verfichern, : : daß Feiner feiner 
Ausdruͤkke und Schritte, die mar in Anſpruch 
genommen bat, nach den Regeln der Loglk 
‚als verdächtig angeſehen werden Fönne. Kam 
er diefes darthun; aut! fo bat er fein Thema er 
wiefen. Kann er diefes nicht, jo muß er einraͤu— 
‚men, daß er fih damals wirklich in verdächtigr 
Dinge eingelaffen hat. Will er aber dieſen ent: 
fchuldigenden Unterjchied nicht annehmen, will er 
feine damaligen und igigen Schritte alle gleich ver; 
theidigen; fo bleibe in dielem Falle der Verdacht 
- auch ist noch auf ihm liegen: aber auch weiter 
nichts als der Berdacht, denn die jchlechtefte Be— 
fchaffenheit feiner Bertheidigungsiihrift erhebt deu 
Verdacht gegen ihn nie zur Schuld, Laͤßt er ſich 
aber gar wiffentliche Unwahrheiten zu Schul 
den Eommen, dann — ja dann feste er fich freilich 
feibft in eine ſehr ſchlimme Lage. 
Nach dieſen, wie uns dinft, richtigen, und 
dabei fehr billigen Grundſaͤtzen werden wir nun — 
zum Beſten der Lejer, Die das ungeheure Werk 
nicht durchlejen können, und zum Beſten der Wahr: 
heit, welche durch diefe Unterfuchung doch etwas 
erg wird ins Licht geftellt werden — die Gründe 
des Herrn a Al N: womit 
er 
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‚er den von ihm ſelbſt gegen fich erregten Verdacht : 
abıvälzen will. Wir werden unparteiifch anzeigen, 
welche Punkte ev wirklich genugehuend von fich' 
abgelehnt bat; aber dabei auch. freimüthig erklaͤ— 
ren, welche ihn troß aller jeiner Bemuͤhung noch 
immer druͤkken. — Es ift befannt, daß der Ver— 
dacht wegen der Ordensgeheimniſſe des Herrn 
Starf fich- gruͤndet: 

» auf feine das Klerikat betreffende Briefe, 
die im: 2ten Bande des Anti St. Nikaͤſe ab: 
gedrukt, und im Jul. 1786 der M onatsſchrift 
excerpirt waren; 

2) auf ſeine Korreſpondenz mit —— 
ſ. gleichfalls Zul, 1786 ); 

3) auf.feine maureriſche Schriften. 

Dieſe Stüffe mäffen und wollen wir durch: 
geben, um zu fehen wie der Herr Oberhofprediger 
ſich darüber erkläret hat. Die Sache ift freilich: 
zur weitlaͤuftig, als dag fie in einem Auflage koͤnn⸗ 
te zu Ende gebracht werden. — Wir wollen fie 
einzeln, in der umgekehrten Ordnung, vornehmen. 

I Herren Starfs maureriſche Schriften. 

Es koͤmmt hierbei 

1) auf die Zeit an: wann er dieſe Schriften 

| BEE j | 
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=) Diefer Yuffns der Monatsfchrift, und alle übris 
gen, welche Hrn Stark betveren, find mit abge: 
druft in unjerm Prozeß. 
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Diefe Beftimmung der Zeit iſt wichtig, weil Hr. — 


Stark ſchon ehemals (in Meuſels Annalen) und 
"ist (im Prozeſſe und im dikken Buche) wieder: 
bolentlich erklärt: er ſei feit 1777 aus aller maus 
reriſchen und Ordensverbindung. Als hierge: 
gen wahrjcheinliche Zweifel angeführt und um be: 
fiimmtere Erklarung gebeten ward, that Herr 
Stark, was er fo oft flatt zu antworten, thut: 
er ſchimpfte. (Abſchn. 2, S. 244: „nicht nur ein 
„, ausgemachter Böfewicht, fondern auch ein Erz: 
„ignorant von allen Seiten her, ein Nichtswärz 
„diger, u. ſ. w. ) Indeß iſt dies Faktum doch 
in der That einer genauern Unterſuchung wehrt. 
Seit 1777, alſo auch ſchon in Kurland, war H. 
Stark außer aller maureriſchen Verbindung! 
Und ist, ſeit 1781, da er in Darmſtadt iſt, vol 
lends. Er will aber doch nicht bloß fagen: daß er 
etwa feine Loge der untern drei Grade oder der 
eigentlichen Sreimaurerei mehr befuche;, zumal in 
Darmfladt, wo, wie er erzählt, Eeine Loge iſt! 
Ihm einen Eid zu deferiren: ob er wirklih in 
Kurland nicht in Ordensſachen thätig geweſen ift, 
ob.er nicht in Deutfchland außer Darmſtadt Ordens: 
verſammlungen beigewohnet hat, od er nie mehr 
mit dem (wie er fagt, noch lebenden) Pylades, 
von dem feine Klerifatsvollmacht unterjchrieben 
iſt, über dies Klerikat Eorrefponditet, u. ſ. w. — 
dies wäre freilich ganz im Geifte des H. Stark, 
ift aber nicht unfere Sache. Wir nehmen nur die 
z J oͤffent⸗ 
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| tlich vorliegenden Dinge zur Hand ‚ und ver: 
u fie. Und hier ftoßen wir dann auf feine 
ehr bedenklichen Bücher. Wir. haben ihm 4 
iben genannt: 1) Der Stein des Anſtoßes, 
1780. ar Ueber den Zzwek des Sr. WI. Ordens, 
1781. 3) Weber die alten und neuen Myſte⸗ 
rien, 1782. (Alſo Schlag auf Schlag, Jahr auf 
Sahr!) 4) Saint Nicaiſe, 11785. (Alſo noch 
fo ganz neu!) Es ift ausgemacht, daß ein Mann, 
der folche Sreimaurerfchriften feit 1777 geichvies 
ben hat, nicht mit Wahrheit fagen kann: er 
‘habe feit 1777 Feinen Antheil mehr an Ordens⸗ 
ſachen. Und eben ſo ausgemacht iſt es, daß ein 
Mann, der ſich wirklich ehrlich und nicht zum 
Scheine vertheidigen will, ſich uͤber dieſen wichti— 
gen Punkt gerade und offen erklaͤren muß. Was 
thut hingegen der Herr Oberhofprediger? Er 
ſchimpft (©. 245, f.)° gewaltig über diefe gefor: 
derte Erklärung; er wage aber doch nicht, ein 
einziges dieſer Buͤcher abzuleugnen; er verthei⸗ 
digt ſie ſehr weitſchweifig; er ſucht ihren Inhalt 
ganz unſchuldig vorzuſtellen, immer mit der halben 
Einraͤumung: geſetzt ich (Stark) fei auch der 
„Verfaſſer.“ Dies ift Eein offenes Betragen der 
Unſchuld. Jeder aber ſieht wohl, daß man ihm 
mit Recht dieſe Buͤcher zugeſchrieben hat; dent 
warum follte er fie fonft nicht ableugnen? Ja noch 
mehr! Zwei derſelben erkennt er fuͤr die ſeini⸗ 
gen: den Zwek des Freimaurerordehs (©. 115; 
3 4 Note 
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Notes, und S. 248); und die alten und neuen 
Moyſterien (©. 250, unten), — Was folgt nun 
aus allen dem? Dieſe zwei Bücher gab er aljo, 
nad) ‚feinem , eigenen. Geſtaͤndniſſe, gewiß 1781 
und 1782 heraus; umd die beiden andern arıch 
böchft wahrſcheinlich 1780 und 1785! Und den— 
noch konnte dieſer Mann ſich und die Wahrheit ſo 
ganz vergeſſen, daß er noch S. 83. ſchrieb: „Schon 
„ſeit 1777 babe ich an allen: maurerifchen Vers 
„bindungen weiter keinen Antheil genommen; 
„und es iſt mir febr. gleichgültig gepejen ‚ was 
„unter den Sreimaurern vorgehn mogte: daß 
„ich auch manchen meiner vormaligen Freunde, 
„wenn fie mir von dirgleichen Sachen ſchrie⸗ 
„ben, nicht einmal antworten mögen.“ Wer 
Buͤcher, die in der maureriſchen Welt wirken ſol⸗ 
len, ſchreibt, wer. ſich den zwek des Ordens zu 
beſtimmen bemuͤhet, wer por einigen Syſtemen 
warnet, ‚und, auf. andere , dunkel hinweiſet: der 
nimmt doch. gewiß. noch won! Antheil am 
Orden, ‚nimmt wohl mehr Antheil daran als. wer 
täglich die Logen beſucht und fich, öffentlich. für. ein 
Mitglied ausgicht. $r Wir lernen aus, diefem Um— 
ſtande demnach). anogjerlei: erſtlich, daß. der. Herr 
Oberhofprediger wirklich noch ſeit 1777 ſehr thaͤ⸗ 
tig im Orden geweſen, und es alſo vielleicht itzt, 
ungeachtet aller ſeiner Betheurungen, noch iſt; 
und zweitens; daß er folglich, uͤber dieſen Punkt 
die Unwahrheit geſagt hat, welches uns kein 
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großes Zutrauen zu feinen Erzählungen von fid) - 
jelbft, worauf wir hernach ſtoßen werden, ein— 
flößen kann. 

Doch wir kommen 2) zu dem Inhalt der 
Schriften ſelbſt. 

A. Apologie des Freimaurerordens. 

Dieſes Buch erkennt Herr Stark voͤllig fuͤr das 
ſeinige an. Wir koͤnnen es, wie man leicht den— 
ken kann, ſo wenig, wie ſeine ſpaͤtern zum Theil 
noch bedenklichern maureriſchen Schriften, ganz 
durchgehn; doch muͤſſen wir ein Paar ſehr ſeltſa— 
me Stellen, die er hat vertheidigen wollen, ge— 
nauer anſehn. — Nichts kann wohl gefährlicher 
werden, als wenn die Mitglieder dieſes Ordens, 
der nur Tugend und Religion. zum Zwek haben 
kann, ſtatt hierzu angefeuert zu werden, von weit 
entfernten wichtigen Geheimniſſen hoͤren, die 
wohl gar in der Fremde zu ſuchen ſind, wohl gar 
in dem ausſchließenden Beſitze einer ungenannten 
Geſellſchaft ſich befinden ſollen, und die in unbe— 
ſtimmten myſtiſchen Ausdruͤkken angegeben wer; 
den, welche die Smagination anflammen und den 
gutmuͤthig fuchenden jungen Bruder der Gaufelet 
eines Betruͤgers wohl yorbereitet zuführen. Dies 
hat fich auch der Herr Oberhofprediger zu Schul: 
den kommen faffen; und feine Ausdrüffe werden 
hoch verdächtiger, wenn man bedenkt, daß er dem 
betruͤgeriſchen Schroͤpfer fchrieb; er werde aus 
e- ee Aologn und war aus dieſen Stellen derfels 
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ben erkennen, ‚was er für ein Mann (mer): der 
Verf. ſei, er werde darang fehen, daß er (der be— 
truͤgeriſche Schröpfer) Herz zu ihn (dem H. Ober⸗ 
hofprediger) haben und frei mit ihm reden koͤnne; 
und wenn man damit ähnliche Stellen in deſſen 
frühern Briefen über die Klerifatsfache vergleicht, 
Es heißt in der Apologie &. 23: „Ich Befuchte 
„Logen in Deutjchland, Sranfreich und unterjchier 


„denen andern Ländern, Die ich hier zu nennen 


Bedenken trage.“ (Ein anfpornender geheim: 
nißvoller Wink!) „Ich fand endlich“ (nad) las 
gem Suchen und Reifen) „die Erfüllung meiner 
„Wuͤnſche: ich erkannte die fo tief verftefte 
Wahrheit.“ (Giebt es eine objektive ifolirte Wahrs 
heit? und die ift verfteft? wer hat fie verfteft? 
und man Fann fie am Ende mit Suchen in den Po: 
gen finden!) „Ich lernte mich felbft, was um 
„mich war, und den auf der natürlichen und aes 
„heiligten Kinheit gegründeten dreifachen 
Grund näher erkennen.“ (Sich felbft, und 
was um uns ift, zu kennen, wird man nicht auf 
Bernunft, auf Studium, auf Bibel, fondern auf 
geheimnißvoll angedeutete Logen gewieſen! Und zu 
dieſer allerwichtigſten Kenntniß wird die Kenntniß 
eines unbeſchreiblich beſchriebenen gegruͤndeten 
Grundes gefugt! Iſt dies letzte bloß ein heiliges 


Dunkel des ſublimen Kafinng 57 oder ift ein bedenks 


licher Sinn dahinter? In dem Briefe an den 


Banken. Schröpfer verfichert der. Herr’ Oberhof 
prediger 
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Prediger auch, das dreifach aefrönte Heilige 
zbunm zu fennen. Und in den Briefen über dag 
Klerikat redet er von dem dreimal geſegneten 
Vater, zu welchem Eifer und Geduld nur wenige 
Ordensglieder durch einen gluͤklichen Fuͤhrer brins 
gen.) „Fuͤr nachdenkende Leſer habe ich hier— 
mit genug gefagt‘ (nun! wenn das genug iſt!) 
„und ift es eben fü viel, als wenn ich fagte: ich ers 
„‚eannte, was der ®rden war, und womit fich 
„feine Geweiheten eigentlich bejchäftigen. — 
Hiergegen ftechen die ißigen Betheurungen des H. 
Dberhofpredigers feltfam ab: daß er und Schwärs 
merei himmelweit von einander‘ tänden; daß man 
ihn nie werde befchuldigen können, myſtiſche Win⸗ 
ke gegeben zu haben, u. ſ. w. Ueber die Ötelle 
ſelbſt erklärt er fi S. 331 fo: „es feien befannte 
‚„Allegorien, die in mehrern Freimaurerreden und 
„Schriften vorfämen.“. Allein, dies ift fürs erfte 
nicht ganz der Fall; und fürs zweite iſt es nicht 
einerlei, was einmal ein Bruder Redner thut, und 
‚was ein Mann, vor weldhem ein fo großer Ruf 
der Gelehrfamfeit und ein noch größerer Ruf wid: 
‘tiger Ordenskenntniffe vorherging, in einer aus; 

führlihen Apologie, welche ſo viel Aufſehn gemacht 
hat, ſagt. | 
Merkwuͤrdiger noch iſt die Stelle S. 120. „Ich 
„vermuthe aus verſchiedenen Gruͤndeu, daß dieje— 
„nigen, bei denen zu einer gewiſſen Zeit der Frei— 
maurerorden ſeinen Urſprung genommen, und 
a „bei 


——— 
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„bei denen ſich auch noch wahrhaftig“. (alſo 
„bier iſt keine bloße Vermuthung) „die autbenti= 
„chen Stuͤkke aus dem entfernteften Alter— 
„thum bennden, eiferfüchtig oder vielmehr vors 
„ſichtig in x A: ihrer Renntnifie gewe⸗ 
„ſen find. Denen, an welche fie ſich nicht ver 
„trauen konnten, gaben fie hie und da einen klei— 
„nen Brokken bin; das Wahre behielten fie fuͤr 
ſich!“ — Wer wird nicht begierig jein, dieſes 
Wahre auch mitgetheilt zu erhalten. Aber wo 
findet man es? Der Freimaurerorden bat es 
nicht. Diejer befist nicht einmal die authenti— 
fchen aͤlteſten Aktenſtuͤkke. (Wahrlich eine feine 
Apologie des Ordens!) Das Wahre, die ächten 
Kenntniſſe, die authentiſchen Stuͤkke befigt eine 
ungensnnte Geſellſchaft, bei welcher der Sr, M. 
Orden entfianden iſt, und die ihm ihre Kenntniſſe 
mitgetheilt hat. Es ift, als wenn der Verf. mit 
feinen Lejern Ball fpielet: nun wird man wieder 
gus dem Fr. M. Orden herausgeſchlagen, und zu 
einer unbefannten Geiellichsft bingeworfen. 
Noch verdächtiger aber wird die Sache, wenn 
man bedenkt: daß der Herr Dberhofprediger hier 
fo ungewöhnlich poſitiv; wahrhaftig! fpricht, 
daß man nothwendig annehmen muß, er Fenne 
dieje Gejellichaft, Noch verdäcdhtiger, wenn man 
dazu nimmt, daß er 1757 als Kleriker, von einer 
ungensnnten Loge „außerhalb Dentfchland res 
„dere, in welcher die Wenigen, welche fie regiez 

„ren, 
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ren das MNeſte hei des Ordens ber 
ſitzen; und welche mit von „ern Stark des 
— Ainbem fid durch einen von uns (wie er 
jagt) der Loge vorgeſchlagenen Meiſter regiert 

Died: Wir (fagt er daher). beſitzen die hoͤch— 
* Brave in der Sr. Maurerei, find auch mit. 
ns Innerſte eingegangen. Wir kennen das 


Bug 








röhhfte des Ortene. — Mas PT men Si 
fügen! Wer wird wehl nicht begie nf welche 


eime, unbekannte, ungenauute Be ſellchaft der 
Oberhofprediger hier hindente. Nun hoͤre 


en feine ganze itzige Antwort, die S chimpfwoͤr⸗— 


ter allein ausgelaſſen. S. 333: (ironiſchJ „der 
„Fr. M. Orden kann alſo wohl nicht zuͤ einer ge: 
‚wiſſen Zeit ſelnen Urſprung genommen haben; und 
„diejenigen, bei welchen er entſtanden, koͤnnen nicht 
„noch die authentiſchen Stuͤkte deſſelben behalten 
„haben, u. ſ. w.“ (Mit einem u, ſ. w. fertigt er 


* eine ſo wichtige Sache ab!) „Nach dem Syſtem 


ſtrikten Obſervanz iſt der Fr. M. Orden 1314 


oder 1316 in Schottland entſtanden.“ Und nun 


in Trumpf, daß es hämifche Bosheit eines Pas— 
quillanten ſei, aus einer unverfanglichen Stelle 
Gift zu ſaugen. — Muß man nicht erſtaunen! 
Freilich hat der Orden wohl, wie alles in der Welt, 
ſeinen Anfang gehabt; aber die Frage iſt: ward 
er von einer andern Geſellſchaft geftiftet? . .. 
Und welche Gedanken und Gefühle drangen fich 
nicht im Kopfe und Herzen jedes nachdenfenden Le— 
CR ſers 





fers bei der Beichreibung des Heren Dberhofpres 
digers von diefer noch eriftirenden ungenann⸗ 
zen andern Geſellſchaft? Sie hat die wahren 
Geheimniſſe, fie hat die unverfälichten Aktenſtuͤkke; 


ſie vorenthaͤlt fie ſogar dem Orden jelbft! F 
l 








cher Wichtigkeit muß ſie nicht fuͤr den Orden 
Sucht fie dieſe Wichtigkeit nie geltend zu m 
‚äußert fie feinen Einfluß auf ihn? bemuͤht fie ſch 
nicht, ihn abhängig von ſich zu erhalten ? — N 
läßt fich ein vielbedeutendes u. |. won. Twr uf > 
anbringen. Statt der gewiß pflichtfchuldigen 
Beantwortung aller diefer Fragen, die H.Sf. 
auf das unverantwortlichte. bei feinen Pen 
erregt hat, vermweifer er uns izt — nad) Schotte 
Ind! Iſt das Hohnnekkerei von ihm, oder Ernft? 
Sin Schottland war er doch, feiner eigenen Lebens: 
‚bejchreibung zufolge, nicht. Und welche Gefel, | 
ſchaft eriftirt denn in Schottland? — Kurz, wir 
berufen uns auf das: Gefühl jedes redlichen Dans 
nes, jedes patriotiichen Deutſchen, jedes aufrid: 
tigen Proteftanten, jedes edlen $reimaurers: Muß | 
9. Stark nicht angeben welche Gefells 
fchaft ee meinte? wenn er den Verdacht 
von fich abwalzen will, daß er nicht eine et ehr 
boͤſe Geſellſchaft meine! 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 








Salomon Geſſner *),. 
„ geboten 17305 geſtorben "d. 2. min 1738. £ 


Men Herz draͤngt mich, ehenenfier: Bieſter, 
Ihnen eine Nachricht mitzutheilen, welche für 
jeden Freund der Wiſſenſchaften, und des vaters 
laͤndiſchen Ruhmes eine der wichtigften, aber leis 
der! auch eine, der betruͤbteſten iſt. So ebenfomme - 
ich von dem Sterbebette unjers lieben und einzis 
gen Salomon Befiners; und vielleicht ift, da ich 
diefes fehreibe, fehon feine ‚große Seele bei den 

Unſterblichen. — Was ich hierbei fühle, das kann 
nur derjenige wiffen, der Geſſtern ganz fo gekannt 
hat, wie ich; und Sie, liebiter Sieſter, der Sie 
ihn doch wenigftens einen halben Tag ganz genoffen 
haben, müffen es beffer verftehen, als alle die, 
welche im ihm nur den Dichter und den Maler 
kannten. Fuͤr dieje ſtirbt Geſſner nicht; was 
dieſe bei der Nachricht von ſeinem Tode empfinden 
moͤgen, iſt ein ſanftes voruͤbergehendes Gefuͤhl: 
ſo kalt und allgemein, als das Bild, wozu ſie ſich 
die Zuͤge aus den Schriften des herrlichen Mannes 
zuſammenleſen. Aber fuͤr uns, denen dieſe großen 
und edeln Gefuͤhle in ihrer Individualitaͤt, und in 
ſo vielen mannigfach ſchattirten Lagen erſchienen 
ſind, 


| .) Man f. auch die trefliche Epiſtel diefes Verfaſſers 
an ihn, Mon atsſcht. 1787, April, ©, 334. 





find, für feine edle Gattin und Kinder, welche der 
Seligkeit eines folchen Gatten uͤnd Vaters ſo em- 
pfaͤnglich als wuͤrdig waren: für fie und uns ſtirbt 
Geffner eigendlich, fir ſie und uns iſt der S chiners 
über dieſen Verluſt fo einjchneidend und lebendig, 
Ä als das Gefühl feines unſchatzbaren Werthes. "" 

Sch Habe eben meine Thränen abgetrofnet; 
und juche nun eine Freund, mit dem ich mich von 
Geſſnern unterhalten kann. Sein Sie es, lieber 
Bieſter, und laſſen Sie ſich, ich bitte Sie, mein 
unordentliches Gefchwaͤtz nicht ärgern. Ein ander 
mal werde ich Ihnen vielleicht ein Wort von BefT- 
ners poetiſchem Werthe vorzulegen wagen, wel— 
ches ich in einem ruhigern Augenblikke bereits ge— 
ſchrieben habe. Heute wird der Dichter, fo theuer 
er mir auch ſouſt ft, von dern Menſchen gatız aus 
meiner Seele verdrängt, Ich kann und mag mit 
gerade jeko in Geſſnern ee denken, als den 
edeln, guten, liebenswuͤrdigen Mann, und wenn 
ich mir auch den großen Mann denfe, jo geſchieht 
es um ſeiner Einfachheit willen, die erſt durch ſeine 
Größe ihren vorzuͤglichen Wert) erhält, 

Ah! es war einer von den fügen Augenbliffen 


meines Lebens, als ich Sie im lektverwichenen - 


Sommer zu ihm In feine waldigte Einſiedelei fuͤhr— 
te *). Ihnen beſter Freund, der Sie mehr be— 
| ruͤhmte 


nn Es war am 17 Auguſt 1787: ein mir unvergeß— 
licher Tag! Seſſner wohnte im ſogenannten Sil⸗ 
weide, eine ſtarke Meile von Zurch. D. 





sühmte Männer in Ihrem Leben. gefcehen, und 
nicht bloß geſehen, fondern durchblift haben, Sfr 
tete fich gewiß die ganze Seele des großen einfas 
chen Mannes, beim’ erſten Empfange Ihnen 
konnte es unmoͤglich entgehen, wie er voll der herz⸗ 
lichſten Freude, Bieſtern zu ſehen, es voͤllig ver⸗ 
gaß, daß Sie gekommen waren, um Geſſnern 
zu ſehen. Aber deſto beſſer ſahen Sie ihn denn 
auch: und zivar von derjenigen Seite, welche den 
großen Mann kroͤnet, und die man in ſeinen 
Schriften mehr ahnden, als deutlich lefen kann. : 
Iſt Ihnen, mein Theureſter, jemals ein Mann 
vorgekommen, der in feinem Detragen pfger und 
einfacher, in-feiner Guͤte zuvorkommender, und 
freier von aller Anmaaßung gewelen wäre? And 
diefes, was einen Mann von mittelmäßigen Vers 
dienften zum liedenswuͤrdigen Manne machen 
wuͤrde; wie groß war es nicht an einem Beffner 
Wer hätte in ihm den vom Kunfffenner bewun— 
derten Maler, den von allen Eultivirten Nationen 
angebeteten Dichter-*), und den. von Fürfien ger 
feierten Mann nur von weiten geahndet? Gex 
wiß Sie nicht, nicht irgend einer von denen, wels 
che Geſſner wuͤrdig und faͤhig fand, ihn ganz fo 
zu fehen, wie er war. Waͤren Die zwanzig Jahre 
früber iu uns ——— io hätten Sie ihn leicht 
übers 
) Daß feine Werte in alle Europaiſ en Sprachen, 
ſelbſt ins Portugiſiſche, aberfeßt find, iſt befamnt. 
B. Monatsſchr. X. 9.465r. Aa 
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überrafchen innen, da er mit feinen Kindern 
fpiefte, und als Bär wor ihnen auf dem Boden 
herumfrabbelte. Noch im legten Sabre war ein 
Tag, da er mit meinen Kindern-, die er wie ſeine 
eigene liebte, fich eine frohe Stunde machte, und 
vor meinem auf der Geige rakeluden Töchterchen 
mit feiner, in ihrer Art gicht minder großen, Gat— 
tinn *) tanzte; umd ich weiß, unter den vielen 
Tauſenden, welche ſi ch über dieſe Verletzung der 
Senatoriſchen Di nitaͤt geaͤrgert haben wär den, 
wäre Bieſter nicht. geweſen. _ 

Und diejer gute, edle, liebe Mann, dem’ * 
eine Seelenwolluſt war, einen Menſchen um ſich 
zu haben, ber die ihm natürkiche Sprache verſte— 
ben, und auch ohne eine Glorie ihn ſehen konnte; 
war denn doch jo gefüllig und herablaſſend, dag 
er gerne fich auch dem Schwachen näherte, gerne 
mit jedem in feiner Sprache redete, in fo weit er 
es chun konnte, ohne der Würde eines weiſen 
Mannes etwas zu vergeben. Tauſende drängten 
ſich zu ihm hin, welche für edle Simplicitaͤt und 
wahre Größe feinen Sinn hatten, und welche im 
ihm nichts als den Dichter, den fie jedoch auch nur 
dem Klange nach kannten, oder den wißinen Kopf, 
. »der homme charmant, oder, was weiß ich wen? 
ſuchten; und alle gingen von ihm zufrieden fort, 
— ein Dritter, aa wußte, wer Geile 

m) Geborne Heidenden 
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her eigentlich war, in feinem Betragen mehr 
Grund zur VBefremdung, als zur Bewunderung 
Gefunden hätte, Wie oft hörte-er einem elenden 
Gedahle von Kunſt oder Geſchmakke mit Geduld 
und ſchonender Güte zu, und ſpann aus dem 
ſchlechteſten Rokken unverſehens einen Faden herz 
por, worüber der Eigenthuͤmer des Stoffes, went 
er nicht blind war, erflaunen mußte! Wie gerne 
ließ er dem, der gekommen war, um ihn zu fehen, 
die Gelegenheit, fich ihm zu zeigen, unverdorben; 
und folgte willig dem Gange, eines Gefpräces, ' 
welches fuͤr ihn nichts weniger als unterhaltend 
fein konnte! 
Dafuͤr aber wird er. vielleicht. über den unmaͤſ⸗ 
fü igen Ueberlauf bitter geklagt, und feine nahen 
und fernen Freunde: gebeten haben; ihn mit haͤu— 
figen Zuweiſungen (Fürften und Standesperfonen 
ausbedungen) zu verfchonen? — Gewiß denken 
Sie nicht fo von ihm, lieber. Bieſter. Seine Thuͤre 
and jedem Fremden offen; aber keinem drängte. 
er ſich entgegen. Von jedem ließ er ſich finden; 
aber er. ſuchte niemand. Klagen ton dieſer Art 
hörten feine, vertzauceften 5 Freunde von ihm kaum 
jemals, aujfer wenn je ihm mit ihrem Bedauren 
zuvorkamen; und auch ſo waren ſeine Klagen we⸗ 
der bitter, noch wortreich. | 
- Ein ſolcher Mann, wie Geſſner war, haͤngt 
niemals ganz von außern LUmftänden ab; er ſucht 
fein —— nicht, ſondern ſchaft es ſich ſelbſt. 
Aa 2 | Die 
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Die Page, in welcher er fich befindet, muß bedau— 
erlich fein, wenn er davon feinen Vortheil zu zie— 
hen weiß; die Gefchöpfe, die ihn umgeben, jaͤm— 
merlich, — er in ihrem Umg ange mehr Ver: 
druß, als Behaglichkeit. finder. „Ich ſehe den 
ee ſagte er einſt zu Seiner SGattin, 
„nicht anders an, als wie ein Gemälde; wenn 
„das Gut? darin Nberwiegt, jo kann ich es mit 
„Vergnügen betrachten. * 
Dieſe Güte war nicht bloß die Wirkung ſeines 
ſanften Temperamentes, ſondern wahre Lebens— 
weisheit; ſo ſehr aach Geſſner ehe mals ſowohl 
in dieſer, als in andern Ruͤkſichten, von Wieien 
oft mißkannt ward. Ich erinnere mich noch ſeht 
gut, daß in den erſten Zeiten feiner ſchriftftelleri⸗ 
ſchen Zaufbahn, beinahe bie aligemeine Sprade 
von ihm dieſe wart „Herr Geſſner fer ein tref— 
„licher Poet, und ein guter guter Mann, aber 
„ſonſt eben nicht weit her Ein gewiffer ſehr he; 
ruͤhmter num verflorbener Schriftfteller pflegte ihn 
won oben herab kaum jemals anders als den Daphı 
is” zu nennen; amd ein andrer verficherte: er fei 
jo ganz Genie, daß er, außer feirter Sphäre, 
Faum dei. zuſammen zaͤhlen Fönnte O der 

Menſchenkennerei, die. den Demant mißlennt, 
wenn er nicht koſtbar gefaßt iſt! 

Solche fehiefe Urtheile mogte vielleicht zuwei⸗ 
leñ Geſſner ſelbſt dadurch‘ veranlaffet haben, dag 
er, zumal in. — kt Sahren, fih um Eti: 

. | Fette 











kette wenig bekuͤmmerte, und in Gefchäften, zu 
en ihn mehr Gewohnheit und Sirten, als ein 
sfentlicher Nutzen verband, wenn fie mitfeinen 
eigungen Ju fehr kontraſtirten ſich gerne ver⸗ 
ch igte, Hieruͤber goͤnnte er anderh die Freude 
zu uud — wohl ſelbſt mit "Sch habe 
de dahin dienende Anekdote aus ſe 
Munde Als er einſt an eine Burgermuſte⸗ 
zung ging/ und feine jungen bereits‘ ve | 
Freunde den Saͤnger der Liebe und der Grazien, 
am kriegeriſchen Aufzug, von weiten uͤber den 
Schuͤzenplatz einhergehen ſahen, fo entſtand unter 
Bet über ven leben edlichen Soldaten? in froͤ— 
iches Gelächter. Geſner, welcher ierbei 
einer Seite vermithere, ide, im 
gut zu macheizimietänSciehgmmehr 
der linken Schulter auf die rechte uͤber, 
ab war nicht wenig erſtaunt als das Gelächter 
ich zuͤgelloſer und allgemeiner ward. * 
Den liebenswuͤrdigen angenehmen Geſellſchaf⸗ 
und den Mann voll heitern Witzes und origt 
ell fer Laune, lernten jedoch feine Freunde in ihm 
ald kennen und lieben be ovialſſcher Geiſt 
entfaltete ſich bei Gelege n chren vertraulſ⸗ 
en Zirkeln. Die beſten Kopfe draͤngten ſich um 
u ber, und ho wenn ſie mehr als gewoͤhn— 
— weren/ von Geſſner⸗ reicher Laune 
Da wurden ihnen oft mit 


und S gemrgte Einfälle, aͤuſſerſt groteske 
* Aa J Seenen 
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— und — Reden voll der. — orr 
ginalitaͤt von ihm zu Theile. Bei dieſem allem 
haſchte ex weder. nach dem Kredit eines Spaßma⸗ 
ers, noch eines witzigen Kopfes. Geſellſchaftlb 
che Theilnehmung und Gefälligfeit waren essallein; 
die ihn dazu, ſtimmten, ſo wie er überhaupt einer 
der anmaßungslojefien. Menſchen und vom allem 
Ehrgeize-rein war. So wenig voluminoͤs feine 
unfterblihen Schriften auch find, ſo würden. wir. 
wahrſcheinlicher Weiſe kaum bie. Hälfte davon de 
ben, wenn ſeine edle Gattiun ihn nicht zuweilea 
geſpornt haͤtte. 

Sein Witz war immer — ſeine — gute 
müthig, feine Sarkasmen rein von Bitterfeit und 
Galle, und hatten bei allem. Schneidenden doc 
immer den Anftrich feiner: edel, liebenswuͤrdigen 
Seele, Yen fie trafen, der wurde, wenn er kein 
Mare war, felbft mitgelacht haben, _ Einen der 
festen hörte ich. Damals von ihm, als Er, mund 
Mieifter, und ich, bei Steinbrücheln uns im vor 
rigen Jahre bei einer. Bouteille Champagner mit 
dein, edeln braven Leuchfenring leiten, Wenn 
wir Engelländer. und niche Schweizer waͤren, io 
wuͤrde ich ihn herſetzen. 

Auch den großen hellen Verſtand uns ‘den h 
richtigen als. fcharfen Blik lernten alle die, welche 
mit ihm naher bekannt waren, je laͤnger je mehr 
an ihm bewundern, Zwar urtheilte er, zumalin 
den ai N nur ſelten; er draängte ſich IM. 
eo, | Geſpraͤche 














Geſpraͤche legen; — und der ER 
Laut kam nie von ihmm Aber oft, wenn die De⸗ 
batten hitziger wurden, und Geſſner ſich erwaͤrmt 
fuͤhlte, dann. trat auch; er ſachte, aber. feſt hinzu; 
und ſching ſo treffend und: ſchmetternd auf; den Mit⸗ 
telpunft- der rend Daß: fein. Won gewohn⸗ 
* Das letzte blieb. | 
Aber ven Mau — son —— — Taten; 
*8 als Menſch und nals Buͤrger, die beſte und ge⸗ 
wiſſenhafteſte Anwendung machte, kannten ſelbſt 
viele’ von ſeinen Freuuden: micht genug. Denn 
auch hier ward ſeine Groͤße durch ſeine Einfachheit 
var vielen Augen in Schatten geſtellt. Als Ma⸗ 
giſtratsperſon war er nicht gewohnt zu ſprechen, 
bloß um ſich hoͤren zu laſſen, noch etwas zu wieder⸗ 
holen/ was vor ihm ſchon zehnmal geſagt war: und 
als Geſellſchafter pflegte xrx nie zu erzählen, was er 
als MRichter gethan hatte. Aber wer ihn: einmal 
oͤffentlich reden hoͤrte, der fand es ſchon der Muͤhe 
werth, zu horchen, und verlor nicht gerne ein Wort, 
Wer ſein Beiſitzer in einem engern Kollegium war, 
der. fand in. ihm einen⸗ Mann, der mit tiefer Ein⸗ 
ſicht und warmer Theilnehmung uͤber jeden wich⸗ 
tigern oder geringern Gegenſtand der Berathfihlaz 
gung urtheilte, und mit Muth und Feſtigkeit zu 
feiner Meinung ſtand. Und wen etwa ein Zufall 
zur Stunde einer gerichtlichen Unterſuchung in ſein 
Haus geführt hatte, der bewunderte deu ſpaͤhen⸗ 
den Blik, und den eindringenden Geiſt des For⸗ 
Aa + ſchers, 
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ſchers, und’ erſtaunts den! guͤtigen narhfichtigeh 
Freund, deſſen Geſchmak und Urtheil feinem Her; 
zen nicht immer:unbeftechbar waren, und. den hob 
den Sänger: der Liebe und jedes fanften Gefuͤhles, 
als Kichter, gegen alle Bitten taub, und gegen die 
verfuͤhreriſche Stimme des Mitleidens unbeweglich 
zu fehen. Noch wenige. Wochen vor feinem Tode 
fügte einer meiner liebſten Freunde zu mir: „Ich 
habe Geſſnern immer bewundert und geliebt; 
„aber, welch ein herrlicher, fublimer Mann er ſel, 
„das habe ich feit nicht viel — > einem Jehr 
„ganz verſtehen gelernt.” . © 
“ Schon vor zwanzig: Jahren — Geffner 1 
malden Tode ganz nahe: ." Er. genas,. umd fhrieb 
die herrliche Söylle Daphnis und: Chloe. Leſen 
Sie diefes ſchoͤne Stuͤk wieder; ich kai, es wird 
Sie nun doppelt entzäffen. 
Seit ungefähr einem Jahre — bie ſchwan⸗ 
kende Geſundheit des theuern Mannes und ver 
ſchiedne harte Anfälle von Hypochondrie feine eble 
Gattin and Freunde für ſein Leben beſorgt: und er 
ſelbſt ahndete zuweilen feinmahes Ende. Indeß 
— er, wie Ihr Ramler ſo ſchoͤn ſagt: 

agleich eines fremden 
Mannes Beſuche, den Tod. mit. Gleichmuth 
Noch in feiner letzten Krankheit verlieh ihn die Ge 
genwart feines Geiſtes und feine fröhliche Laune 
nicht. Er ward lestetn Donnerſtag, da er eben 
aus dem Bette — wollte, von einem Schlag⸗ 


*3 Pr | 7 1— fluß 
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berfallen/ der * —*— Arm —** 

J mic: darum geben, fprachiekjfals 
a wieder erholt hatte/daß es der linfe wäre. 

d zu. feinem. — —— —— 

: Xieber Doktor. Sie würden ſich gewiß halb 

t haben, wenn Sie geſehen hätten, 

pas fuͤr ein Geſchaͤfte ich hatte, um in die Beim 


ider zu kommen Aund wie ich it — nebenhin 





















gen— * — ner ein zärtfiches 
elle wi ſank er in einen -fanften Schlum⸗ 
rein welchem ich i verlaſſen habe. — 
ch: und nun iſt er — uns Erdenben ohner 


im: der DU | 
er — die Seli ale 
tolz jeiner Nation, und eine der größten 
gi : hat feines Kahrhunderteiwar. Menige Met 
hen ſterben ſe beweint, und fuͤr noch weniger faß 
ſo reine Thraͤnen. Die meinigen miſchen ſich 
oe die :beiffeiter: denn wenigen ſtarb Geſſner 
ranenwerther, als mir. Ich liebte ihn immer 

herzlich, und fühlte mich nicht weniger v 

geliebt; aber in dieſem letzten Jahre ſind ſi 
Seelen noch um vieles naher wa. 
Migen Tage, welche ich im worigen Sommer bei 
hnm in feiner ländlichen Wohnung zugebracht habe, 
n zu den ſeligſten Augeublikken meines Le⸗ 
3 Wit ſo oft und ſo gerue in fo 
Ans mancher 
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mancher individuellen Aeufferung feines guten, fir 
benswiärdtgen Herzens. Bald fehe ich ihn, wie 
wir auf der Banf vor feinem Haufe, und er neben 
uns auf der fteinernen Schwelle ſaß; bald, wie et 
meinem kleinen Söhne aus Schindeln "ein Schiff 
chen ſchnitzte; und bald, wie er vom Tiſche auf: 
ftand, feinen Rok auszog, und mir ihn die Treppe 
hinunter entgegenmwarf, als ich in der. heiffeften 
Tagszeit des ſchwuͤlſten Sommers Äber den Berg 
zu ihm zuruͤkkehrte, um unſern von: uns beiden 
Hleich jehnlich vom Gefundbrunnen zurKf erwarte: 
ven Steinbruͤchel bei ihm zu umarimen; * 
Auch Ihr wahrer, warmer Freund war er; 
theurefter Biefter! Dies muß Ihnen jedes Wort 
und. jeder Blik von ihm gejagt: haben, won dem 
erfien Augenblif feines Empfanges im’ Sihvalde, 
Bis zu dem froben Momente, in welchem er am 
Tiſche zu Thalwrl, im Beifein fo'mancher braven 
Männer, mit vollem Herzen’ auf die Gefundheit 
der Berliniſchen Monatsſchrift trank. — — 
Vorgeſtern Abends beſuchte ich feine edle Gat⸗ 
tinn und Kinder. Es war fuͤr mich ungemein ruͤh— 
rend, zu ſehen, wie der Anblik derer, welche 
Geſſner geliebt hatte, für fie feine Exiſtenz gewiſ— 
fermaßen wieder ins Leben rief; wie der ſtille, 
ſprachloſe Gram ſich allmaͤlig in die ſanften Gefuͤhle 
der Wehmuth aufloͤſte, und zum gerechten Lobe 
des gemeinſchaftlichen Freundes beredter ward, 


Man —J weniger von der Betruͤbniß, ihn ver 
loren, 





ern 24· 











— . 
e 


— ii von den Gluͤkke, ihn genoffen zu bar. 
ben; und er ſchien mehr fich entfernet zu haben, 
um ſein Lob nicht zu hören ‚, als auf immer von. 
uns gewichen zu. fein, Alle munterten. fich auf, 
das Andenken des beften Freundes, in denen, 
weiche er ſelbſt geticht hatte, durch ‚gegenfeitige . 
Achtung und Freundſchaft zu feiern. Das Eine 
brachte mir [eine Pfeife, dag Andre fein. Feder⸗ 
mefler,. und ein. Dritter fein von Gibal gegeichr 
netes Bildniß: und alle dieſe Gedächtnißzeichen: 
meines verewigten Freuudes werde ich: eiferfüchtir- 
ger aufbewahren, als ‚der Aberglaube die Reliquten 
eines Heiligen, m. 

Henn Sie glauben, liebfter Freund, daß mein 
Brief Ihre Leſer intereſſiren koͤnne, jo hängt es 
von Ihnen ab, ihn in die: Berliniſche Monats⸗ 
ſchrift einjuräffen.. Ich ſchließe ihn gerade jetzo, 
da ic) im Begtiffe bin Geſers irdiſche Huͤlle 
zum Grabe zu begleiten. Leben Sic wohl, und 
lieben Sie ferner 
aaa 





7 ar, 
Ueber i die Berbeffrung der enteit 
fahrt. J 
—— jeder. Liebhaber der Geographie Deutſc 


lands wird wiſſen, daß es wirtlich eine Waſſerfahrt 
von 
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von der Oſtſee in die Elbe und von da in die Norb- 
ſee giebt: freilich nicht eine ſolche, als in dem neuen 
daͤuiſchen Kanal zum Zwek geſetzt ward, daß Waa— 
ven in Seeſchiffen, ohne umzuladen, aus einem 
Meere in das andre Übergehen könnten; aber doch 
fo beträchtlich, daß zo Barken fortdauernd ‚mit 
Dem Transport der Güter zwifchen Luͤbek und 
Lauenburg *) beichäftige werden. Diefe Fahrt 
ward von Kübek ab bis Möllen in frühen Zeiten 
angelegt, über welche felbft Herr Beder in feiner 
ſo genauen und, umftändlihen: Befchichte von 
Kübek Th. J. S. 307 uns ungewiß läßt. ‚Defto,ger 
wiffer bin ich. chen deswegen, daß derjelbe der EX: 
fte Verſuch Diefer Art in Kuropa gewefen Mr 
Sm 4.1390 ward eine zweite Fahrt von dem Moͤ 
lener See ſuͤdwaͤrts nach der Elbe zu zwiſchen Hen 
zog Erich von Lauenburg und der Stadt Luͤbek be— 
redet, und in den naͤchſten zehn Jahren vollfuͤhrt. 
Aber weil man es damals nicht, befler. verftand, 
wurden beide Fahrten blog mit Stanfchleufen ver; 
fehen. Die jegige Beſchaffenheit des ganzen Kar 
nals ftelle Herr Hogrewe in jeiner Beſchreibung 
von Kanälen ©. 38 ff. richtig und. genau.dar, „Er 
bat in allem 14 Staus und 3 Kaftenfchleufen, 
ducch welche die Schiffe von Luͤbek her 57 und von 
der Elbe her 45 Fuß zu fleigen haben. Sowohl 
die berliniiche als die homanniſche Karte des Herz 
zogthums Lauenburg ftellen den Drt diefer Schleu— 
fen mit ihren Benennungen ziemlicd) richtig dar. — 
tach laͤngſt beſtehenden Vergleihen werden dr 
| Ä nordliche 
2) Die Fahrt geht von Lübek ans der Trame in 
die Srefenig, welche in den Moͤllenſchen See 
endigt, ‚und von da durch die Deivenau- nach 
Sauenburg in bie Eibe. u" 


‘ 
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nordlichen Schleufen an der Stefenik alle ganz von 
Luͤbek, die Tüdlichen, gemeinifchaftlich von Fanenz 
Burg und Luͤbek unterhalten. Auf dein ganzen Kas 
nal ſteht die Fahrt nur den Luͤbekern zu, die aber 
nicht in die Elbe gehen, ſondern ihre Waaren zit 
Lauenburg in dortige Schiffe umladen muͤſſen, und 
von diefen die von Hamburg fommenden Waaren 
übernehmen. | . 
Nicht fo.fehr dich Umladen, als die unvollfoms 
mene Beſchaffenheit des Kanals ſelbſt, macht diefe 
Fahrrt fo befhwerlih und langivierig, daß gar feine 
andre Gürer von Einer der beiden Städte zur ans 
dern in diefem Wege gehen, als folche, die zu ſchwer 
für die Yandfracht in Verhaͤltniß zu ihrem Wehrte, 
and die fein Gegenſtand irgend einer Spekulation 
nd, welche durch den Zeitverluft vereitelt werben 
onnte. Weil auch nur unbedefte Varken in dieſer 
Fahrt gebraucht werden, ſo muͤſſen die Waaren 
von der Art ſein, daß ſie von keiner boͤſen Witte⸗ 
rung leiden koͤnnen. Sehr gewoͤhnlich iſt der Preis 
aller Getreidearten in Luͤbek 10 Prozent⸗geringer/ 
als in Hamburg. Aber dennoch kann Hamburg 
keinen Vortheil davon ziehen, bevor der Unterſchied 
nicht wenigſtens 15 Procent betraͤgt. Denn die 
Landfracht nimmt, ſo wohlfeil ſie auf dieſer Straße 
an ſich iſt, den Vortheil gewoͤhnlich ganz weg; und 
der Kanalfahrt kann man ſich nicht bedienen, weil 
man einerſeits nicht weiß, wie bald man das Korn 
in Hamburg haben werde, anderſeits ein einziger 
Regen, der es auf der langen Reiſe betrifft, es 
durchaus verderben wuͤrde. | 
Die Schwierigkeiten der ar auf einem bloß 
mit Staufchleufen verjehbenen Kanal find befannt 
enug; infonderheit diefe: Daß das Waſſer fo leicht 
—* da man bei jeder Durchfahrt eines oder meh— 
rerer 








fandten Güter für deigamen Winter ein, — DE 


B 3 Lil: 
®.. ä x 29 * 





Eibe und umgekehrt gelangen koͤnnen. 3) Er wuͤrde 
weniger, aber fauser gute Zapfſchleuſen, ee 
um 





nd 4) dieſe * geraͤumig gemacht werden ‚dag 
darken von mehreren Kommerzlaften du 2 
en:£önnten, die man dann bedeft bauen um zur. 
ihern —— auch der leicht —J— 
Baaren tuͤchtig machen würde, Der Anfd „lag 
eht wenig. über 300,000 ‘ Thaler hinaus. in 









ig. Eleine Summe für eine jo wichtige 
ternehmung! Daß fie in der Ausführung nicht 
ächelich übe ſchritten werden wuͤrde, dafuͤr birgt 
—— ie, bekannte Beſchafſenh eit des nr 


s | a 
vtgefloffen: iſt, der — Y 
ord⸗ und ſuͤdwaͤrts abfällt, und 
defferi ganz ekte kein ‚erhebliches — hr 
echten ie andEer, ſeits die vollftändige Kenntniß 
des Herrn Hogrewe von dieſer Sr von 
Her. er- in jeinem Buche: Beſchreibung der 
England jet 1759 angelegten. Jäx ff Jar 
Hannover 1780, in Großguart ) en 
— Beweis gegeben hat. — * 
ndeſſen entiſteht aus dieſen — gar. a 
hivierigkeit. . König Georg will die Sache, will 
Boch, vorher —— ſein, wie es bei Unterz 
ngen dieſer Art nothwendig ft, daß die 
Od Raben on aleiemR| die Zinſen des ara 






























ei a sche ‚unbegreifich, wie es —— 
8 uk, Buche be Jen olfeilen Preifi 

% ae nur ei Bi phab et des ſchoͤ 

h nen ER All oͤne os 
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a Rue mehn 
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zu wendenden Kapitals und- die Koften der Eünftir 
gen Unterhaltung que machen werde, Ob dieſe 
Ueberzeugung dem Könige feit jo vielen Jahren, da 
Riſſe und Anfchläge ſchon fertig find, gegeben feit 
weiß ich nicht. Ob man fie den Könige geben koͤn— 
ne: daran ift Fein Zweifel. Ein vebender Beweis 
liegt bloß darin, daj der Kanal in feinem’ jetzigen 
elenden Zuftande, ungenchtet der fo langiterigeg 
und immer feyr ungerwiffen Fahrt, ungeachtet det 
Gefahr des Kinfrierens bei jrühern Wintern, um 
geachtet der eben Daher vertheuerten Waſſerracht, 
ungeachtet der in Lauenburg durc) das Stayolvedit 
dieſer kleinen Stade nothwendig werdenden kiiir 
ladung, und ungeachter des Zolles In Lauenburg: 
doch noch jo jehr von der Handlung benukt wird, 
und dap vierzig Eleine Barken dadurch im Gange 
erhalten werden, welche fo viel Kanalgeld geben, 
dap man es noch immer der Mühe werth findet, 
die 17 zum Theilelenden, aber doch manche ſchwere 
Koften erfodernden Schlenſen in demſelben u um 
techalten. Sobald der Kanal in den Zuſtand ges 
ſetzt jein wird, deffen or fabig iſt, ſo wird von det 
ungeheuren Waarenmaite, weiche anf der Landengt 


zwiichen Luͤbek und Hamburg bir oder berigeh 

nichts für die-Landfracht Nbrig bleiben, ats lichte 
£oftbare, aber fuͤr den Fuhrmann und Schiffer mer 
ig einbringende, oder ſolche Waaren, fuͤr deren 
Veberfendung auch die vier oder fünf Tage, welche 
die Ranalfahrt erfordern wird, zuviel ſein moͤchte, 
Sreilich werden jekt, nach einer mäßigen Berech 
nung, über 150,000 Thaler mie dieſer Landfracht, 
und Davon. bei weitem der größte Theil von lanem 
burgijchen Bauern verdient. Aber nicht wur der 
König, fondern auch die Regierung zu Daumeper 
denkt Darüber ganz richtig, und wünjıht des Yands 
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Im lieber von dieſem Gewerbe Ay — u 9 — 
em Fleiß fi Landbau ptenee 
ns J Haar a im J. 79 — 
Fur, als er nach — Fre u 
): ee Ageiten { ROUTER: 
9 autrat ſich vornahm, Te e 
| echt vollen ndige vhn den gt 
zu geben, welche die, Umbaung Alle . 
ls uͤr die Warhol diefer. Gegenden ha I 
‚die ir deſſen jetziger Beſcha gar 
bett." Ein Mann, den nen 
= am die Ueberzeugung zu geben, —9— 
en — ul bh der, 
—“ iges Un BE, 
— beleben Eonnte, Fam hm 
—— eines Memoite zu Huff⸗ 
re (ich nad) London nahm. Aber auch. * 


Ar ; 
















Solfte ds: Schikſal/ daß dieſer junge thaͤtige Maͤnn 
Bald nach ſeiner Ankunft in Oben! is Dies 
Memoire iſt daher toahrrgeinlich. nicht an des Koͤ⸗ 

k Ags Majeſtaͤt gelangn ° Doch find von einer. deut; 

— — leberſetzung de eſſelben verſchledene it 

in Bande olcher Perfonen gegeben, von welchen 

3 A. Hanbury eriwartete, daß fie fi ih wuͤrden 

a 1e gen fein iafen, die Sache zu befördern, und 

dat fi Elzir dem Ende mir piner richtigen Nud voll 

Fandigen Vorſtellung von ——— bedürften Es 
war leicht, auf die — auptfrage eine ges 
Ken nn ———— ug — In.det 

hauptſaͤchlich an orthetle hinausge⸗ 

Bun: — DIE rABENING dieſes Kanals in Be; 
derung gewiſſer Spekulationsgeſchaͤfte haben 

muͤß ‚zumal im Nachjahre, im der nordiſchen 

i 7 ung nicht indem (era ange Statt Haben’ 
Simen. Es ward 3. B.'erwielen, daß die fürchterr 
 HeHungersnorh im Jahre 1771 Iederdeurfch: 
BB. Monatsfchr.X1.5.48t, DB land 
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land. nicht hätte fo fehr — koͤnnen 
der Spekulant im Auguſt ‚oder. noch im en 
tember., als es entfchieden war, wie Sm. bie 
Erndte bey uns. in ‚allen „Kornarten:: 9— falle 
wäre, no hätte feine Kamm ionen in die. AR 
der Dftfee geben koͤnnen. Das aber fonhte 
‚auf Ladungen großer Schiffe, die ** da un 
Sund hätten gehen müffen, wol aber. au 
Ladungen kleinerer Schiffe, deren die Oſtſe 






























Äf wenn diefe nur ‚bis Luͤbek — en, En 


er, geroiß geweſen wäre, fein Korn du 
fei e und fchnelle Kanalfahrt in bed Pete t 
gen noch vor dem Froſt bis a — C 
zu ſehen. Dergleichen Vorfälle ko 
le und es — ‚zu viel * Bahr aß 
usführung diefer wichtigen, Unternehmung in: 
fehung diefer und mehrerer — 
mungen fuͤr einen großen Thei ————— 
erwuͤnſcht ſein wuͤrde. re Afıl 
Shen ift feit fo. vielen Ihren; da de 
Entwurf ſchon fertig liegt, noch kein ernſth .. 
Schritt in den dazu nöthigen, —— 
handlungen, fo viel, mir. bewußt —— 
Denn aus den erzählten Umſtaͤnden iſt Ei 
zwiſchen den beiden theilnehmenden — J 
vorher abzumachen ſei. Kuͤbek hat bis * 
vorzuͤgliche Recht der alleimgen Ranalfahrt, 3 
jene etwa achtzig Menfchen auf den vierzig ® ai ! 


Mr Brot giebt, Aber es trägt ungefähr drei® ie F | 


eile der Unterhaltungsfoften, und ‚Ela be af 
fehr über diefe ihm ſchwer — aſt. Bo 


dieſen traͤgt Lauenburg ein eil J J 
ie Ei u 


die Stapelgerechtigkeit: und-d 3 
‚ber Elbe... Aber eben dieſer Sechte €i 

„and der Belauf der Laften wird do km viß 
eeien DEE ne ie ein ; std um 


Dr £ —* 2 


— +» 











ten & etc; „die ihr gemeinfames Intereſe bei 











Ber 3 es einen und des andern bi ige 
ellnehmung oder Erſatz ohne uͤberſchwere * 

4 —* wohl berichtigen laſſen. 

Es if nicht ü erfiüpigvang, 

vierhundert Jahren gerade ina 
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—9— yı 
A injern Gegender 
Bte Betriebfamkeit herrjchte: durch Kunſt 





größte " 
gut man es in jenen Zeiten verftand, der Handlung | 


‚eröffnen, wo die Natur fie nicht geöffnet 
Schiffbarmachung der Stefeniz, und 











en ae 


eäßrie 







einem te einem Fe Höfen Waß 
fer abziehen wollten. Um: an 
men. die Lüneburger die m | chaal⸗ 
mit dem freilich nie a ten Vorſatz, 
Fahrt bis Wismar fort = Im Mek—⸗ 
nbursiichen ward eine Sant hrt von Wismar 
ducch,den Schweriner See bis zur Elde und Elbe 
Doch wii Brelic vollendet. "Der Fall des Bodens von 
58 Elfe Schweriner See bis Wismar war jo 
—— ſo unvollkommene Kunſt eines 
rigkeit, als fuͤr die ſchlecht verſorgten Kaſſen d 
Man ſehe 
des Herrn Protoſyndikus Rraut in 
m iſten umd zten Stut der Annalen der 
reburgifchen Kurlande;) Aber eben 
nternehmungen geriethen im 17ten 










u ni * Meilen im Norden | 


4 nen Stelle. —A — indliche Schwie⸗ 


einer ſolchen Sache einſehen, möchte doch die in 
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über die ſchaͤtzbaren 
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sim J 
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| ak 
dals von Briare, und den ſo oft * lagenen 
Kanal von Languedok nach dieſem v eſſerten Pla 

ne aus. Auch in Deutſchland verei gte de ‚Große 


r \ 
122227 


derheit dev mit.dem Fall des hanſea Bundes 


* ae 

‚Bott, daß dies nicht. noch am Ende, des rien Jahr 

hunderts von manchen Staate in Niederdeutſche 

land nad) eben jo wahr warel 0 nu \ 
rw s . er 


ur - >» 


mmud, 


Beſchreibung einer Anlage, im. Tpiee 
—— Anrgartene Es 

....... 
Zum Gedaͤchtniß — des am⸗ 
Maͤrz 1788 verſtorbenen Lieutenant von Probſ 
Dom Üe,intent: Er Durchlaucht Herzog 

Friedrichs von Braunſchweig. 
J 
Seer hrergarten 2a * Tre 

lage nach, unter die vorzuͤglichſten deutſchen Wolke 
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gärten zu rechnen. Alle Eigenſchaften der Natur 
due, welche den Chavatter eines ſolchen 

15 bilden, ſind in ihm vereinigen." Bequeme 

mit Baͤumen verſchiedener Art: bepflänzet, 
frauen kuͤhle Schatten und Erfriſchung herab; 
Aund verbinden ſich mit Baumzruppen, die durch 
renehmes Gemiſchvon Gruͤn und durch 
ſaufte K itraſte jedes unverdorbne Auge erfreuen, 
bs —* Gewmuͤth erheitern Innd den Freund der ſcho⸗ 
nem Natur 0 einem Holden Fruͤhlingstage zum 
Sentib ihren Freude einladen. Die Aulage foicher 
gen mau ewiſſermaßen uͤbereinſtimmend mit 

em c ‚Wlligen Ch rchıer großer Staͤdte einge⸗ 
ichter. werden; dahe r muß man bet derſelben be⸗ 
I ders ſuchen die Bedurfniſſe und Bequemlichkeis 
en, welche das Band dor Geſellſchaft fodert auf 
de augenehmſte und uneingeſchraͤnkteſte Art zu be⸗ 
fördern und zu erfuͤllen. Sceuen, wo ſaufte Mes 
lancholie, ernſthafte Stille feierliche Ruhe herr: 
ſchet; Scenen welche den Weiſen in fich ſelbſt zu: 
3 Kehren einladen, wo der Enden? dem Nach⸗ 
ei —* feſt bleibt: und heilige Stille den Geiſt 

Be bet: Dieje finden in Volksgaͤrten wur ſel⸗ 
en Sie find hier mehr zufaͤllig als beſtimmt. 
R "Diefunt, welche in großen Städten alla Tax 
enteih) r Söhne zur Verſchoͤnerung derſelb auf⸗ 
ke, kann nahe: au den Thoren einor Haupt⸗ 
adt nicht gleich mit einem Schritt in jene: uinegel⸗ 




























ur ſo viel reizende Mannigfa tiafeifen ,; To viel Ab⸗ 
wechſelnde Scenen von beſtimmtem Charakter— 

zum Genuß ſanfter Sreuden»bider In Volks— 

garten find Werke der Kunſt von Stein und Mars. 
mor nicht alleiw eine Zierde, fonberu andy no 

’e dig und weſentlich. — Sehr gut iſt es dahe 





— * Seen en 


mäßige Nachlaͤſſigkeit übergehen, worin die. ak". 


| u ‚großer Si auch auf an | 
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Scenen aufmerkſam zu machen, die ihrer Natur 
nach, nur felten in: Boitsgärten: angebrme a 
den können, ‚oder die, ei da ſind/ X 


br le —* — — 
gen, durch laͤrmend Get * und dur 
von: Pracht unbe | ohlleben 
ihrer Wirkung verlieren würden. "Das Un ge des 
Städters: — en nur am Fofibaz 
ren. Runftwerken von Marmor um © ein; und 
verwechſelt nur zu soft Schönheit u cher Me A 
Fur den Geſchmak und das Gefühl jol em 
ſchen it es alſo wichtig, daß ſi ea inn 
einfache, ungekuͤnſtelte und d ei * * | | 
einen Blik werfen, welche in unverborbenen Se 
vn auch Vergnügen erwekken ande das‘ I 
arer ift, als was durch Pracht und Wohlleb 
erzeuget wird, » So iſt es für den Bewohnet gro 
ſer Staͤdte eine heilſame Erinnerung wenn e 
durch den Anblik eines duͤrftigen Baͤthaufes eing 
denk wird, daß wahre Andacht nitht allein in 
praͤchtigen GSotteshänfern, jondern auch in b moo: 
* prachtloſen Kapellen wohne, und daß 
ter das Geber des Frommen nicht minder? 
gefällig zum Himmelnfteige, als: von de 
dendſten Marmor. Fuͤhlet er fich bei eine r 
mahle ‚ächter Tugend. errbärmer, ſo hate 
einige Schritte: ihr genaͤhert. Wie heilſe 
nothig iſt es dem Mann, welcher täglich. hi, 
den und Bequemlichkeiten der ‚Stadt: genieße 
auch einmal einen Blik auf eine ſchlechte Dir 
ein hartes Lager, und geringen: Haustath 
werfen, um auf dem: —— ei —J 
gluͤklicher Einfoͤrmigkeit, welches ohne Beni 
niſſe, N dahin wallet gef 
zu werden! a: — 
usa Pl Ih a — Bu 
—— —— — le 
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Sole e Denkmaͤhler aufzuftelfen;, ift wahres 


uſt; und diefes hat fi. bei den Einwohnern 
Berlins der une verjtorbene Lieutenant von 
Probſt durch eine Anlage in einem, von den 
öffentlichen Spaziergängen des Thiergartens ent⸗ 
f ‚ etwa !r2F Schritt langen und breiten 
ölschen erworben. Es liege auf der Mittags 
feite des Thiergartens, und’ ift von felbigem durch 
den fogenannten Floßgraben abgefondert. Dieſer 
G abe) welcher einen bejtändigen Zu: und Abflug 
at, begränzet das Hölzchen der Anlage auf der 
ittermachrjeite; ; gegen Abend ftößt es an Wie⸗ 
en — 7 die Faſanerie erſtrekken; 
auf der Mittagfeite eroͤfnet ſich eine freie unbe: 
hraͤnkte Ausfichtziund nad Morgen gegen Ber⸗ 
in wird der Blitk auf ländliche Quellen geführet, * 
In dieſem Hoͤlzchen, NR en Elfen 
(Erlen) und von Gruppen niedriger Bäume ber 
ſchattet wird, hatte vor einigen Jahren ein ander 
ver Beſitzer ) fchon verichiedene Gänge angeleget, 
ud in dem Innerſten des Haines ein mit Baumz 
indem: befleidetes Haus, welches unter dem Nas 
en die Einſiedelei oder Eremitage, bekannt 
dr erbauet. Schon dieſe Anlage 309 die Aufmerk⸗ 
amkeieder Einwohner Berlins auf ſich; und die 
eritinerung an das — fromme Leben 
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age ‚wenn ER ſanften Schoͤn 

auf das Herz wirken ſollen; ſo — es 

Intereſſe Are Ortes ungem | 
4 El läßt. Nico). aus: ‚der. gezeigten —— de 


chens chon Abnehmen, daß in einem ſoengenẽ 
nicht Stoff zu 


altigen Scenen ſein 
So eingefhränt rauch diejer Hain iſt 
er doch. für, ein underdorbenes Auge seine 
faute, ruhige, abgeſonderte und 55 
Seenen ſchitliche Lage. Probſt empfand, bei m 
Stimmung feines Charakters, gang harmanik 
AR —— welchen hier. die — F 
fuͤhlbare KR machen kann; u und A teil, ie r. ei # 
richtig empfand, ſo wußte er denfelb 
— Denkmaͤhler zu — 
Wenn, man laͤugſt dem 5 sche 
fo- gelanget. man. Bu diefem Hain, welcher gleit 


beim 5 durch die Schatten — 
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ſchwaͤrze BT Den naffen, Sud, | 
M gewachſen Da: Probſt in ein Waſſer 
Du. I tiefe. Stille dieſes Waſſer piegels, 
N felerli AR — womit die⸗dik belaußs ten Bl, 
Pit hoher Eifel fett ihıh.bedefken, wird d — | 
belfteheudeh geſchloſſenen Baumgruppen veriniehe, 

ee Dies Illes verbreitet über. diefe Scene Eine 
erhftgafte Stille, welche. Empfindungen der U 
dacht, Zueüfetinigkung, an. rn Gute,i 


Va des Andenken at ledene Fri 
Kälte wirken faͤhig iſt. * oͤhete und ver⸗ 
te diefen Eindruk ‚durch ein — der 








ndncht. Beuooſte Wände, ‚ne 
‚die Merkmale des Alett ums 
ma en ſchließen eine im ſi mplen 


A 4 
Hiardia 


Ne Mam gehet, um zu diefer Sinfahe, * ei | 
Durch 2% arten „des Herrn Hafj + Aahn, 
N on eine Brirkkeruiber’den Floßgra sen, fi RE 





= | ne re —— 


| BT We 
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RKapelle ein; fie ifi.mit allen Kenuzeichen verſehn, 
welche Ehrfurcht, Andacht, und weiſe Erinnerung 
der Vergaͤnglichkeit, ſinulich machen koͤnnen. Des 
ſcheiden berbirgt ſie ſich hinter dichten Baumgrup⸗ 
pen vor, Berlins praͤchtigen Thuͤrmen Im Innern 


 Ichwebt ein daͤmmerndes Licht ͤber einen duͤrftigen 
| ſenaltar, und Serbreiter Darüber Würde und: 
| teriichkeit. Zur Seite der Kapelle fällt dev Blik 
anf eine Beabftätte, als ruhte bier ein ehemali⸗ 
„ger glüflicher Bewohner der Einfamfeit; einer, 
der. Frommen, die noch Cat der letzten Abenddaͤm⸗ 
merung ihres Lebens mit Ruhe und Heiterkeit auf; - 
Die Stimmeides Engels, der ‚fie abrief, in: ftiller- 
horchten, bis fie wit deut Kreise in, 
















Exwartung 
er Hand betend in ihr Grab ſanken. 
Dieter. Eindruk der Vergaͤnglichkeit wird durch 
ein Denkmahl, welches ver der Kapelle ſeht, 
unund das Probſt feinem Freunde dem verſtorbenen 
Sreiherin von Ste cha» aufgeſtellt hat, erhoͤhet. 
Auf einen kleinen Raſenhuͤgel erhebt jich ein Fuß⸗ 
elle, worauf eine Urne ſteht; beides iſt mit 
hiedenen Arten Baumrinden bekleidet. Probſt 
perlor bei Einrichtung dergleichen Denkmaͤhler nie 
dcr Augen. daß alles was in Diefen einſamen 
Srenenangebrachr wird, den Aufchein ſolcher Werke 
haben muß,„als von dei Haud eines Einſiedlers ge: 
macht fein können, deſſen dürftige Lage ihm nur die, 
Materialien aus, feinen: waldigten Aufenthalt, 
ud zu deren. Dearbeitüng nur wenige Werkzeuge 
geſtattet. Mit eigener. Hand jareichtete IRRE: 
{ a ee ES Frag ne en 
Wohlthun geweſen war; und er naͤhrte bei. dieſer 
| Arbei ſeinen Gelft mis ben dhakliien —— 
geben Freundſchaft, wovon ſein Herz ganz er⸗ 
iAlet war, und ſeine Ideen einen ſo edlen ' Use" 
Deut bekamen, als ſich ſo Bar ih 
DEREN an. h 
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mahle zeiget. +" Aus der hal 
erhebet fich die Seele im dem Di 
tern er ſchuͤt 

bes ab; 


lichen Luſtgeſangen alelnia 
1gen. thräne 

bebe hier im Auge des Chriften, und ersfühle, daß 

er unfterblich it! Wie harmoniſch, wie getreu, 





bfeibet in diefem Bilde der. Erfindzeidem‘ jan 
ruhigen und frommen Charakter des Einſied i 
€ ”\f, 





den Steimder die Gebeine der tugendh dut 
ter dekket, durch den Schall der legten Trompete 
und durch den Donner des Weltgerichts zerſchmet 
tern, und die Verklaͤrte den Seraphinen entge⸗ 
genellen. Ein ruͤhrender, majeſtaͤtiſcher Gedanke, 
der die Seele durchſchaudert; die bei dem ſtilleren 
Charakter jenes Denfmahls von fanfter . ae 



















beit, und ſuͤßer Wonne erwärmet wird. 
ohne anmuthige Schwermuch wird mancher dieſes 
Denkmahl verlaſſen. 1: — 1 
Dei weiterem Foͤrtgehen fuͤhret eine Brutke 
über jenen. ſtillen dunkeln Waſſerſpiegel, zu ſchat⸗ 
tigen Gaͤngen, worin der Blik eingeſchraͤnkt un 
der Geiſt zu ernſthaften Gedanken eingeladen wird 
Nur hin und wieder wird das Auge durch die ber 
ſcheidene Schönheit einiger Blumengruppen, Bis 
zum Anblif der dürftigen Huͤtte des Kinfiedlers” 
erheitert. Wehrt und ſchaͤtzbar iſt noch isckei 
gefuͤhlvollen Seelen das Andenfen jener frommen 
Männer, obgleich in unferm zur Thätigkeit bei 
fiimmten Leben nicht nachzuahmen; "jen ei Re 
=) Das bekannte Monument in der Kirche zu ine 
* delbank unweit Bern. u EN 
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meende Er gen zuminfer, wie 
e Weſte © n Halmen wiege: 
Abendſtrahl iͤnmern; dann erwei⸗ 
e Bri by athmet frei, und ſegnet das 
denken des Mennes, der dieſen Be 
ener Händen zubereitete,, Sanfte rauſchen noch 
T ei pfel der Bäume an chen Ee dd: 
eden Biebern Sefühivollen herab, der u hrem 
Schatten die ——— nieß 
Nahe an dieſen Ruhepiag>ftöhet 
zung von auslandiſchen oͤlzern Zn 
von —— und Baum verfertig 
in Ibige, Zur Betehrnii und Aiterh: 
| an die Namen der Holzarten, auf Mevails 
ns mit Einfaffungen von "geflochtenem Stroh 
aufgezeichnet, und an den Bäumen befeſtiget. — 
Don hier aus brauchte man nicht den Ruͤkweg 
durch die. dichten Gänge im Hölzchen zunehmen, 
ſondern man kann außerhalb lan FH den Feldern 
m: zuruͤkkehren, woman einen heitern DIE auf Aekker 
amd Dörfer, ganz im Kontraft: mit den verichlofe 
R fenen Wegen im Gehölze, genieh it. Man endigt 
den Weg durch eine: npflanzung ‚von holzſtam⸗ 
migen Roſen und Pappeln, zu —— huͤn 
von — en Pfeilern mit Rinde betlei⸗ 
ec; führe om: da geht man hinter die oben 
beſcht Kapelle herum/ und koͤmmt wieder an 


Sloßgraben in den Gang, der langſt dem Pen 
a Seite zuruͤtfuͤhrt · ir A: 
ı IRB if 






































Diefe — ſo eingefhränft auch ige in 






fang ift, macht: deunoch ſowohl dem Geiſt 
Herzen ihres Anbauers viele Ehre. Auf ein er, 
welches gegen die ſchaldloſen entzükkenden Eindruͤkke 
der ſchoͤnen Natur nicht unempfindlich iſt; auf ein 
ſolches Herz blitt auch der Dater der Natur mit 
Wohlgsfallen herad, Denn nur die durch innlicge 
Beräubungen ſtumpf ‚gemachten Seelen, Men 
chen von rauben Sitten und hartem Charakter 
verschließen ſich gegen die — der Natur, 
mit welcher doc) alles im ſo nahem— hltniffe: 
ficht. Ein recheichaffenes Herz aber, in welchem 
wilde Leidenfchaften noch nicht alles Gefühl erftift 
haben, wird fie. mit ihrem milden Einfluß erfreuen, 
Pur durch Verfeinerung des Gefühle und der 
Sinne, durd) gereinigten Geſchmak, durch. edles 
Gelbftaetld durch verbefferte Sitten und Liebe 
zum Auſtaͤndigen wird man ein Freund der: lands 
lichen Örazie, und. lernt. die Eindräffe ihrer Schoͤn⸗ 
heiten richtig empfiiden, — wie Probft fie: em⸗ 
pfand! Eu, der den Lharakter dieſes Hains durch 
Denkmaͤhler aͤchter Tugenden: der Freundſchaft, 
der Andacht, der Geninlamfeit, verſtarkte, und 
der durch erfriſchende Schatten die Drachgeblicher 

an zum Genuſſe ſaufter Freuden einlud 5 Er 
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— — — — Gicht müff Die Erde Bee — 
Den Gebeinen des Redlichen ſein! Suͤß iſt uns 1 
Milben. * — — 


Süß der Schatten. — 
hi 3.1 — 
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nnler Sa — befinden fich 11 paar Biene 
Anehehich geboren find 94 "Söhne nud 75 Töchter. 
BEN 170 uneheliche. Sander, worunter ein 
indlin 
Beboren find 1309 und geſtorben 1137, alſo 173 mehr 
— als geſtozben. 
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——8 &. . Ereleni vi 
Herrn Generals vonder Infanterie 
uud Gouverneurs dieſer Reſidenzien 
von Mollendorf, einige Tage vor 
Ankunft ber Beurlaubten. — 


SD, die meiſten — uns; meine Herrn, jeßt bier 


verſammlet find, und wir alle nun in wenigen Tagen 


unjere Beurlaubte erwarten, wodurch die dies⸗ 
Jährige. Exerzierzeit beſtimmt wird; fo macht es 
mir Vergnügen, meine: Freunde, Sie fammtlich 
vorher: noch auf dieſen edlen Theil der Nazion 
aufmerkfam, Ihnen den großen Werth dieſer 
Wicnfchen fo ganz fühlbar zu. machen. ‚Der 
Preußische Dienft ift von je ber unter allen uͤbri⸗ 
gen der vollfommenfte: geweſen; und-wir wiſſen es 
Berl. EURE. XI. B. 5. St. Ce dal, 


— 


haͤltniſſen gebohren jein mußten, du 





494) 








alle, daß viele unſrer Nachbarn ihm | gleich, zu kow⸗ 
men vergebens ſuchten. Dieſe großen Wahl 
haben wit ſicher unſern Emlaͤndern zu danken. 
Ihr Beiſpiel munterte die aus dem Auslande au . 
und beide zuſammen bewirkten dann die Furcht 
unfrer Waffen, womit wir no). heutigen‘ dages 
ein Schrekken unſrer Feinde fir nd, Eben diefe 
Leute ra nun N, in zeit von — zu 












rubig in zugleich ſtolz jede Sean m 

zu fehn. F 

Ich darf Ihnen ſaͤmmtlich— ‚Wöhes Dertit, 

wohl dabei nicht erſt menſchliche Behandlang 

Gelaſſenheit, anempfehlen. Sie ren SE 
ven 


mir, daß wenn wir "jeder in verf 
eſe große 


Kette des Ganzen erhalten wuͤrde, daß — 
dieſem Verhaͤltniß ſelbſt jeder ſeinen Werth 
and alle Schaͤtzung verdient. Es erkennen iſt in 
jedem Stande nothwendig; und auch beim Solda⸗ 
tenſtande muß es der Vorgeſetzte heim Untergebe⸗ 
nen nicht sans dem Auge ſetzen, ſondern durch 
ſolche Behandluug —— audi ——— zu er⸗ 
werben ſuchen. 
Zangen Sie aip —* an, Sich nach den 
dieſer Leute zu erkundi⸗ 
gen. Laſſen Sie alles: genau rg bie * — 
X ten 
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ten Aerzte unterſuchen A "Geben Sie ferner einem 
jeden ohhne Ausnahme die ihm zukommenden Mon⸗— 
tirungsſtükke in Natura, und nicht an Geld, 
damit er nicht beim⸗ Entauf Ber Bayer Bere, 


| — Älles genau 5 * — ar 
chen Sie, mit dem helfeften Auge, auf Ihre iin: 
tergebene ‚damit allen Unterſchleifen, Prellereien, 
m Aniaſtaig intereſſirten Handlungen vorge: 
beugt, und diefe gänzlich vermieden werden. Ders 
» gleichen find unfrer wahren Dienftebre ganz zus 
wider. Es ift dabei nicht genug, daß das eigene 
Gewiſſen nicht Ankläger iſt, daß man ſich rein fuͤr 


jede Verſuchung weiß; man muß es auch. bei Ans 


dern rege zu erhalten ſuchen, bei jedem Unterge⸗ 
benen Gefuͤhl der Ehre, das leider nur zu leicht 
erftift wird, erwekken, und dem Offizter ſowohl 
als dem Unteroffizier und Gemeinen, es fuͤhlbar 
machen, daß Rechtſchaffenhett dem Soldsten; 
ftand wefentlich ft, daß er ohne wahre Ehre 
nicht beftehen kann, und daß untadelhaft» Aufs 
führung diefe Ehre beftimmit. — Sichern Sie 
Sich durch Ihre Wöringszettel oder Bücher vor 

böslicher Angabe. Der rechtſchaffenſte Manmshat 
feine Feinde, 'ein gutds Gewiſſen Aber ſieht ſie rus 
big anfommen; vor der Welt, vor dem Gerede 
‚im gemeinen ‚Leben, mäffen biefe ‚Bücher Ihre 
EN lein. 
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Ce 2 | Den 
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Den sten alfe fängt unfre-Ererzierzeit an, wo⸗ 
Bei ich Sie alle dringend bitte: die größte Se⸗ 
laſſenheit zu beweilen, alles recht gründlich) zu 
Forrigiren, und dem Burfchen ſelbſt die Urſache 
von dieſem oder jenem begreiflich, zu machen, 
weil der Grund von allem ; An den erſten — 


gruͤnden liegt. RER: IE, "Pe — 
Berlin;; — 

d. 2. April i78s. 33 iätlendörk,. 
9 * 2 N “ern }; vi Tee 

’ * AD ET . } j 


| ; | 
An Phyilis. nr *4 
Chor elite Dde des vierten Suche. 5 
1m /rw—r— k | 
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Da Albaner Wein fe mein Eimer, Ponliet. 

And neun Jahre zählt er; mein Garten heget 

Friſchen Aeprich, Kränze zu Flechten; heget 
Epheu die Füle, 


s Sir 
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5 Die das Haar au ſchnruͤcken; von Silber glänien 

Meine Mändes’heiliges Gruͤn umguͤrte 

— der — das Blut des fetten | 
EEE TE Lammes erwartet. 


eme⸗ Hareseſind iſt geſchaͤftig: hiehin | 
“o — laufen Knechte vermiſcht mit Maͤgden, 
ie die praſſelnde. Flamme ſchwarꝛe 
rer Wolken emporwälzt. 


Weißt du, welch” ein Feſt dich erwartet? Feyern 
Sollſt du heut ben. Tas, der der meergebornen 
15 IHRE — —— April theilt: feſtlich 
Sn : Mir, und fo heilig, 


Als der eigne ‚Tag une Geburt uns fen kann; 
und mit Hecht fo heilig: ein neues Jahr hange 


eig, mir — organ), an dad geben 
» VE Meines Mãcenas. — 


. * [22 


| Den du Erf, den Delephus — einen Ani 
ueber deinen Stand; ;. bat ein reiches Madchen 

| kn mit‘ angenehmen —9rGP — 

neigen ‚Banden: belnnichet. 
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WDerr verbrannte — lehrt den Ehrgeiz N 
De. x und des weitenden Erdeuſohnes — 
Falloon hohen Pegafusıgieht ein. eruflieh 








KETENTE Warnendes Veyſpiel⸗ ee 


wir 


8 18 )) Ten, 


Der 'sir'meiden), ‚der * kdhe- eb — 


30 Dir verbotnet Hoffnung eritfagend seinjig: tin 2 


Was di she * Wohlan Penu, * | 


DHL Mein er Geliebten! 


4 Bi nach dir fol Keine ferthin mich feſſeln) 
Waͤhle Lieder, Die du mit hold er Stinune > 
35 Schöner vorfingft!: Sideru@zfänge‘ kindern? 2 

ne Kummer und Truͤbſinn 


“ 
u’. a * 
1 — — * =) ın 


ie 5 Anmerkihgene Sie 


FAR ber de Maͤcenas zu ‚einem ‚Sram 


Glück wünfhen-will, fücht eine efondere W 


aus, wodurch ſich fein Gedicht von den übrigen die * 


Art, womit Rom vielleicht uͤberſchvemmt war, u 

terſcheiden foll: er redet nehmlich von. feiner eigenen 
Srerzensangelegeuheit und nicht von’ den Tugenden. feir 
nes Goͤnners. Dieſer wird bloß dadurch geruͤhmt, daß 
der Dichter zur Feyer feines Geburtstages außerer 
dentliche Anftalten macht. — „aber„e en 

feine Liebe einer wißigen EA. ie er au EN 


beten Wein und auf einen großen O pre ONE 


einladet. 
— | ).) Man 








. Man )Eönnte fich vielleicht: wundern, daß es dem 
Boras erft im:Alter eingefallen ift, den Geburtstag 
eines Maͤrenas zu beſingen: denn tie wir aus dem 
alteften Biographen des Dichters. miffen, hat er das 
vierte Buch, woraus dieſes Lied an Phyllis genommen 
iſt, zu ſeinen drey Büchern der Dden nach einer langen 
wifchenzeit. erft hinzugethan. Auguſtus nehmlich er; 
erte ihn dazu, indem er ihn zugleich auffoderte, 

die Feldzüge ſeiner beyden Stteffühne, des Tiberins 

und Drufus, zu befingen. Als Horaz dieſes gethan, 
und auch noch andre hersifche Oden hinzugefügt hatte: 
fo fürchte er wahrfcheinlicher Weife einige alte verwor⸗ 
fene Lieder awieder. hervor und verbefierte fie, damit 

‚fein neues Buch den drey erſten an der Zahl der Stuͤcke 
Nicht: gar zu ungleich. wuͤrde. Dieſe Einladung zum 
Geburts feſte des Maͤceuas mag aljv. wohl eine ber, fru: 
heſten Arbeiten unſers Dichters geweſen ſeyn, die er 

| gas anterunde hatte,: weil damahls vielleicht ein 

 frafliches’ Liebesverfiändniß zwifchen einer vornehmen 
Römerinn und, einem Guͤnſtlinge vom erſten Range 
Aufiehen gemacht hatte, und der ferne Hofmann aller 
nachtheiligen Auslegung vorbeugen wollte. Miele 
Sabre nachher Eonnte er das Stück ohne Bedenken 
herausgeben, meil die Umſtaͤnde ſich geändert haften 
oder vergeffen waren. Auch durfte er nur den Schluß 
des Liedes nach: feinen jetzigen After einrichten, ‚Die 
alte Begebenheit defto unfentlicher zu machen. 

Tr Obgleich diefe ganze Ode ein bloßes Spiel der Phan⸗ 

ie geweſen ſeyn Mag, ſoniſt Buch alles Darin, fo vor: 
Grade, ALR.OB, 65, AUT IRRE eit-gegründet warg 
welches einer von eu fern Kunſigriffen der Virtuo⸗ 
en iſt. RR 

| — 2— — SED FR 
Bir: DollAlbawer Wein iſt mein Eimer.) Die 

fer Wein, font Punus JOXTV. 6Nunter Die ‚Weine 
dom Dritten, Rangs da ‚er dem Caͤkuber und einigen 
Falermer Weinen dieetſte und zweyte ‚Stelle giebt; 
doch den Setiner, ſchreibt er dabey, haͤtte Auguſtus 
allen andern vorgezogelt, IR UVIEHR ‚waren it. Die 
23 e4 / 
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meiſten uͤbrigen Kaifer arte Juvena v 

















ſetzt dieſen Setiner neben den Albaner: =, 7 7, 7 
Morgen trinkt er Aibanifcher oder Setiniſcher 9 
Edles Gewaͤchsß. et 

Ind Audreas Sem — ‚ein due je ht 

fiebzehnten Jahrhunderts, hat folgendes 

grammi zum Lobe des Albani en 
Dn fragfi, warum Fabull fo lang’ 
Er ſucht nicht alte Schrift, —* 


Er kuͤmmert ſich nicht viel, was —— 1 Dt re. 
Er fragt nicht, ob ber pa —5— Abla 


Er ſucht kein Vatikan zu feinem. Zeitvertreibe 
Er fpricht Geſandten nicht, nicht Katdinaͤlen zus 
Er gönnt Gelehrten gern die hoch gewünfchte Mi N 
Dei Kenermeiern bleibt er überall vom Leibe; 7 

Don Kicchen halt er nichts, von Gärten nicht‘ 


Asch 


viel; — 
Er lacht, wenn ich die Gruft Der. Mäktten fuchen 


ur Ara YE 
Auch hat er ſich (dies iſt ſein hier n 
liebet x 
Kein Schauplatz ſteht ihm an, Mari Singen 
— AR 0 
Er fchläft, wenn man dem Hole ein Fünftlich: ur 
merk giebet; 
Was hält ihn denn zu Nom no eu Me 


S. Wernikens Ueberſchriſten ner Önidens, ya 
nings, And. Gryphius, —* RERTO. PR 
mat. Bed. Pag. 409: . 


%. 3. Aeppich, Kraͤ se * fl ven) 23 
bebieut fich des Aeppichs n —— DT 
- Krane. CI. 36. IL 7.) Weil man NER Kraut be 
den Todtenopfern —* (Plin. 21.) fo mi 
senes die Nönter gemählt haben, ficy'daben gu er { 
nern, daß man das Leben bey Zeiten geniefen’mä 
In Achaja, Schreibt Plinius ( 8.), hat die 
















( sor ) 
Die Sieger in den Nemeiſchen Wettkaͤmpfen zu kroͤnen. 
Aber auch dieſer Gebrauch koͤmmt von gewiſſen Leichen⸗ 
ſpielen her, von deren Einſetzung Hyginus in der vier 
und igften Fabel folgenden fonderbaren Dericht 
tebt. „Die ſieben Felöherren, welche sur Belagerung 
Shebene auszogen, Famen nach Nemea, wo Hypfır 
- Bol Thoas Tochter, in Der Knechtſchaft Tebte, und 
n Archemorus oder Dphites, CDpheltes) eine 
„Sohn des’ Königes Lykus CLykurgus) aufersiehen- 
„mupte. Diefe hatte ein Drakel erhalten, Das Kind 
„nicht eher auf Die Erde zu feken, als bis es laufen 
„eönnte. Nun ſuchten die ſieben Heerfuͤhrer auf ihrem 
Wege aha frifches Waffer, und Famen sur 
Hyyſipyle und baten 1 ihnen einen Brunnen zı2 
„seigen. Diefe fürchte fich, das Kind auf die Erde ie 
„jeren, und legte es Auf hochgersachfenen Yeppich nahe 
„beyin Brunnen nieber. Indem fie ihnen aber Iaffer 
„ihörite, fraß ein Drache, der Hüter des Brunnens,. 
„das Kind auf, Dem Drache tödtete darauf Adraft 
„und feine Gefährten, und baten den Lykus um Gnade 
„für Die Hypſiphle, ſtellten auch dem Kinde Leichen 
„ſpiele an, welche alle fuͤnf Jahre gehalten wurden, 
und worin die Sieger einen Nephichkram erhielten, 
V. 5. Kpben. . . dir das Zaar zu Fhmäcden.) 
Phyllis mochte der Poefie.nicht unfundig feyn, daher 
macht ihr der Dichter dadurch eine feine Schmeichelen, 
dap er ihr einen Epheukranz beftinmt, die Zierde ges 
lehrter Stirnen, wie er ihn an einem andern Orte 
nennt. Ueberdieß abi ſich der Epheu, der dem 
Dachus heilig iſt, für eine Saͤngerinndie ausdruͤck⸗ 
ich zum Meine eingeladen wird, und die ben dem 
Opfer glejchjan die Prieſterinn vorftellen fol. 
3. 5.6.:Von Silber glänzen meine Wände.) 
deaz war nicht fo arm, daß er nicht einen guten 
zorrath MON Abetgeſhier hätte haben follen: mit 
diefen till er fein Haus au Diefem Tage aufputen. 
Sein Bermögen erräth man theils aus der Stelle, 105 
er zum Matenas fast: deine Freygebigkeit hat mich 
genug bereichert; theils — daß er den Auguftus 
' e$ nme 
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Pe —9 — von J en 
waren, wur en zur Einrichtung De 3 site 
und von den Roͤmern verbenze al 
nannt. Servius haͤlt Aalen heilige K gr 
rin, fagt aber manıhabe diefen Naben ı 
allen geheiligten Imeigen ‚, dem Kort Be Ka 
ameige, des Myrte gegeben. Eelfus thut noc 
Gewaͤchſe hinzu, nehmlich Die Epprefit, „Die Tan 
die Brombeerfiande, die 6: waßg die (Mofe ” 
Sohen, das Kguftrum. Ben d 2 iR ei Ä 
Verbena nichts. als Gras, welches 
dem hei a Orte Des1Kapitols gerifl —— 

V. 14. 16. Der der meergebo Venus: 
ben Monarh April theilt Der bekannten Fe 
nach, war. Venus aus dem Schaume des Meere 4 
boren: Ihr Feſt fiel nuf den erſten April und Net 
galize, Ssublivgsaonath, der in Italien das i r 
Ben an der May, war ihr, als bep Goͤttin Pen Lieb 
? 12 iget. 136 J 

Hyraz ſetzt u. den Morten: der Tag. der 
gbeilt, noch das..Wort Jous, melches — 
inzu? dem jdusre, wie Mafrobius, fast, peißt 
etrurifchen, theilen. Diefe I Send Mes tiefen swar ann w 
ah Jullus und Oftober auf en runfsehnten an 
eheiftin alſo den Monaths ji Fun aber, und 2 
oͤbrigen Monathen fielen. fie. a 6004 allein 
in der Poeſie rechnet man mi — lich —* 

VB. i — 8Fe aſtlich — ſo 3 gli 
den eigue Tag, der Geburt u. f. w;- ® ee 
Verſe zeugen von der tſben Liebe, d ie Di —M 
zum. Maͤcengs trug, und find mehr— werth, als das 
meitläuftig| e Lob. Webrpanpt iſt der Dichte 
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dem? — — “ —— von — 
—— großer Gewalt, niemals ausfuͤhrlich: 

und der Mann von Stande ſcheint damit zufrieden ge: 
su Fey, daß ihn der Enkel des Freygelaſſenen 
v geliebt als geehrt hat. Viele, Die weit weniger 
ten, als: Römifchen Reiche galt, mach? 
ae gerade umgekehrt. Martial klagt uber einen folz 
chen der vermut ei) einh heres Amt erhalten hatter 
S ———— [te dich Nas doch;: Sertus, du 
a Th Kinn geehrt feyns +7 

St Uſo {en *— —— aber nimmer geliebt⸗ 
nr um Anszuge, lat. u: deurfd PRI:7Bn in 
EB 21 =: ‚Den duFörnft;den Telephus ı. f. w. 
3n ifchen dieſem und dem vorigen Satze iſt eine m 
bie man fehr leicht in Gedanken mit einem Zwifchenfage 
ausfisllen kann. Der erſte Sas hieß: Beſuche mich), 
‚finge bei meinem Opfermahle. Der Zwiſchen 3 
Aßtr Fuͤrchte nicht, daß Telephus, den dur zu gewin 
nen REN dieſen Befuch übel nehmen wird: Der Nach⸗ 
LE Ihn hat ein ganz anderes. Frauenzimmer in 
— —— 
| Beitwort Förien, durch ansgeftreitete Körner 
lokken, welches ans der Jaͤgerſprache entlehnt 
in ſich in der Poefie.anftatt anlotfen;veizen, 
Gebrauch erhalten. Hagedorn, der behutfamfte im 
Fe angemöhnlicher Wörter, fügt in einer fer 

Kabeln: u 
— uch ein innrer Reichthum koͤrnet; ;/ 
und in einen Liede: 

Wein jenen Reis und Schönheit koͤrnt. 


—— 23. Zat ein reiches Maͤdchen?) anſtatt ein Maͤd⸗ 

chen von Stande, ei Mädchen aus einer vornehmen 

— nen. m I ip ſetzt oft Das eine Wort 

Yns ei den Römern der Neichtyum 

den Stau ze Matricier erwarb. — Im den meiften 
Staaten kann diefer Stand zwar auch durch Reicht 

46 a, allein man hat angemerkt, daß die 

A auch ohne dieſen Titel an vielen Orten die 

J hinſten find, weil diejenigen, denen die großte 

ar Macht 
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Macht anvertrauet ift, Der Allmacht des Goldes wicht 
widerſtehen koͤnnen. Ka 


| er 
Pas, Der verbrannte Phaethon lehrt den Ehr⸗ 


geiz zähmen.) Anſtatt zw fagen: Wenn dur Dich mit 


Fannft du im Die größefte Gefahr geratheu, ſchreckt di 

Dichter feine Phyllis durch das Beiſpiel Dhaethond 
welchen Tupiter mit dem Blitze son den Sonnenwa⸗ 
gen, den er beftiegen hatte, herinterfchleuderte. Hie⸗ 
Durch giebt er noch deutlicher zu verſtehen, Daß Diefer 
Juͤngling, den er Telephus nennt, aus einem ſeht mache 
tigen, vielleicht aus den mächtigiten Haufe fey: HE 
+. B.26. Des reitenden Erdenſohnes Sal vom ho⸗ 
ben Deaafus.) Bellerophon, der nur ein ‚erdgebornek 
Reiter war, hätte auf dem geflügelten Bferde fich nicht 


dem Telephus in ein Kicbesverfländniß-einlaffet, ? | 






zu hoch ſchwingen follen.: Du, meine Phyllis, milder - 


Dichter sn verftehen geben, bift in Bellerophong Big: 
bift von niedrigem Stande: du darfſt dich aljo nicht 

einer folchen Höhe erheben. — 
Nach der Eriaͤhlung der Fabellehrer wollte Belle 
rophon, nachdem er die Chimaͤra bezwußgen hatte, mi 
dem Pegaſus in den Himmel fliegen: Jupiter aber lieh 
das Pferd durch eine Braͤmſe ſtechen, daß es wild ward 
und feinen Reiter in eine wuͤſte Gegend herunterwarf. 
V 35. 36. Süße Gefaͤnge lindern: Kummer und 
Truͤbſiun.)Dieſes ſcheint cin allgemeiner Spruch zu 
ſeyn; hier aber bedeutet er, Phyllis ſoll ſich den Kum⸗ 
mer uber ihre fehlgeſchlagene Hoffnung durch Saiten⸗ 


fpiel und Gefang vertreiben. U Banker) 
: ! er. * - Tan 
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Denkwuͤrdigkeit aus dem Leben H 
ELeopold von Braunſchweig. 
Det alten den tiefen, für Menſchheit und Zeital 
‚ser jo ruͤhnilichen, Eindrüffen, welche die bekannte 
. | Todes 
















a £ rkleinern feiner; großen 
€ "wenn man ‚bie und da⸗ beim innigſten Be⸗ 
iern feines Todes, ‚die Aeußerung wicht zuruͤk⸗ 
€: daß ältere Mebenlegung aller. Umjtände — 







£ end gemacht und ihm die Ausführung def 
iderrathen.baben; Durch die Wi berzeugung, 
wie, weit wohlchätigeriund hulfrei 
_ Erhaltung. — fuͤr freind ‚Sie lebens 
den Prinzen hät werden f konnen Mien jener 
Sunſch, und dieſe Aeußerung vollends —X mehr 
e fern gt su. werden. Be. 











Gar : Jeiche aber konnte das Ber 
Tode 5 ur feine? Veranlaffung zu ſeht von feine 

ze verlieren, wenn man diefen Gedanken zu 

eilt verfolgen wollte, | Bi ıd amG Ende erſchlene dann 

ſche liebende Prinz nur bloß 

h in dem Hlendenden € chlinmer eine: s.ralihen ber 

achtlofen Zlnglings, den der Tar el moralifher 

\ Schw rmerei dahin riß, den Ruhmucht und er 

danf ofigkeit in die Tluth ſtůrrte | 


102.0. 770 
— | geben 











Leidenſchaftlich wär Sie unternchume wohl 
unſtreitig; alles aber koͤmmt darauf an: wel 
eine Leidenfchaft ihre eigentliche Triebfeder war? 
Werden Herzog, und feine Sinnes art, und feine. 


Handlungen, und die Art wie er fie ausübte, jein 
der Nähe gekannt hatz oder wer fie auch nur atıs 
der mit ſo vieler Wahrheit’äls Würde abgefaßten 
Berliner Denkfcheift hat kennen lertien: "der 
wird feinen Augenblik zweifeln, daß diefe Leiden: 


Schaft von nicht verdächtiger, daß fie von der edel; ) 


ften Art geweſen ſei. Kurz: „feine einzige heit; 


„ſchende Leidenfchaft war Wienfchenliebe; und 


„dieſe beherrichte ihn fo, daß alle andre Meigun 
„gen davon gleichjan verfchlüngen wurden. Dieſt 
„auszuuͤben, war das einzige Vergnuͤgen, was er 
„kannte; und dieſe immer noch thaͤtiger zu ma— 
„chen/ die hoͤchſte Gluͤkſeligkeit, die er ſich zu dens 
„ken wußte, So entwarf der ehrwuͤrdige Jeru⸗ 
ſalem, der Beobachter, Lehrer und Freund: des 
Herzogs von Kindheit an,, deu Hauptzug — 
——— und. ‚traf, ihn. po ganz! | * We: 


Zur veidenſcheft gewordne, und nun N drin: 
genden Anlaß zur Ihat aufgeforderte Menſchen⸗ 
liebe giebt, ſo wenig als irgend eine andre wirkſame 
Leidenſchaft, der kalten Ueberlegung Raum. Auch 


von ihr gilt das, was Metaſtaſio ſo wahr als 


ng von der Liebe überhaupt fast: 


Non 











( 307 ) 
"20. Non haragione »amore} nm. .*. ' 
E ſe ragipne intende, 
Subito amor non &, 


ER 
x +t 4 24 


Dieſe Betrachtung, denk'ich, giebt für ſich fhon 
Aufſchluß genug. über die eigentliche Triebfeder der 
legten Unternehmung Leopold's; rechtfertige'fie 
aus. Gruͤnden, die. aus den Quellem der. menſchli⸗ 
hen Natur und ſeines einzelnen Charakters ges 
ſchoͤpft, nicht durch ſpitzfindige Rodnerkunſt herbei⸗ 
gezogen ſüund sifent den ſich aufopferuden edeln Her⸗ 
zog in einen Geſichtspuntt, worin er ſo ganz zur 
gleich als Menſchiund als Menſchenfreund glaͤnzt — 
Aber/es warldoch noch ein hoͤherer Grad des Ver; 
dienſtes bei dieſer That moͤglich; und wie 7. wenn 
der Herzog auch dieſen erreicht haͤtte? Wie? wenn 
fein Eutſchlußß, Nothleidende mit eigner Todesger 
ſahr zu retten, Nicht etwa nur augenblikliche lel⸗ 
denſchaftliche Aufwallung, ſondern durch Gründ⸗ 
ſaͤtze gebildeter und gerichteter leidenſchaftlicher 
Hang; wenn der Gedanke⸗ſolch einer heroiſchen 
That laͤngſt bei ihm genaͤhrter, langſt herrſchender 
Gedanke geweſen waͤre? Und wenn dies vollends 
nicht: bloße Vorausſetzung, ſondern eine aufs ge⸗ 
wiſſeſte beurkundete Thatſache waͤre ¶ u Dies 
iſt zum Gluͤk wirklich der Fall: a 
Herzʒog Leopold's vielſaͤhriget Erzieher, Freund 
und Gefaͤhrte, ein durch Geiſt ind Herz dieſes drer- 
fachen Vorzugs wuͤrdiger Mann; begleitete hir 
den gten Januar 17763 won Braunſchweig nach 


Pots⸗ 


"fr 
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Potsdam, wo der Herzog das Ihm 
Könige ertheilte Regiment übernehmen follte,' Des 
damals vier und zwanzigjährigen Prinzen Betras 









x 


gen und Neuerungen während dieſer Reiſe ſchi | 


nen feinem gedachten würdigen Neifegefähr 
denkwuͤrdig, daß er, fogleich nach ihrer Ankunft zu 
Potsdam, eine Art von Protokoll daruber nieder; 
Ichrieb, welches von ihm eingefiegelt, und mit fo 
aber Auffchrife verfehen wurde:: 
‚» Recapitularion d’an'entretien ‘dia Due Teopol⸗ 
„de Bronfvie'avec fon compagnon de voyag 


„lorsqu’ilpartit de Bronfvie, pour fenrer dre 9 


„a Potsdam, pour remercier le Roĩ du, 


„ment qu’il venoit lui eone⸗ * — 


„ Leger ıoJanv, 76. =. | 

Natürlich mußte diefer Aufſatz und em en Ber 
anlaffung, bald nach dem Tode des Herzogs, Gel 
wem vertrauteften Freunde unter fo vielen Ertime 
zungen eine der lebhafteften werden; um fo ir 

da füh zwifchen den limftänden Seines Tode 
dem Inhalte dieſes Aufſatzes ein fu auffallendes 
Kauſalverhaͤltniß fand. Die Urkunde ward alſo 
geoͤfnet, ward einigen hohen Angehörigen und ges 
wähltern Freunden des hochſel. Herzogs mitgetheilt; 
und jetzt werde ich des Anftrages gewuͤrdigt, oͤffentli⸗ 
xhen Gebrauch davon zu machen. Dies thu' ich ohne 
Anſtand; und am liebſten in einer periodiſchen 
Schrift, deren Herausgeber ſich durch. thätigen 
Eifer fuͤr das dankbare Andenken des unvergeßli⸗ 
chen 





= 3 I — 
hen Herzogs: fo vothüiguich — ‚haben, 
Hier ift alfo eine trene Kopie jener Urkunde, deren 
Driginal fich in meinen’ Händen befindet. 


Braunfchwäg, — 
a 25ſten März 1788. Gr: Eſchenburg 


» „Durchl. des Prinzen Leopold geäuferte 

„Gedanken bei feiner am Hten Januar 

» 1776, im 24ften Sabre feines Al— 

„ters, angefrefenen Keife nach Pors: 

„dam, um das ihm konferirte Regi⸗ 
„ment zu übernehmen.“ 


* um Mitternacht fuhren wir ab; und gleich 
„vom Anfange der Abfahrt war der Prinz ganz 
„außerordentlich ſtille, ſprach gar kein Wort, und 
faſt ruͤhrte ſich derſelbe auch nicht. Dieſen unge⸗ 
„woͤhnliche Stille befremdete ſeinen Begleiter um 
„jo mehr, . da der Priny auf aller ſeinen Reifen 
„beſtaͤndig eine befondre Heiterkeit, und durchgaͤn⸗ 
„gig das vergnägtefte Humoͤr gezeigt hatte; daher 
„ſie mic) diesmal um fo viel aufmerkſamer, und 
„faſt beſorgt machte. Jedoch rechnete ich ſolche 
„dem kurz vor der Abreiſe genommenen Abſchiede 
„von den Eltern zu; oder auch glaubte ich, daß es 
„vielleicht eine Ermuͤdung ſein koͤnnte, weibder 
„Prinz der Tag vor der Abreiſe es ſich zur Pflicht 
„gemacht: hatte, von allen feinen Lehrern und gu⸗ 
„ten Freunden ſelbſt Abſchied zu nehmen., und da⸗ 
B. Monaitsſch. X. B. St. Dd „ber 


a — — — — 


Cszıo ) 
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„her itzt vielleicht .eingefchlafen ſein moͤchte, wel⸗ 
„ches ich der Dunkelheit halber nicht fehen Eonnte. 

„Faſt nach zuruͤkgelegter erſtern Station, und 
„alſo nach guten zwei Stunden, unterbrach der 
„Prinz das Stillſchweigen mit einmal, und mir 
„außerordentlicher Lebhaftigkeit, ungefährnin dies 
fen Ausbrüffens , Ich habe mic) dieſe Zeit.über 
genau befonnen, ob auch wohl Jemand in Braun: 
„ſchweig zuruͤkgeblieben ſein moͤchte, der von mir 
„„beleidigt und mißvergnuͤgt ſein koͤnnte. Hieran 
Kiſt mir gewiß viel gelegen, mich darauf zu bes 
finnen; und wern Sie mir darin helfen koͤn— 


y»9 


„„nen, fo werden Sie mir den leßten und weſent⸗ 


gnlichften Dienft erweiſen. — So, wie id) jetzt 


maus meines Vaters Haufe gegangen bin, fo will 


„„ich mit Gottes Hälfe dereinft aus. der Welt ger 
„„hen. Beide Abreifen haben. viel Achnlichkeit 
„„alsdann mit einander; wenigftens für mic, 
5, wenn ich werde überzeugt fein koͤnnen, dag id) 
„„feinen Menfchen beleidigt, und unverjöhnt, 
„„und, fo vieles mir in meinem Leben nur mög: 
„„lich fein wird, huͤlflos zurüfgelaffen habe, — 
Wie ruhig werde ich alsdann- nicht dem Ein: 
„„tritte in die Ewigkeit, ſo wie jetzt dem Schritte 
„„in meinen Beruf dieſes Lebens entgegen gehen 
köonnen! — Der Gedanke, Jemanden in 
„„meinem Leben weſentlich zu helfen, und, wo 
sy möglich, defielben Leben zu retten, ‚liegt mir 
„„von jeher immer im Sinne, Noch ift mir ſolch 

„eiue 





ur. 
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gleich ſolche herzlich 9*— he; und glauben Sie, 


m in dad ich fie län — Make. — ———— 
* ref ui ES ! re ‚aber Si miß⸗ 
£ | et — Leute 






er Gelegenheit Mir rubigend 
| ie — einer ſolchen gut genutzt 
Gelegenheit nicht ein! zumal bei dev Abreiſe 
z aus dieſer Well — "licht. cher, a bis 
„> ch dieſen wun ch er erfüllt babe, er | 
au gern fterben. — Dann aber gern 
> „Während, der Reiſe nach Pots sdam, woru 
„faſt dreißig € 















unden, ber Ta ? Wege hal 
"ber, angewandt wurden war Y Dies faft die ber 
Iſtaͤndige Unterhaltung de 5 Prinzen, ‚und eine 


beſtandige Nefapitulation feiner Jahre in Braun⸗ 
Iſcweig und auf ſeinen Reiſen, worin alle ihm 
‚bekannt gewordene Ungluͤksfaͤlle erwähnt wurs 
„d en; und unter diefen bedaurte der Prinz das | 
sl Ingiüf dreier J verungluͤkter Offiziere vor 
hauptſaͤch ich desfalls weilcr eben zu H 
deit in Salzdablen war, und es nur gat 
‚zu fpät war. gemeldet worden,“ 
„Annotirt, ———— 760. 
X .Dd er Nach⸗ 


er 
N 


> 2m Baden, in der Schunter, einen Im. ver 
- Dfer, unweit Drau. 


ir. * 
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Nachſchrift der Herausgeber. 5 


. Am Ende vorigen Monats, am Sahrstage des 
edlen Herzogs, Den man durch vorftehenden mich: 
tigen ausbentifchen Aufſatz loch genauer kennen, 
. noch. mehr bewundern lernt, — iſt nun das dritte 

eft der Leopoldsfeter in der Sarnifonfchule zu 
Frankfurt an der Dder begangen worden. Auf 
dem leßten Blaste der Berlintichen Denkſchrift 
ward die Berechnung aller Einnahmen und Aus: 
gaben bis zum 14 Märy 1787 fortgeführt; feitdem 
find noch viele Ausgaben vorgefallen, durch die 
erforderliche Umjekung des Kapitals von Bran— 
denburger Kurrent in Gold, durch den Ausfall 
einiger Monate Zinfen, und durch andere Koften, 
deren Aufführung bier zu weitläuftig- und uninte— 
reſſant fein. würde; und worüber wir. nur kurz fa 

en wollen: daß die unternehmende Gefellichaft 

ür die Beftreitung aller. derjelben geſorgt hat. 
"Set iftdas Kapital von fechstaufend Kthlr. bei 
der Hochloͤbl. Burmärkifchen Landſchaft, zu 
fünf Prozent, und unabloͤslich, belegt wordenz 
die jährlichen Zinfen betragen dreihundert Rthlr. 

Drandenb. Kurr., welche der, Stiftung gemäß, 

zum Gedächtniffe des unvergeglichen Prinzen und . 

zum Beften der von Sshm eingerichteten Franffur: 

ter Sarnifonfcyule, verwandt werden... Der ziveite 
‚Lehrer diefer Schule ift feit vorigem Jahre von der 

Stiftung angefeßt; das Feſt ſelbſt geichieht bes 

fanntlich auf folgenpe Art: Die Schulfinder (ge: 

wöhnlich 300 und darüber) verfammeln- fich den 

27 April feierlich ; der Feldprediger des Negiments 

hält ihnen eine dem Tage angemeflene Rede; es 

werden für 10 Rthlr. der nüßlichften Schul: "und 

Lejebücher unter fie ausgetheilt; — be⸗ 

mmt 














— t.; je ri; ‚300 inder erhält eine 

ine S | gu d1 Sr: oſchen an Gelde; und 

20 bi⸗ 0 der Alte en und be ten, ſowohl Knaben 

RK - Mi \ ych sr ZA, “en Te vs fig neu von Kopfe bis 
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u e gekle Bi dm ebft D rern auf etwas 

er iliche e At au * — Beſorgung die⸗ 


Sache fi et on. nun ‚an die unternehmende. 


- Hrivato ha aft fe nicht at 
Fr de en — N Ina 

u; * kuͤnftig keine wi — 

ori ——— thig ſein w — 

ch; werben ‚die. af —* ——— e 


Igel dung & — erwaͤhnen. — 















erech rende Feſt öffentlicher 
=; tigkeit (wozu fo viele edle Menfchenfreun 
eichlich. beygetragen haben) das Andenken anLeo⸗ 
0108 Geiſt und Tugenden. auf ewig lebendig erhal: 
ten! und aufewig Welt und Nachwelt, ®rften 
, zur Bejolgung Seine: 5— * 
ſinnunge der göttlich ften, der 
| en en in den Geſin⸗ 
nungen der überlegten und lebendig thätigen 
nfchenliebe,Ventflanmen! 
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Kiopftockd Antwort an die Soczere 
 Exegetique @ Philanthropique 
zu Etocholm‘). 


Meine Herren, . j | | — 
Weiland Maſius (denn zur Weilandſchaft gedeiht 
es mit ſolchen Herren gewoͤhnlich ſehr bald, meine 
Herten,) Maſius ſchikte mir einſt auch, id) weiß 
nicht mehr was von ſeinem Gedrukten. Auch er 
that mir die Ehre an, daß er nicht wenig von mir 
erwartete; denn er nannte mich mit dem zutranlis 
Gen Du. Ich dachre, den Briefwechſel dadurch, 
daß ich nicht antwortete, gleich in der Geburt zu 
erſtikken. Sch irrte mich. Ein zweites Sendſchrei⸗ 

BE en * 2712 te der 
NET U Or 5 
) Die bekannte Geſellſchaft in Stokholm, welche, 
um die Sache deftn eiftiger von zwei Seiten zugleich 
anzugreifen, Die Swedenborciſchen Traͤumereien 
mit den Magnetiſtiſchen Grillen in Verbindung 
zu bringen gewußt bat (man f. das Neue Jeruſa⸗ 
Lem in Der Monatsichrift 1788 Jaͤnner S. 28), hat 
ihren darüber gedrukten fransöfifchen Brief (ſ. eben⸗ 
daſ.) haufenweiſe in Europa an Akademien umd ei 
selne Gelehrte verfandt, um diefelben zutrauungs— 
soll zu dem Broken Werke einzuladen. Auch dem 
großen Dichter Deutſchlands, dem Zoͤgling Der ber 
ligen Muſe, fchifte die Gefelfchaft ihre. Einladung > 
aber — Hier ift feine Antwort A. d. 65. 


‘ 


1274 





ihren. Brief vom 8. Sept: — Aber 
hreibe ich denn wirklich an eine Geſellſ haft? Wenn 
es iſt; fohoffeich, aus Verehrung gegen die Schwe⸗ 
Difche Nation, daß fie jehr Elein ſei. Wir hatten 
| pr: nmal dine typographiſche, die ſich über 
Ein Mitglied verftieg. ” 

WVon den Erfahrungen, meine Herren, oder mei 
derr; Ceben fällt mein Auge von opngefähr auf 
ie Zujchrift, die ich nach meiner Gewoͤhnheit nicht 
eleſen hatte, und ich ſehe, daß ich i in der M ehrheit 
n muß) Bon den Erfahrungen ‚ meine Herz 
ven, auf welche Ihre Prineipes du Soemnambulisme 
gegruͤndet ſind, geben Sie uns fürs erſte kine Mach⸗ 
richt. Das iſt in der Ordnung. Aber der Schwung 
iſt doch beinah zu hoch, daß, nach Ihrer Entdek— 
kung, aus den mauipulirten, zu deutſch: gehand— 
habten, Maͤdchen, gute und boͤſe Geiſter reden. 
Was die boͤſen betrift; jo find dumme Teufel dar— 
unter, wie die bekannt gemachten Erfahrungen ger 
zeigt haben, und wie Ihre jest noch verheimlichten 
wahrſcheinlich zeigen werden. Die Welt war, alfo 
durch) Swedenborgs gedrufte Schreibereien noch 
In genug erleuchtet; es fol ihr daher durch die 
84 unge⸗ 
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ungedrukten ein neues Licht aufgehen, , (Auch auf 
diefe ‚ zielt, wohl Ihre Perichierfonne mit den entz 
weihten Sprüchen, außerdem,. daß fie ein Bild der 
Shrigen ift;): 

.& wedenborg war einmal.in- Kopenhagen. tie 
fere Damen ließen. mich nicht eher m Ruhe, als bis 
ich ihn beſuchte; denn mir felbit lag nichts daran, 
ihn zu fehn: ‚gr war kein Gegenftand der Neube— 
gierde für mich. Wen, find Leute, die der Stolz 
auf dieje Art verwahrloſte, nicht Schon aus der Ge— 
fchichte befaunt? Ich fiel. gleicy Anfangs dadurch 
bei ihm in Ungnade, dad ich zum Ankaufe feiner 
theuren Quartanten keineLuſt hatte. Ich ſchritt 
gleichwohl zur Sache, und bat ihn, ſich mit einem 
meiner verſtorbenen Freunde zu beſprechen. Er 
ſagte mit einem Tone, der noch langweiliger, als 
feine Art ſich auszudräffen, war: „Wenn Ihro 
„» Königliche Majeftät, der jetregierende König von 
„Daͤnnemark, Sriederich der Fünfte*‘ (ich ſetze Fein 
Wort hinzu) „mir allergnädigft beföhlen, „mit 
„Hoͤchſtderoſelben verſtorbenen Gemahlin, Ihro 
„Majeſtaͤt, der Königin Luyife“.. Sch unterbrach 
ihn: „Wer alfo Eein Fürst ift, deilen Freunde moͤ— 
„gen immer in der anderen Welt ſein; der Herr. 
„von Swedenborg wuͤrdiget fie feines Gefpräches 
„nicht.“ Sch ging; er ſagte noch: „Wenn Sie 
„weg find, jo bin ich gleich wieder in der Geſell⸗ 
y„ſchaft der Geiſter.“ „Sch hätte Unrecht,“ antz 
— ich, » wenn ih nicht -eilte. Denn Sie ſol⸗ 

„len 
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„len durch mic feinen Augenblif verlieren, den Sie 
„in jo guter Geſellſchaft zubringen können.“ 

Sch weiß wohl, daß in der Vorrede zii Swe— 
denborgs Schriften fein Wort von diefem Beſuche 
vorfommen wird;. aber. deswegen erzähle ich Ih⸗ 
nen auch nicht davon, fondern allein in der Abſicht, 
damit Sie deſto genauer einfehen, daß ich des Zus 
trauens, welches Sie mir gezeigt haben, völlig un: 
würdig bin. Ich muß noc) hinzufeßen: daß ſelbſt 
Maͤnner, die ich mir uͤber Ihnen und Swedenbor g 
denken kann, nicht im Stande⸗ wären, mich zur 
Annahme und Ausbreitung folcher Meinungen, wie 
die. Ihrigen ſi Nd, zu erniedrigen., Und wenn ich 
num vollends, darauf, verfallen koͤnnte, dieſe Mei⸗ 
nungen nicht fuͤr die Ihrigen, wenigſtens nicht fuͤr 
die der ganzen Geſellſchaft, zu halten? Sie wer⸗ 
den dies Argwohn nennen, den.aber die Schwäche, 
des Alters, entſchuldige. So verzeihen Ste es denn 
einem — der * nur durch jene Schwaͤ⸗ 


= der Ban der er heilig — vs 
Sch Habe die Ehre zu fein, | | 


Meine Herren, Een 
den — — gehorſamſter Diener 
ee Rlopſtock. 


Ds u; 





| er 
Herr Oberhofprediger Stark, 

| „ gortfegungs man ſ. April ©. 319, 1.) 

Lo Kern‘ Starke maurerifche Schriften. 

B. Stein des Anftoßes und Sels der Aerger⸗ 
niß, 1780 | — 


| Dies außerſt heftig gegen das templariſche 
Syſtem gefchriebene Bud) wagt der Herr Ober: 
Kofprediger,, ' der doch fonft bekanntlich eben nidt 
blöde oder delikat in dem iſt, was er fagt und thut, 
— wagt er nicht abzuleugnen. Dan f. fein dit 


> Les Werk, Th. II, Abſchn. 2, ©. 81, und ©. 


245, f. An beiden Steffen will er fid) nicht dats 
uͤber erklären, ob er der Verfaffer ift: er, der dod 
fo dreift behauptet, ganz unbefangen bei allen feir 
nen Schritten zu fein; und an beiden Stellen vers 
theidigt er fich, geſetzt daß er der Verfaſſer ſei. 
Welch ein Verfahren fuͤr einen ofnen Mann! Man 
ſleht wohl, daß er nur darum ſein Buch nicht abs 
leugnet, weil er es nicht ableugnen kann und darf, 
weil zu Viele das Gegentheil wiſſen, und es gegen 
ihn bezeugen Einnen. — Muß man ihn aljo für 
den Verfaſſer halten; fo wird die, nirgend von 
ihm deutlich erklärte, Sache feines Klerikats noch 
immer dunkler. Denn im J. 1767 ſchrieb er in 
den bekannten Anti Sr. Nikaͤſtſchen Briefen an 

Ä ! die 
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die Tempelherrn: die Kleriker allein beſaͤßen 
das wahre Geheimniß des Ordens; 1780 in dem 
vorliegenden Buche ſchimpfte er, der. Klerifer, 
Bitter auf die Tempelberen; und ist 1787 in feiz 
nem diffen Werke fagt er: die Bleriker hätten 


von. Anfang an zum teinplarifchen Syſtem ges: 


hört und ‚hätten zur Emporbringung des Tempel- 
herrnordens gearbeitet *), Wie ſoll man fich aus: 


ER ” 2 ieſem 


*) Abfchn: I, S. 174: „Ich habe verſchiedene 
„Jahre zu dem Tempeiberrnorden und dem. 
„, Bierikar deffelben gehört.“ Daß diefer Orden. 
‚in der Freimaurerei allgemein angenommen ger 
weſen: S. 176, 179. Bon ©. 180: woher er; 
‚ Die. Sortdauer Des Tempelherrnordens geglaubt... 
©. 206: „Mir Klerifer waren zwar unbekannt 
„mit der ganzen Einrichtung des Obfervanzſyſtems,“ 
„„aber doch fo viel unterrichtet, Daß auch Dig Frei⸗ 
„maurer der firiäten Obſervanz den Tempelherrn⸗ 
„orden in der Maurerei zu finden glaubten.‘ G. 
243: „Die Stlerifer glaubten auch, wie Die Nit- 
„ter, den Orden der Tempefherrn in der Maure⸗ 
„rei zu findenz und ſuchten hiernaͤchſt dieſen Or⸗ 
„den feiner erſten Einrichtung fo nahe zu bringen, 
als ur immer möglich war.‘ Abfchn. 2, 
©. 68: „ Da mir Klerifer noch nicht felbft einmal 
„mit Gemwißheit wußten, ob die Leute, mit wel: 


„‚chen wir uns eingelaffen hatten“ (die Sreimanz - * 


rer von der ſtrikten Obſervanz), „auch wie wir, 
„und ſo manche andere Kreimmaurer, den, templas 
„rifchen Orden mit der Maurerei verbanden, it. 
sf. w. —“ Dies. widerfpricht zwar Dem ſo eben 
aus S. 206 angeführten geradesu: Dort wußten 
ſie, daß.die Obfervanz dag templarifche Syſtem 
annahm, hier wußten fie es nieht. So fpricht ei 








diefem Chaos heraus finden? Wird. die Vermu— 


thung, auf welche er ſo greulich ſchimpft (Abichn. ı, 


S. 207i und Abjchn. 2. ©. 64.),; nun nicht fehr 
wahrfcheinlich: er habe, als Zlerifer, zu einer 
Zeit. ein gewifles Syftem emporhalten, und zu 
einer "andern: Zeit eben daffelbe ſtuͤrzen wollen? 
Wird es nicht einleuchtend: das Klerifat fei ein 
ganz eigenes, planvolles, abfichtlihes Ding, wel— 
ches feinen eigenen Zwef bat, fich aber zu deſſen 
Erreichung mancherlei und jelbft den widerſpre— 
chendften. Umftänden und. Zeitläuften anzuſchmie— 
gen weiß? zumal da der Presbyter Blerifus 
Herr. Oberhofprediger Stark ſelbſt 1757 fo. naiv 
ſchrieb: die damalige Logenverfaſſung muͤſſe ihnen, 
den Klerikern, zur Dekke dienen, bis fte derfelben 
ar Be ——— Ar — Itzt aber 
| laͤuft 


Mann, der deutlich alle ſeine Schritte, als Kle⸗ 
riker, gegen die Obſervanz und in der Freimaure— 
‚vet uͤberhaupt zu rechtfertigen verſpricht! Er 
nimmt nach Belieben au, mas jedesmal zu feier 

Dertheidigung, am bequemften iſt, follte es fich 
au unter einander widerfprechen! Indeß fieht 
man doch aus allen diefen Stellen: die Kleriker 
—— den templariſchen Orden mit der Mau— 


8 Anti St. RER, Th. 2, 6,89, f. — „Er 
„richtung, einer Ballei el welche den Zu— 
„tritt der Schwediſch pommerfchen Logen gewiß 
„gun ege bringen,, auch den. Beitritt der nordi- 
„ſcheu Logen befördern wird; Ohne dieſen wurde 


„uuſer Capitulum Slericorunt nicht genug —5 — 
„ſein 


Cs) 
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laͤuft alle ekelhafte Weitſchweiſigkeit feiner Dekla⸗ 
mationen, alle zur Vermeidung beſtimmter Erklaͤ— 
rungen geſuchte Winkelzuͤge laufen bei ihm darauf 
hinaus: daß er die wahre Beſchaffehheit feines 
verdächtigen und verfänglichen Zlerifats 
nicht angeben will. Wozu fchrieb er. denn: fein 
Buch? — Doch davon weiter unten. 
Auch itzt noch, in feinem ungeheuren Werke, 
tadelt er hin. und wieder. Außerft heftig das templa: 
riſche Syſtem — obgleich er auch uns wieder ta: 
delt, weil dies Spftem im der Monatsfchrift auf 
verdefte Art angegriffen fein foll, da doch vor: 
nehme Herren und Prinzen dazu gehörten! — Er 
tadele das Syftem, und namentlich’ deffen eigent; 
lidyen Stifter Baron Hund, und den für daſſelbe 
thätigen Schubart Edlen von Kleefelde: offenbar . 
in der frommen Abficht, dadurch Hrn. Obriftleu: - 
tenant Keßler von Sprengseifen (dem Beſitzer 
der 


ſein, und der H. Orden bin uns den: 
„zenisen Nutzen haben, den wir jelbigem zu ver 
Iſchaffen eifrig ung beſtreben. Befaͤnden wir uns - 
„an einem fo fiherm Orte, als wir uns ehemals . 
„unter den Augen der H. H. M. befanden“ (wel⸗ 

che geheimnißreiche Winkel); „wurde dieſer Vor— 
„ſchlag (von einer DeFke)‘*unndthig ſein. Nun 
"„aber muß dasjenige nicht zerfallen, was uns 
„auf fo vielfache Weiſe drffen muß, md. der. - 
„Grund fein fol dem H. Orden außuhelfen, bis 
„die Vorſehung unſre übrigen Werke in voch 

reichlicherm Maaße geſegnet, daß ſolche allein 
„hinlaͤuglich ſind.““ — * 
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‚der im Anti St. Nikaͤſe abgedrukten Starkiſch⸗ 
Klevikaliihen Briefe, und dem ‚Freunde der yes 
nannten beiden verfiorbenen Männer), und mit- 
telbar dadurch auch uns *) wehe zu thun. Wie 

ee niedrig 


Bis sum Ekel oft kommen, ſtatt vernünftiger Wi⸗ 
derlegungen, Angriffe auf Hrn. Keßler v. Sprengs⸗ 
eiſen vor, welche ung kraͤnken follen; und. wobei 

‚der Herr DObrifilieutenant unfer Waffenträger 
u. |. m. geneunt wird. — Die Sache ift diefe. Ju 
der Leipziger Ditermefle 1786 erfehien der ate Theil 
Des Auti St. Nikaͤſe, mit des Bruder Archidemi— 
ed vom fuchsrothen Adler, d. i. des Herrn 
DOberhofpredigerd Stark, presbytero : flerıfali- 
gehen Briefen. Wir lafen fie, wie Jeder Lefer that; 
und zeigten fie an, wie jeder Nezenfent thun Font; 
se und zun Theil gethan hat. Mor Erfcheinung 
diefes Buches aber (wie wir auf Ehre und Gemil 
fen bezeugen koͤnuen! — Fanı Hr; Stark das Ge 
gentheil beweiſen, fo. trete er auf und beſchaͤme 
uns!) vor Erſcheinung des genannten ten Theils, 
wußten wir nichts von der Exiſten; ei Briefe, 
nichts von dem Vorhaben fie heraus ugeben, nichts 
son dem Beſitzer Derfelben, nichts una dem Ver: 
fafier des Buchs, nichts von dem Herausgeber! 
wir konnten alfo unmoͤglich den geringften Einfluß 
auf die Erfcheinung dieſes Buches haben? — Freir 
dich -ftehe ich mit dem Hrn. Obriſtlieutenant in 
Briefwechſel, mie der Herr Oberhofprediger gluͤk— 
Lich entdekt uud feinen Leſern erzählt, ja sum Be 
weiſe Diefer wichtigen und unglaublichen Thatjache 
ogar einen ihm in Die Hande gefallnen Brief, der 
ies beflätigt, unter den Beilagen hat abdruffen 
laſſen. Aber ich behaupte (und wenn er Fan, fo 
mag er mich befchämen!‘, Daß ich vor Erfcher 
mung des genannten aten Theils nie in Briefwech— 
fel und uͤberhaupt in Feines Ast von Berbindung, 
weder 
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nn bank fi RR da wir ba der Sa: 
che ganz ı tip find „und da ihn dergleichen 
— Netkereien nie techtfertigen können! — 
es Syſt theiligeres Licht zu 
er n onſt noch icht allge ⸗ 
— m Grad deſſelben: den, Eu Protef- 
ſus, drukken. Als wenn man ihn um. tgleichen 
| md als wenn er dadurch die mit 
SS von ihm geforderte Erklaͤrung uͤber das an 
rikat abkaufen koͤnnte! — Er ſammlet ſogar 
R has‘ katholifch ſcheinendes in jenem Syſte 4 
koͤn Immer, als wenn durch dieſe Ratbe⸗ | 
| uldigungen, die doch ficherlic) uns gar nicht: tref⸗ 
geſetzt auch daß fie wahr feien, ein verdäche 
ges Klerikat beffer würde! 
; Wie aber behandelt denn‘ dieſer alekiker das 
———— Syſtem iu dem genannten Stein des 
| Ans 
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. weder unmittelbarer noch mi (bares, mit Herr 
von Sprengseifen geftanden habe, . Erft nach Er: 
fcheinung dieſes Hauptbuches Tone wir in Korre⸗ 
„fpondenz; ich erfuhr, daB die Klerikaliſchen Briefe 
theils im Origigal, theils in beglaubigten Abjchrite 
‚ten = Kin Haͤnden fe Dies und erbat mir, ald 
Hr. Stark nun’einen Prozeß anfing, darüber ges 
nl Attefate., (Man ſ. unfern Prozeß, S. 60, 
3,f) — Dies will der Key äberbafprediger wie 
el Art DredmBL ung gegen ihn vorſtellen. Er 
en ur die, ohne alle ee woͤrung gedrufe 
| ken erifalifchen Briefes und laſſe fish auf audre 
Rebe acen nicht ein: D, 
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Anſtoßes? Wirklich aufeine e unäufländige: plump 
hohnnekkende ‚ niedrig fchimpfende Art. *) Hier 
mit vereinige, wer da kann, die Behauptung: 
die Kleriker ſelbſt wären vom templarifchen &y 
fteme geweſen! "Auch fcheint er den Vorwurf die— 
fes Widerfpruchs felbft gefühlt, und deffen Weg: 
räumung im Voraus verjucht zu haben. Ein eifrir 
ger Tempelherr (Stein des Aufl. S. 141) beruft 
ſich, da er durch den Beuder D. ganz in die Enge 
getrieben wird, am Ende darauf: daß die Ypolo; 
gie (Hrn. Starks, von. ihm felbft anerkanntes; 
Merk) das Tempelherrnſyſtem vertheidige, und 
daß der Verfaſſer zu demſelben gehoͤre. Allein der | 
Bruder D., der alles gruͤndlich zu beantworten 
weiß, und der Hrn. Stark genau zu kennen ſcheint, 
leugnet beides. — Ueberhaupt iſt dieſer Brüder 
D., dem der Herr Dberhofprediger in. diefen in 
Seſprachsform geſchriebenen Buche die Haupt— 
rolle giebt, ein merkwuͤrdiger Mann. Er iſt bei 
weitem der geſcheidteſte von den vier unteredenden 
Perſonen; er trägt die Gruͤnde gegen das templa— 
riſche Syftem fo vor, daß ihm die andern drei zu: 
legt, beiftimmen: er ift von Ordensfachen ſehr Ans’ 
Wi ——— 


2) Seltſam, daß gerade von dieſem Buche der Herr 

Oberhofprediger behauptet (Abſchn. 2, S. 246): 

fein Arzun entum 2 Stylo koͤnne es ihm "beilegen! 

uUnd es ift doch faft eben fo plump wißelnd, fo poͤ⸗ 
| heibaft ſchimpfend, wie er itziges ungeheuer. 


‘. 
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terrichtet, und hat ſogar te. 36,f.) den aͤchten 
Johnſon gekannt (der. 1763. in Deutſchland ber; 
umſchwaͤrmende Pſeudo⸗Johnſon war ein gewiſſer 
Leucht); er weiß alles, er widerlegt alles, er 
uͤberzeugt alles, Er felbft aber ift ein alter unbe— 
Fannter Mann, vor dem der Auf großer Erfah— 
rung vorhergeht, von dem felbft aber Niemand 
weiß, von wannen er ift und woher er koͤumt; 
ein Manır, der mit großem Enthufiasinus vom 
Fr. M. Diden redet, aber alle befannte Syfteme 
nicht für die feinigen.ertennt *); der oft verfichert, 
das Wahre des Ordens zu fernen, aber troß alfer 
Bitten der Wißbegierigen fih auf weiter nichts 
einläßt, als: einige Syſteme als irrig zu beſtreiten, 
ohne das richtige anders als in feiner Bruſt ber 
findlih anzugeben. Und dieſer vielwiſſende ge— 
heimnißreiche Mann, dieſer vom Herrn Oberhof— 
prediger aufgeſtellte Lehrer der maureriſchen Weiss 
heit, ſcheint — ſonderbar! — ein Rarholif, 
Sehr ſonderbar, wenn er ein Aarbolif iſt, da 
der Herr Oberhofprediger aus ihm machen konnte 
was er wollte, und da doch wohl keine innere Un— 
wahrſcheinlichkeit da iſt, daß nicht auch ein Pro— 
teftant ein ſolcher erfahrner, unterrichteter Ordens⸗ 
bruder ſein koͤnnte! Und noch ſonderbarer, daß er 
dies. nur e ſchein „, daß ein jo wichtiger Punkt nicht 

deutlih 





4 Vom Rlerikate koͤmmt im Buche nichts vor. 
Berl. Monatsſchr. XI. B.5. 5S3t. Ee 
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deutlich angegeben iſt! Freilich verfieht der Herr 
Dberhofprediger fich meifterlich darauf, in feinen 
maurerifchen Schriften, ohne Zweifel zum Be 
fen der Unerfahrnen, bedeutende Winfe zu geben, 
die mehr als einer Auslegung fähig find, und, 
wenn er über gewiffe -Segenftände die Erwartung 
recht hoch geipnnt hat, dann feine Ausdruͤkke dar: 
über. auf Schrauben zu ſtellen. So auch. bier! 
Der alte weije Bruder D. fucht mit wahrer Ab: 
vofatengefchiklichfeit alles auf,- was gegen das 
templarifche Syſtem eingewande werden Eann, und 
verſchmaͤht dabei auch die Eleinen Advokatenkuͤnſte 
der Uebertreibung, der Sophifterei, der Schifane 
nicht. Nur der, wie man glauben follte: wichtige 
Punkt von der Annäherung der templarifchen Ce 
remonien an die Fatholifchen Religionsgebraͤuche, 
dieſer Punkt über welchen der Herr Oberhofpredi- 
ger ist, wo er unter feinem Namen fchreibt, fo 
meitläuftig iſt; diefer bleibt hier, da doch die zu 
überredenden drei Brüder Proteftanten. find, un 
berührt, Endlich koͤmmt Bruder D. auch darauf, 


daß der Orden gegen die Religion fei; aber mit 


nichten gegen die proteftantifche Religion, fondern 
gegen die Farholifche! Es wird gegen den Orden 
eingewandt, daß die Kirche ihn verdammt hat; 
Bruder D, fagt, er fei deshalb gegen feine. Reli: 
gion; und ein Hauptvorwurf wird daher genom: 
men, weil kein — mit gutem Gewiſſen dies 

| Syſtem 
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Syſtem annehmen fönne*). — Iſt dieſer allweiſe 
Bruder nun ein Batholik? oder iſt er etwa ein 
| &ea Blle⸗ 


Stein des Anſtoßes, ©. 133. J 
„D. Was duͤnkt Ihnen, wuͤrde ich nicht ad 1) 
„gegen mein? Religion fundigen‘ (dag Thema 
pro “nzum war: der Tempelherrnorden ſei: gegen 
die Relion, gegen den Ötaat, gegen gute Sitten) 
„wenn ich ich heimlich zu einer Partei hielte, mel« 
„che die Rirdye verdammt? 
„C. Allerdings! aber ich glaube, das gilt nur 
„dan, weni folche Partei irrig glaubt,’ 
OD. Mag fein! Aber ein R.icholi! kann wahr⸗ 
„ —* nie mit gutem Gewiſſen ein Tempelherr 
„, fein, da dieſer Orden, und fo lange derfelde von 
„ſeiner irche verdamme iſt“ 
„C. Aber mit Unrecht, und die Tempelherrn 
„find nie Ketzer gemweien. Fu 
nd. Der verflorbne Heermeifter” (Baron 
Hund), „if vor feinem Ende fogar noch felbft Eu 
„tholiich geworden. | —— 
D. Und ein ſolcher Mann konnte ſogar Ihr 
„Chef ſein! — Aber der Orden mag mit Recht 
„oder mit Anrecht, als Kaͤtzer oder nicht als Kaͤtzer, 
„verdammt fein; Daraber urtheilt Fein Rar':or 
„tk. Er verdammt, was die R.rche verdammt, 
„und kann unmöglich in folchen Orden treten und 
„ihn gar aufhelfen wollen. 
„C. Aber, was geht und, die wir Prote 
„Kanten find, diefes an? _ m 
»D. Wohl! Sther die Freimaurerei, wenn fie 
acht ift, muß nichts enthalten, was auch der 
„’ Religion eines Katholiken entgegen fein Fan. 
. A. Das ift ficher, und ich habe mich oft dar— 
„über gewundert, wie man Katholiken hat zum 
„Innern Orden führen Fönnen. 
„E. Nun, das ift denn deren ihre Sache, die 
„geführt haben, und die fich haben führen laͤſſen— 
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Kleriker, der, ob zwar aͤußerlich ein Proteſtant, 
doch gerne auf die Katholiken, als die wahren Bes 
figer der Ordensgeheimniffe, hinmeift ? 
C. Ueber den Zwek des Sreimaurerors 
dens, 1781. | 
Zu diefem Buche bekennt ſich der Herr. Obers 
hofprediger in feinem‘ diffen Werke zweimal : 
Th. 11. Abſchn. 2. ©. 115. die Note; und ©. 248. 
Und dennoch behauptet er in demfelben Ungeheuer 
gleichfalls zweimal *): er habe feit 1777. nichts mit 
maures 


„D. Mein, mein Bruder! der Tempelherrn 
„orden ift nicht bloß von der Kirche aufgehoben, 
„es ift auch von den Fuͤrſten und Ständen des 
„Reichs gefchehen. — u..f. w.“ Ä | 

) Abfchn. 2, ©. 83. Da durch einen feltfanren Zu: 
fall der Anfang diefer Seite fehr lehrreich paſſend 
auf das Detragen des Herrn Oberhofpredigers in 
diefen Salle ift, fo mag derfelbe hier mit fiehen. 
„Wem faͤllt hier nicht die Wahrheit des Evangelii 
„ein: wenn ein Reich mir ihm felber uneins wird, 
„wie mans befiehen? In welche Widerſpruͤche 
‚verwikkelt ſich Doch dieſer unverſchaͤmte Lügner?“ 
Solche andringende Strafreden haͤlt dieſer Ober: 
hofprediger, der doch ſelbſt wiſſen muß, was er 
ſich zu Schulden fommen laͤßt!! „Schon feit 
s, 1777 habe ich am allen maurerifchen Berbinduns 
„gen weiter Feinen Antheil genommen, und es ift 
„mir fehr gleichgültig gemwefen, was unter den 
„Freimaurern vorgehen mogte.“ — ©. 245: 
„Um jedoch mich Lügen zu firafen, daß ich mich 
„nemlich nicht, wie ich gefagt, feit 9 Jahren von 
„ber Maurerei entfernt, und um Dagegen zu jetz 
„gen, daß ich vielmehr einen thätigen Antheil an 
‚geheimen Gefellfchaften genommen, Too un 

| „dieſer 
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maureriſchen Dingen zu thun gehabt, und wer 
das Gegentheil ſage, ſei ein Pasquillant! Nun 
dann waͤre der Herr Oberhofprediger ja wohl gar 
ſelbſt einer! d Doch, ohne zu ſchimpfen, wollen 
wir aus dieſem Umſtande nur folgende zwei Nutz⸗ 
anwendungen ziehen, die freilich ſchon ſonſt ber 
kannt find: 1) daß der Herr Dberhofprediger 


— 
ve, 


Ber. 


RE ie... Me SEN 


u 
— 


dieſer Pasquillant vier Bücher, von denen man 


38laubt, daß fie aus meiner Feder gefloffen, und. 


» Wahr]; 


„die mir das wahrfcheinliche Gericht zuſchreibt, 
„und die Darthun follen, daß ich felbft in den 
„testen 9 Jahren diefe Verbindungen nicht ganz 
„aufgegeben. fi einen Doch, wenn man Diefes 
„lieſt, als ob man Bieftern, fo wie er leibt und 
„lebt, vor ſich ſtehen ſaͤhe. Bieſter beruft fich 
„auf die Quelle des Hoͤrenſagens, und fuͤhret 
„dieſe ke Quelle, aus welcher alle ‚alte 
» Wafchweiber ihre Schanolügen fchöpfen, für 


„feine großen Thatfachen an; und diefer SFribler 


„beruftsfich auf ein: man glaubt, und auf ein 
»» Gerücht, das er wahrfcheinlich nennt, ohne Diefe 
BL cheinlichFeit su beweifen. Doch zu dem 
„Buͤchern ſelbſt.“ — Und num gefteht er ©. 248, 


Das zweite Buch gefchrieben zu haben, wie er es 
ſchon vorher: S. 115 Heftanden hatte. Muß man 


nicht erfiaunen, dergleichen zu lefen! Geht denn 
das Jahr 1780 ißt nicht mehr nach, fondern etwa 
vor dem J. 1777 her? GSchrieb Hr. Stark feine 
ungeheure Rhapſodie etwa jo rhapſodiſch, Daß er 
zwiſchen zwei Stellen inne felbft nicht wußte, was 
er dort gefchrieben hatte und was er hier fchreiben 
wollte? D des Herrn Oberhofpredigers! — und 


o des Philofophen Igcobi, der diejen Oberhofs 
prediger lieben und loben Fan! 
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etwas dreiſt, oder, wie man fonft zn ſagen pflegt, 
unverjchämt in feinen Behauptungen iſt; 2) daß 


man ihn zuweilen bei einem jehr ftarfen Wider 


fpruch mit fich feißft, oder, wie man es. aud 
wohl nennt, bei einer Unwahrbeit oder Luͤge, 
antrift. Diefe beiden Eigenichaften des Charak— 
ters geben einen großen Auffchluß über manche uns 
erElarliche Stelle feines ungeheuren Buches, 


Was nun die’ genannte Schrift ſelbſt betrift, 
fo muß man ist freilich einwenig darüber lächeln, 
daß in derjelben die Apologie -‚eine der beften 


„ Schriften über den Orden und ein klaſſiſches Buch“ 


* 


genannt wird, da Herr Stark ſich itzt zu beiden 
Werken als Verfaſſer bekennt. — Dieſe Schrift 
uͤber den Zwek des Ordens ſoll zwar, wie der Herr 
Oberhofprediger ist (Abfchn.2, S. 250) jagt, ‚allen 
„Betruͤgereien und Gaukeleien entgegen arbeiten,‘ 
erzählt aber doch eine hier autbhenrifih genannte, — 
wie foll man fagen: Kaglioftrofche? oder Schrör 
pferſche? — Zaubergeſchichte, ©. 90, 96, 101. 
Ein Magus mit dan Degen in der Hand in einem 
mit Charakteren befchriebenen Kreiſe cjtirt einen 
Mann, der als der edelfte Menſch und ein ganz 
vollendeter Freimaurer augegeben wird, und ruft 
endlich aus; er koͤnne ihn nicht herfchaffen, bier 
fchlage feine Kunft fehl, weil, wie er hernach jagt, 
dieſer Menſch einen außerordentlich mächtigen 
Schußgeift habe. Alles was er thun kann, iſt: 

| ihn 


— — — — — — — — — — — 


ihn zu zeigen. Nach vorgenommener Raͤucherei) 
ſieht der Erzaͤhlende das Bild jenes Weiſen auch 
wirklich, aber zu ſeinem groͤßten Schrekken: blaß 
wie eine Leiche, und auf ihn einen drohenden Blik 
werfend. Hernach findet ſich auch in der That, daß 
dieſer Mann damals todtkrank, und mit dem Be— 
tragen des Fremden ſehr unzufrieden war. Ein 
andermal giebt der Magus (S. 101) eine Probe: 
„daß ihm die Gedanken der Menſchen nicht ver⸗ 
„borgen bleiben. Ich erfuhr wirklich, daß er dies 
„konnte. Denn ich dachte an eine Sache und prägte 
„, fie mir feft ins Gemüth, und forderte von ihm, 
„, mir zu jagen, woran ich in der und der Stunde 
„gedacht; und am fiebenten Tage darauf erhielt 
„ich von ihm einen Zettel, worauf die ganze Folge 
„ meiner Gedanken aufs genauefte angemerkt war.‘ 

Solche Sachen fchreibt ein Dberhofprediger, ein 

aufgeflärter Gottesgelehrter in einem von ihm felbft 

wichtig genannten Buche, das jungen Maurern 

n Ee 4 Auf⸗ 


*) Die klerikaliſche Art, mit Raͤucherei zu zaubern, 
cheint:hier beſſer von ſtatten zu gehen, als die mit 
ent Degen. Caglioſtro verwarf Die erfie Art, und 

nannte Stark deshalb einen Nekromantiſten. 
Und dieſer Geiflliche wiederum warnte — nicht 
nor allen Befchwörungen, fondern vor denen, die 
mit dem Degen geſchehen; und nannte deshalb 
Cgglioſtro — nicht einen Betrüger, fondern einem 
jrtmopien Magiker. O des aufgeklärt fein wollen⸗ 
en Gottesgelehrten! Man f. Frau vonder Recke 
Nachricht von Caglioſtro, ©. 39.f. 








Aufichlüffe. über den Zwek des Ordens — ſoll! 
Er ſchrieb es 17815. und ist 1772 Nennt er ist 
etwa viefe Geichichten unwahr? erklaͤrt er fie etwa. 
auf natärliche Art? Nein! fondern er behauptet 
CHöichn. 2, 15.249, f.): jenes Buch „ warne gegen 
„alle Abwege, auch gegen die Seifterbannerei, feße 
„ihre Schändlichfeiten ins Licht, und zeige, zu wel: 
„chen Abgränden die Geheimnißjagd zu führen im 
„Stande if.“ Alfo muß in dem Buche ſelbſt ſchon 
das Gegengift liegen. Sreilich erklärt der vollen: 
dete Maurer jenen. Magus für einen Boͤſewicht; 
freilich ift deffen Macht. nicht allgemein, — es 
giebt Geiſter die ihm widerſtehen. Aber woher hat 
denn dieſer boͤſe Menſch auch nur ſeine ſchwaͤchere 
Macht? Iſt hier nicht offenbar das ganze unſelige 
Syſtem von dem Unterjchiede der Schwarzen und 
weigen Magie angedeutet? Und wird bei folchen 
Umftänden nicht alles verdächtig? nicht feldft die 
fonft wohl nicht unrechte, bier aber feltfam ange 
brachte, Vertbeidigung der Magie (S. 206 — 
208)? Wenn dies Buch wirklich yor dem Geifters 
bannen warnen fol, fo thut es dies offenbar nur 
‚gegen eine Art deffelben, Am Ende zur warnen 
den Abſchrekkung mischt fich freilich die Fürchterliche 
Inquiſition ins Spiel, und nimmtden Magus und 
alle feine Anhänger gefangen; aber folch eine polis 
tiſche Warnung wirkt wohl feine moralifche Beffe 
rung. — Auch iſt es ſeltſam, da in jenem erften 
Buche, Stein des Anftoß: s, ſo ſehr darauf ger 

drun⸗ 
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drungen wird: das templarifche Syftem fei gegen 
Die Deligion, oder wie es felbit dort eingeſchraͤnkt 
wird, gegen die Kirche, und gegen deu Staatz 
Daß bier an mehrern Orten, wo der Staat, und 
auch die Religion (z. B. S. 94) den Freimaurer: 
orden verbieten, er dennoch immer fortgejegt wird, 

und diefes gar nicht als unrecht angegeben iſt. 
+ Am tadelnswiärdigften ift das Ende aller drei 
bier aufgeführten maurerifchen Lebensläufe. Vor 
40 Sjahren, als in Deutjihland die Inſel Selien= 
burg, die Robinfone, und dergleichen fleißig geles 
fen wurden, haben diefe fogenannten Romane mans 
chem Kopfe einen abenteurerijihen Schwung beiges 
bracht; mancher unerfahene Juͤngling hofte,, wie. 
diefe Helden ſich in der Welt herumtreiben zu koͤn⸗ 
nen, alles zu genießen, mitunter auch manches. leis 
den zu müffen, und am Ende durch ein unvermur 
thetes Schikſal reich und glüflich zu werden. Ges 
rade fo romanhaft find diefe Starfifchen Freimaus 
rergeſchichten: alle drei Helden *) treiben fich weid⸗ 
| 2 Eez | lich 


”) Der eine ift wie ein Franzoſe angsgeben, der ans 
dere mie ein Italiaͤner, der dritte ein Deutfcher. 
Der letztere ift fchon 1741 Freimaurer geworden; 
alle Repplutionen des Ordens in Doutfchland kom— 
men tn feiner Geſchichte vor, vom Syſtem des Nofa 
an bis auf den Konvent in Wißbaden: aber alles‘ 
taugt nichts! Nur das Eine Gpyitem, welches ge: 
viß was taugt, iſt. — ſeltſam genug! garnicht 
beruprt: das klerikaliſche Syſtem des Bruders Ar⸗ 
chidemides oder des Herrn Oberhofpredigers Stark 
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fich im Orden und in der Welt herum, kommen zu 
Falſchmuͤnzern, Geifterbannern, u.f. w., und ge 
fangen endlich — wie es jeheint, fo ziemlich ohne 
ihr Verdienft — zu dem kaum mehr erwarteten 
„Heiligthume einer. von Der Welt noch immer un: 
„erkannten Weisheit‘ (S. 57.); alle laufen gluͤk⸗ 
lich in den Hafen ein, der aber für die Wißbegieri— 
gen gar mit feiner weitern deutlichen Beftimmung 
angegeben ift. Auch bringt fie weder Tugend, noch 
regelmäßiges Betragen, noch Forſchen in den Wil 
fenfchaften hinein; fie finden auch diefen Gluͤksha— 
fen nicht in einer ordentlichen Loge; fondern unbe 
kannt herummandelnde, geheimnißreiche Männer, 
ſaͤmtlich im Inkognito und unter falfchen Namen 
verborgen, dieaber Achte pollendete Maurer find*), 
bieten fi) und ihre Weisheit diefen Gluͤksrittern 
an, und erheben fie endiich zum Genuffe des hoͤch— 
ftien Gutes. Wenm folhe Erzählungen nicht die 
Imagination auf verkehrte Art entflammen Fön 
nen, wenn dergleichen Winke nicht auf verborgene 
und dann plößlicd) aus ihrem Dunfel hervortreten 
de und fich anbietende Meifter vorbereiten, und den 
betrügeritchen Großpralern den Weg zur Herrfchaft 
über leichtgläubige Semüther bahnen; fo thut die 
ſes kein Bud) in der Welt, und fo iſt Feine Mora 
lität mehr in den. Reden und den Schriften der 
Menjchen. Diefe immer und immer wiederfehren: 

den 

) Es waren dach nicht etwa Bleriker? 





( 335 = 2 
den Winke: von einer unbekannten Gefellichaft; 
die noch geheimer wie der Orden ſelbſt iſt, und die 
den Orden ſogar geſtiftet hat (Apologie, ſ. April 
S. 456), von einem unbekannten Bruder der alle 
bekannte Syſteme tadelt und das wahre in Petto 
behält (Steind, Anftoßes, ſ. oben S. 525.), von uns 
befannten vollendeten Maurer, die in Frankreich, 
in Stalien, in Deutichland herummandern, und 
die Schäße ihrer Weisheit nad) Belicden irgend 
einem eifrig fuchenden Sjünger, mittheilen (Zwek 
des Ordens); diefe Winfe in des Herrn. Dberhof: 
predigers Schriften, die er anch ist noch nicht zu— 
rüenimmt, fondern fie mit Deflamation. und 
Schimpfworten zu vertheidigen fucht, diefe erklärte 
ein vernünftiger Mann: in der Monatsjchrift für 
bedenklich, für verdächtig, für gefährlich. Statt 
fi) zu rechtfertigen, fchimpft Herr Stark! Es ent: 
fheide nun zwifchen Hrn. Stark und zwilchen der 
Monatsichrift jeder nachdenfende rechtichaffene Le: 
fer, der fih in die Gemuͤthsſtimmung eines jungen 
(chrbegierigen Maurers zu denfen weiß, der die 
mancherlei Auftritte im Orden und namentlich die 
Lage der Sachen in den Jahren 1780 und 1781, 
als Hr, Starf diefe Bücher fchrieb, einigermaßen 
fennt; er entjcheide: ob dies nicht bedenklich ift, 
and ob Herr Stark fih darüber mit Schimpfen 
rechtfertigen Fann ! 
S. 165,166 wird angegeben, wer wegen mora; 
lifcher und phyſiſcher Gründe zur Aufnahme in den 
| Dr; 
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Orden unfaͤhig ſei: „kein Jude, kein Unglaͤubi— 
„ger (chriſtlicher Freidenker, chriſtlicher Ungläubie 
„ger); Fein Verſchnittener, und fein Frauen— 
„zimmer kann Mitglied des Ordens werden; es 
„iſt gegen das Weſen und den Zwek des Ordens 
Dieſe Stelle hat wirklich etwas feltfames; aber 
noch feltfamer ift es, daß Herr Stark ist (Abſchn. 
2, ©.249) den Lefern vorfpiegeln will, als Habe 
uns dieſe Stelle gegen ihn aufgebracht. — — 
Uebrigens redet er mit vieler Beredfamfeit, wie 
er pflege, über den Orden, über die Geheimniffe 
deſſelben, über defien Zwek, felbft über die Einwei— 
Hungsceremonien. (Weber die letztern, ©. 233: 
„Waͤre es möglich, daß ein Menſch auf der Welt 
„auf eine andere Weije (als durch die Einweihung) 
„eben desjenigen, was unfere Geheimniffe in fich 
„fallen, theilyaftig fein koͤnnte; wir würden es 
„bewundern, aber nimmermehr würden wir ihn 
„den unjern (Noftrum ?) nennen koͤnnen.“) Alles 
dieſes mag fchön und richtig fein, das geht uns 
hier nichts an; nur diefer Eifer, diefe Beredſam— 
feit, dieje ganze Schrift ſtimmt doc) feltfam mit 
ber jeit 1777 behaupteten völligen Abgejchiedenheit 
von aller Maurerei. Uns koͤmmt dies wenigftens 
unerklärlih und unzuwereinigend vor; der Her | 
Dberhofprediger aber it feiner Sache fo gewiß, 
daB er ist (Abſchn. 2, ©. 250), nad) der fein: 
follenden Bertheidigung diejes Buches, am Ende, 
gleichſam zu unſrer Beſchaͤmung, ausrufen kann: 

Auch 
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‚Auch dies Buch ſoll beweiſen, daß ich in der letz⸗ 
„ten neun jahren den Zufammenhang der, Maus 
„rerei nicht aufgegeben hätte?!“ Wir dächten 
doch, daß es dies ein wenig beweiſet. Indeß das 
Publikum entjcheide!. 

: D. Ueber die alten und neuen Myſterien, 

1782. 

Herr Stark Abſchn. 2, ©. 250: „Das dritte 
„Buch das diefer Pasquillant anfuͤ ber, ift das 
„Buch über A. und N. Miyfterien. Auch dies 
„Buch habe ich geſchrieben.“ So auch ©. 252. 
Das Publikum urtheile, ob es pasquillantiſch if, 
iu fagen: Jemand habe ein Buch geſcheteben, das 
er wirklich gefchrieben hat! Es urtheiles ob Je— 
mand, der zwijchen 1777. und 1787 eine Menge 
manrerifcher Bücher, voll Enthufiasmus für.den 
Orden, voll ſeltſamer und bedenklicher Winke, voll 
Beftreitungen gewifier Syſteme, geichrieben hat, 
ob diefer dennod) feit 1777 feinen Autheil an der 
Maurerei kann genommen haben! es urtheiles 
wie weit die Unverfehämtheit eines Schriftftellers 
sehen muß, der bei folcher überführten Unmwahrs 
heit noch fo greulich ſchimpfen kann! 

Der Herr Oberhofprediger behauptet mit vie, 
fen Schimpfiworten von Schurfen, Pasquillanz 
ten, und dergl.: daß er in diefem Werke die Ge⸗ 
heimnißjagd nachtheilig ſchildere; und wiederholt. 
bis zum Efel die Frage (S. 251 bis 255): wo 
DRM ‚ wie ihm in der Monatsfchrift Schuld geges 

ben, 
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ben, „die unverftändlichen Winfe feien, die feinem 
„ehrlihen Maurer etwas helfen koͤnnen, und Be 
„trügern zum Migbrauche dienen?“ Diefe Be 
fchuldigung, ſieht man doch, ift fo abjcheulich nicht, 
das fie ffatt einer Beantwortung jo heftige Schimpf: 
worte verdiente; es heißt janur, daß die von ihm 
gegebenen Winfe von Betruͤgern gemißbraucht 
werden Fönnen; und des Mißbrauchs feheinen 
folgende Stellen allerdings fähig zu fein. — Der 
Herr DOberhofprediger macht das Geheimniß des 
Ordens fehr andringlih. Er wiederholt hier wie 
in dem Buche C. öfter: dag nicht die enge Ver 
bindung Mit edlen Menfchen, nicht die bruͤderliche 


Hoipitalitäc in der Fremde, felbft nicht die Wohl⸗ 
thätigfeit, die mit vereinten Kräften ftärfer wirft, 


der eigentliche Zwef des Ordens ſei; fondern alles 
ziele nur ab auf Aufbewahrung und Fortpflanzung 
des großen innern Ordensgeheinmiſſes. Jene 
Dinge ſind, ſagt er, itzt nur Nebenzwekke, nur 
Stuͤtzen, nur Nothmittel bei der zu großen Menge 
der Freimaurer und gegen die Vorwürfe der Pro, 
fanen. ©. 325: „Das waren noch glüufliche 
„Zeiten, da der- Orden, als das ſtille Werdienft 
„im Verborgenen die edlen Werke der Liebe und 
„der Mienfchlichkeit ausübte, nicht nach außern 
„Stuͤtzen grif, Jondern feine Erbaltung von ber 
„Hand desjenigen erwartete, der in das Verbor— 
„gene fiht!* — Die Gefchichte des Ordens ift 


zwar eigentlich Fein Geheimniß, S. 3 und 273; 
‚aber 
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aber mit derfelben find Dinge verbunden, die nicht 
gefagt werden Fönnen, So viel fagt uns der 
Herr Dberhofprediger doch ©: 294: daß der Orden 
aus Sranfreich nach Britannien gefommen, aber 
‚die im 17 Jahrhundert in Frankreich geftifteren 
Logen wieder englifchen Urſprungs waren, und 
(S. 279) namentlich für Deurfchland im ißigen 
Jahrhundert Britannien das Baterland der Maus 
rerei ift. In Frankreich alfo entftand der Orden; 
wenigftens Fam er aus Franfreich erft nach Groß: 
britannien, und von da weiter! So tft es demnach 
nue ein Möhrchen, womit uns der Herr Ober— 
hofprediger abjpeifen wollte, da er ißt in feinem 
dikken Buche (Abſch. 2, S. 333) uns nach Schotts 
land verweift, wo der Orden 1314 etitftanden fein 
ſoll? Zumal da er hier (S. 277) diejenigen ſehr laͤ— 
&erlich macht, die den Orden fo-alt angeben. Sehr 
anftändig für einen Gottesgelehrten, fehr men: 
fchenfreundlich und wahrheitliedend! Jene mähr: 
chenhafte Ausflucht von Schottland gebraucht er, 
da (ſ. April, ©. 457) im ihn gedrungen ward, 
die Gefellfchaft zu nennen, welche er. zu kennen 
vorgiebt, und welche er fehr rühmet, die unbe= 
Fannte noch eriftirende Gefellfchaft, bei wel: 
cher der Freimaurerorden entftanden iſt, und die‘ 
über ihn die älteften und aͤchten Aktenſtuͤkke bes 
fist. Seiner bier angeführten Nachweifung zur 
folge, wäre diefe Befellfchaft alfo damals, bei 
Stiftung der Maurerei, in Frankreich geweſen. 

Wie 
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Wie ſorgfaͤltig man ihm nachſpuͤren muß, um 
immer einen Schritt weiter in Entraͤthſelung ſei— 
ner Behauptungen zu Fommen! Aber diefen 
Schritt erleichtert er felbft mit nichts; zu diefer 
Enträthfelung träge er feldft in feinem neueſten 
dikken Buche nichts bei, worin er fich doch erflär 
ren follte und and) es zu wollen ſcheint; fondern 
verwiſcht felöft forgfältig die ehemals angegebene 
Spur. Sehr anftändig, fehr wahrheitliebend! 

Auch hier wird ©. 369 auf „diejenigen hin 
gewiefen, „bei welchen die Maurerei zuerft ent; 
„fand.“ Diefe Männer, die man alfo i&t in 
Sranfreich juchen muß, waren, wie Hr. Starf 
fagt, große Kenner des menfchlichen Herzens; fie 
befagen, wie man von ihnen als den Stiftern den 


fen kann, das wahre Geheimniß, wollten es aber’ 


nicht gern Andern mittheilen. Hierbei verfuhren 
fie, und verfahren noch ißt, fehr Elug und vor: 
ſichtig. ©. 325: Jeder Maurer wird igt zu dem, 
was aus ihm werden foll, gebildet und zubereitet. 
©. 318: Die Maurerei ift eine Pflanzfchule, 
woraus der Örden*) fich diejenige aushebt, welche 
der Mittheilung feiner innerfien Geheimniſſe em: 

= | pfang: 


*) Manrerei und Orden will Hr. Stark doch nicht 
gar als zwei verfchiedene Dinge angeben? ind 
Britannien foll Doch nicht etwa nur das Water 
land der Maureren, Franbreich aber der frühere 
Sitz des Ordens gemwefen fein? 
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pfaͤnglich find. Diefes Innere befchreibt er mit 


dem lebendigften Enthufiasmus ©. 298. 3. D. 
es wäs: nl Großes und Vollfommnes nad) dent 
3, Verhältniß'der Welt gedacht werden Fann, ward 
„dem Orden zu Theilz und bringt die Gluͤkſeligkeit 

* derer auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkommen— 
de heit, die würdig: gefuhden werden, an feinem ver: 

3» fchloffenen Innern Antheil zu nehmen. “: Aber 
freilich ©: 325, f. die innerſten und höchften Ge: 
heimniſſe des Ordens koͤnnen nicht allen Mautern 


zu Theil werden; fie find ©. 378, nur das Theil, 


weniger Menfhen. Aber — was nod) ſchlimmer 






von denen man es erhalten kann. S. 348: Viel: 


leicht giebt es Eeine einzige Loge in Deutfchland, 
die in dem Sinne des Wortes ächt wäre, daß fie 


"son der Wahrheit des Orders vollfommen unters 
‚richten, und dem Zwekke defjelben zuführen koͤnnte; 


ſondern es giebt nur wenige Freimaurer, die die⸗ 


ſes wiſſen; dieſe wenigen lächeln herzlich über das 
Spiel der Andern, und fpielen wohl ichwerlich mit, 
Die Logen werden S. 376, f. in drei Hauptpar⸗ 
teien getheilet s und von allen drei Parteien wird 
©. 378, f. der Maurer von völlommımer Kr 
Fenntniß unterfchieden; zwei Gattungen jener 
Parteien find minder fehlerhaft, amd wollte ſich 
BMonatsſch. xl. B. 5. St. Ff der 


iſt — ſie ſcheinen gar nicht das Antheil der Logen f 

zu ſein; fondern es find auch hier wiederum nur 
einzelne vollendete Maurer, tur geheimnißreiche 

Männer, die das Wahre der Sache wiffen, und‘ 


Pe 
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der. vollendete Maurer.einen Zögling wählen, fo 
müßte er es unter diefen beiden Arten thun. 
Man kann eben nicht ſagen, daß der Geheim— 
nißſucht dadurch entgegen gearbeitet werde, wenn 
ein Schriftſteller enthuſiaſtiſch vom Innern Ge— 
heimniß ſpricht, und dieſes Innere ſelbſt der groͤß— 
ten Zahl der Freimaurer für unzugaͤnglich erklärt; 


wenn er zür Erreichung dieſes Innern, zur Er— 


langung des eigentlichen Zweks und Geheimniſſes 
des Ordens nicht irgend ein Syſtem andeutet, nicht 
zur fleißigen Beſuchung der Logen ermahnet, ſon— 
dern auf einzelne vollendete Maͤnner hinweiſet, 
die nicht mehr mitſpielen, aber ſich zuweilen einen 
Maurer zum Zoͤgling fuͤr den Orden auswaͤhlen! 
Und dieſer Schriftſteller ift ein Mann von Herrn 
Starfs Auftorität! Denn daß er der Verfaſſer 


ſei, war ſogleich bekannt. Ein Mann, der von 
ſich ſelbſt behauptet (S. 337): daß er viele Jahre 
im Orden zugebracht und alle Arten und Gattun— 


gen von Maurerei durchſucht habe! ein Mann, 
der ſo oft verſichert, das Wahre zu kennen! — 
Seltſam, und drei und ſiebenfach ſeltſam aber iſt 


es, daß dieſer Mann, der in feinen Büchern faſt 


alle bekannte maurerifche Syſteme vermwirft, der 
auch bier Außerft bitter das templarifche Syſtem 
durchhechelt, und die Roſenkreuzerei fuͤr unaͤchte 
Maurerei erklaͤrt; ſeltſam, daß er des kierikali⸗ 
ſchen Syſtems niemals erwaͤhnt! Er lobt es 
nicht; haͤtte er es alſo vielleicht ſelbſt verworfen? 

| .,Weld 
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Welch ein Freimaurer iſt er dann, wenn dr 
Kein Zleriker mehr ift? Diefe Frage tft ficher 
nicht. unbefcheiden gegen einen Mann, der fich 
 Sffentlich als Freimaurer zeigt, der als Lehrer der 
— Maurerei auftritt, und der ſich ehedem ſelbſt als 
Bleriker angab. Welch ein Freimaurer iſt er itzt, 
oder war er wenigſtens noch 1782, als er dies Buch 
dtieb? Diefe Frage muß er beantworten, wenn 
er ſich wirklich redlich vertheidigen will. — Aber 
er verwirft das Klerikat nirgend, da er doch die 
+ andern Epfteme-verwirft; vielleicht ſoll daſſelbe 
— alſo nad) das rechte Syſtem ſein. Wie aber wäre 
das möglich, da es laut ſeinem dikken Buche nur 
ein Rlerifar des Tempelherrnordens, und in⸗ 
nig mit bdiefem Orden verbunden, geweſen fein, 
fol? Taugt nun dieſer Orden nichts, wie kann 
denn deſſen Klerikat etwas taugen? Oder giebt: 
“es etwa ein, von dieſem und von jedes andern 
Syſteme unabhängiges, Klerikat; eine wahre 
eigentliche geiftliche Maurerei, welche die andre, 
weltliche Maurerei nur zur Pflanzſchule für den 
X Orden gebrauht? — Ueber jolche Punkte, über 
die bei ihm ſelbſt fih findenden Widerſprůche/ 
mußte ſich der Herr Oberhofprediger erklaͤren, und 
nicht unbeſtimmt und weitſchweifig ſchwatzen, wenn 
er ſich anders rechtfertigen wollte; gegen Maͤn— 
ner rechtfertigen, die unparteiiſch und kaltbluͤtig 
nachdenken die einſehn worauf es ankoͤmmt/ bie 
N und Dentlichkeit.und Vernunft zu Schigen 
Sf: wiffen, 


= 
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wiſſen. Herr Geh. Rath Jacobi iſt freilich leich⸗ 


ter zu befriedigen. 

Dieſe Maurerei nun — denn fo muß man wohl 
zeden: nicht die Maurerei überhaupt — diefe von 
Herrn Starf empfohlne Maurerei, die von einer 
noch eriftirenden Geſellſchaft geftiftet ward, von- 


einer Gefellfchaft, die damals fich im Farbolifchen 


2 5 


Frankreich befand ; diefe klerikaliſche (oder geift- 
liche) Maurerei, denn als einen andern Maurer 
hat Here Stark fich nie angegeben, — hat fie Ber 
zug auf die Religion oder nicht? Diefe Frage 
fcheint wichtig, um einem bedeutenden Verdachte 
zuvorzufommen; auch: berührt Herr Starf fie: 
mehr als einmal. Man höre aber, wie an der 
Hauptftelle darüber dieſer Meifter in nichtsſagen⸗ 
den Worten, in Erklärungen die nichts erklären, 


in dunkler Erläuterung und heller Dunkelheit, ſich 


hierüber ausdrüft. S. 255: „Wäre es möglich, 
„daß die Maurerei entdeft und der Welt vorgelegt 
„werden Eönnte, fo würde man mit Verwundes 
„rung ‘ (warum eben mit Verwunderung?)' 
„feben, daß fie auf den Staat und die Religion 
„Eeinen Bezug habe, und alſo aus diefer Hinfiche. 
„immerhin der Welt vorgelegt werden könnte. Und 
„wäre je ein Kinfluß vorhanden, den fie auf 
„den einen oder auf die andre hätte; fo würde 
„es gewiß fein folher fein, der der Ruhe und 
„Glüffeligfeit derſelben“ (der Ruhe und Stläffe 


u ugkeitd der ———— felefam ausgedräft!) „nach 


„tbeilig 
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„ theilig fein. koͤnnte.“ — Wie heißt die Redner⸗ 
kunſt, welche uͤber Dinge, die der Zuhörer nicht 
verſtehen fol, Worte herjagt, die etwas zu bedeu⸗ 
ten fiheinen, ‚aber. nichts ‚bedeuten, ‚weil fie Der, 
Hauptungen enthalten, die fü ſ ch unter einander wie⸗ 
der aufheben? 

Dieſes Buch, welches die Seheimnißjagd' zer⸗ 
ſtoͤren ſoll, empfiehlt denn auch — die geheimen 
Wiſſenſchaften, die im Innern Orden gelehret 
werden. ©. 345, f.: Es muß Erkenntniß oder 
Wiſſenſchaft da fein; dieſe find ein Geheimniß; 
und fie werden durch Weberlieferung gelehrt, 
Dahin gehört denn auch wohl die Lehre yon dem 
Daͤmonen, welhe der Herr Oberhofprediger 
©. 155 für. wahr anzunehmen fcheint; die Magie, 
welche ©. 361-in Schuß genommen wird; und die 
Entdeffung, daß Moſes hinlänglich Chemie ver: 
fianden habe, um zu. wiffen, daß ein Theil Gold 
mit 16 Theilen Schwefelleber geſchmolzen eine in 
Waſſer auflösbare Maſſe giebt, dem zufolge er in 
diefer abſcheulich ekelhaften Maſſe den Iſraeliten das 
aufgeloͤſete goldne Kalb zu trinken gegeben: welche 
Erklaͤrungsart dieſer aufgetlarte Gottesgelehrte 
S.359 annimmt, 

E- Saint Nicaiſe, 1785. 

Dieſes Buch' ſcheint dem Herrn Oberhofpredi⸗ 
ger zum meiſten am Herzen zu liegen. Er ſchimpft 
zum kraͤftigſten darauf, daß er der Verfaſſer ſein 
ſolle, und vertheidigt es zum weitlaͤuftigſten: AB: 
| 13° ſchnitt 





ſchnitt 2, S. 255 — 303. Waͤre er nicht der Ver; 
faffer ; warum follte er es nicht geradezu ableug= 
nen; welches er doch nicht zu thin waget. Alſo 
tm Jahre 1787 fogar noch hätte Hr. Stark ein fols 
ches Tuch geichrieben ?. er, der fchon feit- 1777 ſich 
ganz von ber Maurerei will zuruͤkgezogen haben ! 
Außerdem vertheidigt er die darin vorgetragenen 
Behauptungen und Geſinnungen ſo heftig, daß wir 
die ſeinigen zum ſi — —— beurtheilen 
koͤnlien. 

Hier fuͤhrt denn nun der Herr Oberhofprediger 
einen ganz vollendeten Maurer auf, welcher — 
ein Katholik, und ſogar ein ins Kloſter getrete— 
ner Mann iſt Er heißt St. Nieaͤſe, und hat die 
Briefe, welche dieſes Buch ausmachen, gefchtieben. 
Er kann Nicht genug das Gluͤk ſeiner itzigen Ruhe 
und Abgeſchiedenheit von der Welt ruͤhmen, wobei 
er doch noch ſehr wirkſam nnd thaͤtig ſei; und eben 
fo ſehr rähmt er das Gluͤk, welches ihm durch bei 
endlich erlangten Aufſchluß des Innerſten der Mau— 
rerei zu Theil geworden iſt: und zwar ſcheinen beide 
Gluͤkſeligkeiten (ſo viel man aus dem Helldunkeln 
bieſes geheimnißreichen Schriftitellers ſieht) — wie 
ſoll man ſagen? — in einander zu fließen, oder 
aus einander zu entſpringen. Alles iſt in dem ton 
patelin geſchrieben, der Froͤmmigkeit und Ruhe an⸗ 
deuten ſoll, durch den aber doch tiefer angelegte 
Plane durchzuſchimmern ſcheinen. Es wuͤrde zu 
weit fuͤhren, alles ——— als S. 14 die Em— 

pie 
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pfehlung von Obereits myſtiſchem Bud), die Eins 





tamefeit der Weltüberwinder; die nicht abgeleugnete | 


Anweiſung an die Beiftlichen.in Auvergne, als 
» die wahren Befiger der Wiaurergeheimniffe, ©. 19. 
f.; u. ſ.w. — Diejer Mann, der nun das Inne—⸗ 
re ganz kennt, erinnert ©. 112: „Ramfay, ber 
maureriſche Freund. feines Oheims“ (St, Nicäfe 
kam durch die-Papiere. feines Obeims zum Auf: 
ſchluß in der Maurerei) „und der gewiß Eompetens 
„ter Richter im Drden gewefen,  diefer Ramfay 
„habe gejagt: daß bie Minurerei, wo fie am gex 
naueſten der alten Einrichtung treu geblieben, mit . 
„den Bedrauchen der Kirche ſehr vieles gemein 
„bat... Ramfay war ein Außerft eifriger Freimanz 
rer, und Scheint fo. etwas von den klerikaliſchen 
Ideen gehabt zu haben; und er war — ein Ka⸗ 
tholik,; galt: viel bei dem Kardinal Fleury, war 
Hofmeiſter der beiden Söhne des Prätendenten, 
2.1.0. (Man f. Nicolai über Tempelherrnorden, 
Ih.2. &. 227 — 236.) - Wenn ein folcher Mann _ 
von den Gebräuchen der. Kirche redete; welche. 
Gebräuche. und welche Kirche verftand ev.?. Herr 
Stark jagt freilich ine (Abſchn.2. S. 265): nichts 
anders als die chriftliche Kirche, als die Ge⸗ 
braͤuche der engliſchen — Das Bu. 
| entſcheide: 


Dieſer glaͤkliche Beſitzer des Innern Behehnaif | 
ad der (S. 10) endlid) in der Sache zur ganzlis 
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chen Befriedigung feiner Wünfche gekommen, end: 
lich (S. 115) von der ganzen Wahrheit des Ordens 
unterrichtet ift, der (S.239) in den Papieren jei- 
"nes Oheims alles fand, was ihn in den Stand 
feßen tonnte, die aͤchte und wahre Maurerei.von 
der gemeinen und falfchen zu unterfcheiden, ber nun 
die großen und ehrwuͤrdigen Geheimpiffe.des Or⸗ 
dens mit einemmal vor ſeinen Augen:iaufgedeft 
fand, — alles warme Ausdräffe eines Mannes, 
“der, wie ver Herr Oberhofprediger verfichert, doc 
- feit fange jchon ganz gleichaultig gegen den Dr: 
den ift! anjpornende Ausdräffe, Die. doch, wieer 
gleichfalls verfichert (und wie Herr Iadbbi treu: 
fich glaubt, und treulich nachbetet), von der Ge; 
heimnißſucht abbaiten ſollen! —Dieſer gluͤkliche 
Sterbliche nun eroͤfnet jeinem Freunde, wahrſchein⸗ 
lich wiederum um ihn vom Geheimnißſuchen abzu— 
halten,. ©. ıız folgendes: „Die Minuverei ift 
„eigentlich ein. ſymboliſcher Orden. Sp wie Die 
„, kleinern Geheimniſſe in- der alten Belt Vorein— 
„weihungen zu.den großen waren, jo- ift es audy 
„mit dem Maurerorden befchaffen.. Die eigents 
Ä „lich? Maurerei iſt eine Vorbereitung zu einer 
„andern Sache, und gewiffermaßen ein Gemäl- 
„de, von deflen wahrer Befchaffenbeit und Be= 
„deutung man erft dann genau und ganz vollſtaͤn. 
„dig unterrichtet. wird, wenn man das gluͤkliche 
„Biel erreicht hat.“ — . So fekt er auch ©, 239 
8 kurz vorher) die achte (aufgeſchloſſene) und ges 
; meine 
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meine Maurerei einander entgegen“) Was, alfo 
iſt, das bleibt, die, große Frage, was iſt die andere 
‚Sache, wozu die Maurerei-vorbereitet? Das, 
wofuͤr die Maurerei von den Klerifery zur Dekke 
‚gebraucht wird? — Das beantworte dev. Kleris 
fer, wenn er ſich ehrlich - vertheidigen- will, und 
kann! —... Diefes Innere, Wahre, deflen Befiß 
gluͤklich macht, iſt, wie man denken kann, ſchwer. 
zu erlangen. S. 247: Nicht die gewoͤhnlichen 
Maurer haben es, ſie, die vom gemeinen Haufen 
durch nichts anders als durch abgeſonderte; Ver— 
ſammlungen verſchieden ſind; ſondern nur ein klei— 
ner Zirkel weniger edler Menſchen. S. 316: fein 
einziges unter den herrſchenden Syſtemen, die ich 
gekannt habe, (und er hat vorher alle bekannte Sy⸗ 
ſteme gekannt und beſchrieben), iſt das wahre. Er 
| a Ba aber, 
») Muß man nicht erſtaunen, wenn Herr Stark, dei 
ir hier fo redet, fondern überhaupt das 
unbekannte Innere des Ordens fo enthufiaftijch ats 
preifet, 4.8: 6.298, über.alte und neue Myſterien, 
ſ. oben ©. 5415 wenn diefer Doch höhnend und 
rechthaberifch it gegen einen Verfaffer in der Mo⸗ 
natsfchrift, der ihm dergleichen vorgeworfen, jagen 
kann (Abfchn.2. ©.293.): „Sch frage ihn: _ wo 
„hat man vom inneren Orden geredet? Im Tem— 
pelherrnſyſtem!“ Freilich redete man da von 
einem innern Orden, und Herr Stark hingegen von 
dem Innern des Ordens. Welche -Silbenfiecheret, 
darauf eine Diftinktion zır gründen! Die Rede. 


iſt von dem Innern, und er esffäre was er darun⸗ 
ter meinte! Be 





aber hat das’ Wahre gefunden, erſt In. den Paptes 
ten feines Oheims; und darauf, was noch mehr 
iſt, auch die Befiker diefes Wahren! ©. 246.f.: 
„, Endlich nach langem und muͤhſamen Korjchen 
„hatte ich diefen Eleinen Zirkel edler Menfchen aus 
„‚gefanden; und nafürlicherweife mußte mein Ver; 
„fangen fehr groß fein, ein Mitglied einer Geſell⸗ 
„fchaft zu fein, die fo gläklich war, im vollen und 
„alten Beſitz der Geheimniffe Des Ordens fid 
„zu befinden.“ Fuͤr diesmal fattd er diefe Sefell: 
fchaft in Schottland; er ward von ihr in die bruͤ⸗ 
berliche Hand einer ähnlichen Geſellſchaft in Frank⸗ 
reich erupfohlen, und-dafelbft eitigeweihet. Gelb 
fam, daß es an dem in den Papieren gefundenen 


Aufſchluſſe noch nicht genug war, jondern er ſich 


noch zum Mitglied einer ungenannten Sefellfchaft 
mußte eimpeihen laffen! Es ift übrigens die alte 
Geſellſchaft, wovon Herr Stark fo oft redet: die 
nehmlich, weiche die ächten und alten Aktenſtuͤkke 
der Maurerei befist, und bei welcher die Maurerei 
entftanden ift; worüber aber Herr Stark ſich nod 
‚ niererklärt bat, obgleich er den Lefern einbilden 
will, und auch Heren Jacobi glüflich eingebildet 
bat, daß er fich erklärt Habe. — Auch hier wird 
fehr auf das templarifche Syſtem gefhimpft, und 
alle andere Syſteme als unzulänglich angegeben; 
nur vom Elerikelifchen wird gejhwiegen.. Soll 
dies alfo etwa das wahre fein? und fällt es nicht 
init dem templariſchen? — 
So 














Bu.) 

So flieht es. mit der Warnung: vor der Ge 
heitumißfucht.. Ferner foll dies Buch auch vor der 
Seifterbannerei warnen. Daher redet es ©. 311 

son Achten hermetifhen Schriften, erzählt tolle _ 
magifche Gefchichten als — z. B. eine Opera⸗ 
tion von Schroͤpfer, ©. 185— 187, eine andre 
m einem, italiänifchen Magus ‚, der ganz genau 
Caglioſtro durch ein. Kind antworten laͤßt, 
02; u.f.w. Freilich wird dergleichen nicht 
gelobt (worauf Hr. Starf ist fehr pocht), und 
freilich miſcht ſich am Ende die In quiſi ition darin. 
Aber, gerade wie in dem Buche uͤber den. Zwek, 
heißt der Magus hier nicht ein Gauner, ſondern 
ein Schwarzer Boͤſewicht, die Kunſt heißt nicht Der, 
tefgerei, fondern S. 210: das Schreflichfte was 
man fich denken kann. Kurz es iſt das Verbrechen 
der Zauberei, eine wahre Kraft, vermittelft des 

Teufels und dev böjen Geifter in der Natur etwas 

Wbewirfen, mit einem Wort: die fchwarze Ma—⸗ 
sie, wegen welcher unfere Großvater manche uns ⸗⸗ 
gie! iche alte Frau verbrannten, wegen welchen 
man Eunftreiche Erfindungen und Alıfdeffung ums _ 
bekannter. Natnrerfcheinungen Teufelsfünfte nann⸗ 
tes diefer die Vernunft und das Ehriftenthum ent: 
ehrende Aberglauben, diefe Schmach des menfchs 
lichen Berftandes, diefe Geburt der finfterften 
Jahrhunderte, diefe ift es, welche nach ihrer zwar 
langfam aber doch ziemlich allgemein bewerfftelligs 
ten Verbannung num der berühmte aufgeklärte 

| Got: 










( 552: ) 





Gottesgelehrte Herr Oberhofprediger Stark in 


mei als einer Schrift, unter immer wiederholten 


Wendungen, mit dem Schmuffe der Beredſam⸗ 


feit und ver. dichteriſchen Fiktion, wieder einzu: 
führen trachtet. Er ſagt ganz dreift ist, Abſch. 2, 
©. 300: „daß Schröpfer feine Künfte mit Hulfe 
„des Teufels ausgeübt, ift.eine philojophijche und 
„eregetiihe Meinung, worin kein Menſch, der 


„noch nicht zu den neuen Sadduzaern unfeer 


„Zeit gehöret, was verdächtiges finden kann!“ 
Dies fagt der Berfafler des Hephäftion, der Frei— 
mütbigen Betrachtungen! Quantum mutarus.ab 
lo! — Indeß, dies jei ist jeine Meberzeugung! 
So höre er doc, nur auf, der. Welt einzubilden: 
feine maurerischen Schriften, die von biefem Aber: 
glauben voll jind, firitten gegen denfelben. Er 
fireitet nicht mehr dagegen, als das abergläubifchfte 
Muͤtterchen gegen die Geſpenſter ſtreitet: fie glaubt 
fie; ‚aber fie liedt fie nicht, ſie wuͤnſcht fie fich nicht 
zum Umgange. Er warnet vor der ſchreklichen 
ſchwarzen Magie; will er etwa zur lieblichen weis 
Ben Magie hindeuten? — — Diefe Betrachtung 
mache den EHER Vebergang zu dem zweiten 
Hauptſtuͤkke. | 


II. Herrn Starte Briefwechſel mit dem 
elenden Gaufler Schroͤpfer, 1773 . 


Mit dieſem luͤderlichen Kaffeſchenken, der ſich 


wie ein Nichtswuͤrdiger betrug und auch wie ein 
Nichts⸗ 





— 
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Nichtswuͤrdiger gezuͤchtigt ward, mit dieſem be— 
— 7 der durch magiſche Opera— 
n zu bethoͤren ſuchte und ſich dreiſt in Frei— 
Bean mijchte, — : mit dieſem 
nden begann der. angeſehene Geiftliche: Bros 
jense der Theologie, DOberhofprediger, und Genes 
—— e erintendent des Königreichs Preußen; der 
ufgeklärte und freidenfende Gottesgelehrte: Herr 
Johann Auguſt Stark, einen feltfamen freund⸗ 
HaftlihenBriefwechjel, Man durchlaufe in Ge⸗ 
teen die Namen unver verehrungswuͤrdigen ans 
henſten Geiſtlichen (die bei einer ſolchen Pa— 









varden); und man denke ſich es nur einen Augen⸗ 
blik als möglich: daß ſie einen Brieſwechſel mie 
Menſchen, wie Schröpfer, Caglioſtro, Gaſſ⸗ 
ner, und andern anerkannten Betruͤgern — 59 
fangen koͤnnen. Unmoͤglich! wird jeder aus⸗ x 

ufen; hier aber iſt es leider wirklich und wahr. — 

San Leipzig trieb der Menfch feinem Unfug, und 

bethoͤrte freilich manchen; doch ſuchte die dortige 
Loge, als er es zu arg machte, am Ende den ſchik⸗ 
lichften Ausweg richterlicher Hälfe, Nur von Koͤ— 
nigsberg ans fehrieb ihm der berühmte Theolog 
Herr Stark freundjhaftliche Briefe. Der angez 
fehene Mann in Sachſen (auf deffen Veranlaſſung 
Herr Stark zuerſt an Schroͤpfer will geſchrieben 
haben, wovon ſich aber in deſſen Briefen keine 
= findet) hielt es mit ER wider feine Ehre,’ 


auch 






e hier zu nennen wir fuͤr beleidigend Halten 
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auch nur den Brief eines Dritten durch ſeine Hand 
an einen ſolchen Niedertraͤchtigen gelangen zu laſ— 
fen; der aufgeklaͤrte Theolog Herr Stark aber 
. biele es gar nicht für bedenflih, von 100 Meilen 
weit an denfelben zu jchreiben. D des immer felt; 
famer,, immer bedenflicher erfcheinenden Mannes, 
je mehr man von feinen Schritten. kennen lernt! 
Der Herr Oberhofprediger vertheidigt fd, 
das heißt, fisße eine Menge Schimpfwoͤrter aus, 
und zwar, feiner-Sewohnheit nad), zweimal — 
über die ißt-befannt gewordene Korrefpondenz mit 
Schröpfern, in feinem diffen Buche Ih. II. Abſche2. 
©. 108 — 110. und ©.”306 — 329. Das wid: 
tigſte daraus ift folgendes. Die Veranlaſſung an 
Schroͤpfer zu ſchreiben, giebt er fo an: weil 
(&.313) „der Kammerherr von H. ihn dringend 
durch dem verft-Kanter darum habe: erfuchen lal: 
ſen.“ Er hat zugleich einige Briefe diefes Kern 
abdruffen laſſen; indeß, diefer.erfte Auftrag war 
muͤundlich, und Kanter iſt todt, alfo läßt fich bei 
dem nicht weiter nachfragen. In verwundern it 
freilich, dag Hr. Stark fich ißt nicht von Here 
von 9. ein fehriftliches Zeugniß hierüber mit der 
Erlaubniß zum Druk ausgebeten hat, welhes 
unter den ziemlich unnoͤthig vergrößerten Beilagen 
eins der wichtigften Dokumente gewejen wäre 
Bu verwundern iſt ferner, daß Herr von H. in fer 
hem eriten. Briefe (Deilages. ©. 15) nicht Hern 


Starf für die fo willfährige Erfüllung feines Auf⸗ 
traͤ⸗ 











635355. ) 
Utrages, feiner dringenden Bitte dankt ‚, fondern 

Gegentheil von‘, Hrn. Starts Auftrage an 
r - Schröpfer “ redet, und ſogar die Beſorgung 
















bittet. Herr Stark fchrieb alſo, um Schröpfern 







mere ER: zu kommen; und, wie er ist hinzufeßt, 


naurer dieſer Presbyter Klerikus, der alle 


hat noch 9 ‚ einen wie ein M etebr ee 
den Sxharlatan erſt atszuforfchen, ſich ihm freund⸗ 

 fhaftlich zu nähern, fich- zu erkundigen, was die 
B 35 38 Menſchen bedeuten ſolle 


€ —— * ja; warum bat oe denn 

‚Hr. Stark hernach nicht entlarvt? Warum: 

e in feinen viel ſpaͤtern maurerifchen Schriften, fiod) 

Schroͤpferiſche Geſchichten als wahre ſchwarze 

er erzählt ?.,... Er fchrieb ihm freundſchaft⸗ 
lich (©. 322)5.ja er jagt S. 309: „Geſetzt ich 
haͤtte Schroͤpfer zu meinem Lehrer erhoben! 
Auch darin haͤtte ich klug und recht gehattdelt, 

BAR id) u als ſelnen mißbegisrigfien Schüler 


M T} 


eier von. ihm doc) erbetenen Korrefpondenz vers 


| „ auszuforfchen, um (©. 321) hinter. feine Schwaͤr⸗ ;* 


hn hernach zu entlarven. Wie! dieſer große 


» 


{ 
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ss efibm angegeben hätte. . Man Fennt fchon dieſe 
Vertheidigungsart des Herrn Oberhofpredigers; 
wenn er nicht ableugnen kann, ein Buch geſchrie⸗ 
ben zu haben, fo ſagt er: geſetzt, ich hätte es ger. 
fchrieben. Man weiß alfo, was man aus diejem 
. ungeraden Eingeftändniffe feiner Schülerfchaft zu 
machen hat. Und die Frage drängt fich von neuem. 
auf: Solfte er Schröpfern wohl für einen Betruͤ⸗ 
ger gehalten haben? — Indeß, verſichert er ©. 
18. zeige fein, nicht mit’ gedrufter, erfter Brief 
an diefen Menfchen und deflen erſte Antwort an 
ih, die Veranlaffung des Briefmwechfels und die 
Abſicht der Entlarvung. ganz. deutlich; und bloß - 
darum haͤtten ſeine boshaften Gegner dieſe Briefe 
nicht mitdrukken laſſen. Dieſe Beſchuldigung trift 
uns nicht; denn wir koͤnnen verſichern, dieſe Briefe 
bis‘ itzt noch nichtgeſehen zn haben. Und wir felbft 
rächen Herrn Stark zu dem Eürzeften und.leichte 
ſten Wege, uns und alfe Gegner zu befchämen, in 
dem er dieſe Briefe nun felbft deuffen lafie. Es 
iſt unegreiflich ; wie ihm dies fo fimple Mittel, 
bei feinem diffen Buche, worin fo viel unnoͤthiges 
gedrukt ſteht, nicht eingefallen ift. — Uebrigens 
giebt er auch einige Unrichtigkeiten in den abgedruk— 
ten Briefen an; welches, wie jede Berichtigung, 
mit Dank anzunehmen ift: denn: feine Bormürfe 
von vorjäßlicher boshafter Berfälfchung, Vorwuͤrfe, 
die nur ein Mann von feiner Denkungsart ſich ge: 


sen uns erlauben kann, verdienen gar keine Beant⸗ 
wor⸗ 
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wortung. S. 316.f: Zerbrechen Sie Ihr t; hier 
muͤſſe nur ein ſimples T, nicht mit. einem A dars 
unter ftehen. Die Worte: was ich vor itzt ſchreibe, 
muͤſſen wegfallen. Es ſtehe nicht: d. Off. J. (wor⸗ 
aus man auf Jeſuiten und Inquiſition hätte 
ſchließen koͤnnen, was aber Niemand gethan hat), 
ſondern die Off. John., nemlich Offenbarung Jo⸗— 
bannis, Ein Poſtſtkript ſei weggefallen, oder viel: 
mehr wiederum aus Bosheit weggelaſſen; welches 
Herr Starf doch. ist auch nicht drukken läßt. Nur 
die eitirten Sprüche fegt er. her‘). — Uebrigens 
jeßen wir. den Bosheitsbejchuldigungen des Herrn 
Dberhofpredigers nichts als die feierliche Verſiche— 
rung: entgegen: daß der ganze Briefwechſel aufs gez 
naueſte aus der’ uns mitgetheilten Abichrift abge: 
druft worden und daß: wir,. und Zuverläffig. auch 
der Einſender, an den doch im Grunde und für die 
Hauptſache ſehr unbedeutenden Varianten durche 

aus unſchuldig ſind. 1 
Wie und was ſchreibt denn dieſer große Theolog 
und große Freimaurer au den luͤderlichen Kaffee⸗ 
— un, dummen. Teufelsbanner? Man ſ. un⸗ 
Gase, FM 


*) Citivt if Apolalyoſe XX., 3. und XXI., ır 5. 

— Man ſieht hieraus, md 44 aus des Kammer⸗ 
herrn von H. Briefe (Beildaen, ©. 16);- daß Die 
Swedenborgifihen itzt ſo lauf, gewordenen een, 
von taufendiährigen Neich und vom X uen Jeru⸗ 
— ſchon damals bei andern Schwatmern säng 
und säbe waren. - ja 


3. Monatsſch. XI. B. — St. CH 
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ferri Prozeß, ©. 13. f. Er danke diefem unwiſſen⸗ 
den Menfchen , aufrichtig fuͤr das gute Urtheil über 
„eins feiner Buͤcher!“ Er „nähert fih ihm‘ mit 
vielen Komplimienten, und fagt: „Mad dem Re 
„nigen, was mir, ‚mein Brüder, von Ihnen bes 
„kannt worden ift, müßte mich mein Geiſt fehr truͤ⸗ 
„gen, und die Siegel, die unſer Drderrfeinen Ger 
„weihten gufgedrüft hat, vermwifcht fein; oder ich 
„muß in Shnen einen: Mann finden, der Eines 
„Urſprunges mit mir ift, und mit mir zu 
R „seinem ZweEEe geht; und deren find nicheviel 
„unter den Maurern! Sind Sie es, fo grüße 
„ih Sie in der heil, Zahl von 3, 7, und 10, und 
„durch Die 7 Beifter Gottes!“ Kanıt ein recht; 
fhaffener Mann, kann ein angefehener Geiftlicher, 
mit diefer Wichtigkeit, mit folchen heiligen Wor: 
ten, nur zum Scheine, reden? O wehe uns 
dann! Nein; ficherlich dachte Herr Stark damals, 
was er fchrieb: er, diefer erleuchtere Klerifer, hielt 
wirklich den Leipziger Kaffeeſchenken fuͤr ein. großes 
Licht! hielt ihn micfih von gleichem Urſprung! 
von gleichet Sendung! zu gleichem Zwekke! 
hielt ihn auch eingeweiht in die ungenannte Ge: 
fellfchaft, Bei welcher der Freimaurerorden entſtand, 
und die daruͤber die Achten Akten beſitzt! — „Sind 
„Sie tiefer als ich ins Heiligthum gedrungen“ 
(welche Vorausſetzung! Alſo hat der Kleriker 
Herr Stark doch noch nicht das Hoͤchſte erreicht? 
Und damit ruͤhmte er an ſo trobis/ als Kle⸗ 
riker, 





® 


mn. 
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riker — — gegen eine * rechtſchaffener 
Männer! Wann ſprach er die Unwahrheic? ), 
„find Ste tiefer ins Heiligthum eingedrungen, ſo 
„nehmen Sie michialsieinen lehrbegierisen Schuͤ⸗ 
„4er an.“ Welchemiedrige Schmeichelei. des’ Ober 
hofpredigers gegen den Kaffeeſchenken! — „Laſſen 
„Sie uns beide auf dem vor der Welt und fo viel 
„1000 Maurern verdekten Wege gehn.“ Ger 
rade, wie er in feinen maurerifchen Schriften re 
det, find etwa auch die nur zum Scheine ge 
fchrieben? „Ich Eenne, mein Bruder, Slorenz.« 
Iſt das Fatholifche Stalien der Sitz dieſer Are 
Weisheit? Aud) im Zwek des Freimaurer— 
drdens werden Hauptivenen in Florenz, dort nur 
**0** genannt, : gejpielt, „Nicht fern davon 
„Cvon Florenz) das. Heiligthum, dreifach ger 
„Erönt!“ Sin den Klerikatsbriefen 1767 fehrieb 
Herr Stark an ehrlihe Männer von einem dreiz 
mal’ gefegneren Vater, zu dem man gekommen 
fein muß, um das Innere des Ordens zu kennen; 
bier 1773 an einen Betrüger, von dem.dreifsch 
gefrönten Heiligthum. Haͤngt beides gar nicht 
zuſammen? — „Verſtehn Sie, was ich in der 
„Apologie ©. 23. und noch nachher hin und wies 
„der zerftrent gefagt habe, ſo kennen Sie wer ich 
„bin“ (das wiffen alfo nicht Ale? Dfage es Herr 
Stark doc) gerade heraus!), „und wiflen es, 
„das Sie Herz zu mir haben und frei reden koͤn— 
Re Die Angerft merfrwärdigen. Stellen aus 

Gg 2 | der 


\ 





*— 


( 560 ) 
Leser —— m mean moon —— — 


der hier angeführten Apofogie jehe man im April 
S. 454 — 458: Und hieraus follte der betrügeris 
ſche Schöpfer die.maurerifchen Berbindungen des 
Herrn Starf, die ſo manchem ‚ehrlichen: Manne 
dunkel geblieben find, erkennen! — . Schröpfer 
antivortete, wie ein vollkommner Narr, und wie 
ein vollendeter Priefter der Unvernunft. 

Wie rechtfertigt fih nun der Herr Oberhofpres 
diger über dieje feltfamen Briefe? ... Er erzähle, 
ohne Zweifel zue Beihämung der Monatsfchrift, 
weitläuftig : daß Schröpfer ein verächtlicher Menſch 
gewefen, daß er eine fchimpfliche Strafe erhalten, 
u.f.w. Alles defto fchlimmer für Herrn Starf, 
der ſich mit einem folchen Menſchen fo einfieg! 
Er ruft aus ©. 327: . „Und nun, was wirft du 
„fagen, Publitum, wenn du hörft, daß diefer 
„ Schröpfer, wie die Beilage Lir. V. bejaget, nie 
„Freimaurer geweſen!“ Wahrfcheinlich wird 
das Publikum fagen: daß Hr. Stark demnach fich 
fehr arg hat täufchen laffen,- daß (man ſ. feine 
Ausdräffe in dem Briefe) fein Geift ihn fehr ge; 
trüget hat, und die Siegel, die der Drden -feinen 
Geweihten auf drüft, fehr verwifcht mäffen gewes 
fen fein. Man wird fich über die armfelige Kennt: 
niß und über die noch arımfeligere Geheimnißſucht 
diefes anmaßlichen Befikers des Sinnerften und 
Höchften wundern, daß er jedem Gaufler, der nur 
Steimaurerei ſpielt, gläubig nachlaͤuft und fich 
zum lehrbegierigen Schüler anbietet; und wuns 

| dern 
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dern wird. und muß man ſich noch meht, daß ihn 
Rechthaberei und Eigenſinn dahin verblenden, 
Dinge die gegen ihn find, für ſich anzufuͤhren. — 
Alle die ſehr bedenklichen Ausdruͤkke des Briefes 
ſelbſt will er Sa 319. f. damit rechtfertigen: daß 
er die dem Schroͤpfer gelaͤufige myſtiſche Bilder⸗— 
ſprache gebraucht habe, um dieſem Zauberer Zus 
trauen einzufloͤßen, damit derſelbe den Herrn Ober⸗ 
hofprediger fuͤr feines Gleichen halten: ‚ und fi) 
Ihm ganz offen sentdeffen ſollte. Sehr ehrlich, 
ſehr edel im Abſicht des: Zweks und der Mittel! 
Aber, wie? aufdieſe Art ‚gäbe es ja wohl eine 
£onventionelle Sprache, wo fid) ein paar. Mens 
ſchen, die, um das Geheimntß tiffen, verſtehen 
koͤnnen, Andere aber nur unverftändliche Aus; 
druͤkke hoͤren, die fuͤr ſie kaum einen halben Sinn 
errathen laſſen? So gäbe es ja unter zwei oder 
mehr Geheimnißfrämmern einen verabredeten my— 
ſtiſchen Jargon, eine -Chiferfprache? Das ge 
ſteht alfo H. Stark ſelbſt! Woher ift es denn 
Raſerei des Irrhauſes, die zum Anbinden und 
Anketten reif macht, wenn man aud) in den fran- 
zöfifchen Schriften einiger Geheimnißkraͤmer yolz 
chen myſtiſchen Jargon für. Ehiferfprache erklärt ? 
Herr Schröpfer und Herr Stark find doch nicht 
die einzigen großen ©eifter, die auf dergleichen 
‚verfallen find, Warum erboft fich denn der leßtere 
‚fo gewaltig, wenn man die Terminologie des Bu⸗ 
er des Erreurs & de la Veritẽ für Chiferfprache 


© 93 haͤlt, 
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Hält, und einen Schlüffel zu diefen Chifern ans 


giebt? — Indeß, feine Entfchuldigung paßt im 


vorliegenden Falle nicht : in feiner Briefen ift feine 
Schröpferifche, fondern die eigene Starfifche Press 
bytero⸗ Klerikaliſche Chiferſprache. Nicht Schroͤ⸗ 
pfer redete von Florenz, ſondern H. Stark, wel⸗ 


ches ihm eben Schroͤpfer verwies. Von dem grof 


fen Zwekke der fo vielen Maurern verdekt if, 
redete fchon H. Stark 1767, ehe an Schröpfern 


. gedacht ward; .auf seine gebeime Gefellfchaft, 


als wahre Beſitzerinn der Höchften Kenntniffe des 
Ordens, deutete er fchon lange vor Schröpfern, 
und that. es.lange nach Schröpfern. Von einem 
dreifach gekroͤnten Heiligthum hatte der Zauberer 
nicht geredet, man ſehe feinen Brief, und: des 
Kammerherrn von H. Briefe in den Beilagen; 
aber. Hr. Stark redet bier davon, wie er ſchon 
6 Jahre vorher vom, dreimal gefegneten Vater ges 
redet. hatte, Er habe alſo die Güte, feine:eigene 


Chiferſprache zu. enträrhfeln, ' wenn man. fie. für 


unverdächtig halten ſoll. 

Doch, er will nun durchaus Schroͤpfern von 
Anfang an verachtet haben, ©. 322 und 328. 
Und ©. 110 ſchreit und ſchimpft er, wie folget: 
„Damit fich jedoch immer diefer elende Sendfchreis 
„ber als einen Lügner. beweiſen muͤſſe, fo fagt er, 
„ich habe die Macht des Schroͤpfers geruͤhmt. 
» Wo nehme ich dach Hohnlache genug her? Ich 
3, die Macht des gerähmtt: Ha, ha, ha! 
> Wofür 
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=. Wofür könnte ich denn Schröpfern anders hal: 
„ten, als entweder für. einen Gaufler und Tas 
„ſchenſpieler, oder für einen KHerenmeifter und 
»» Zauberer? Und die Macht eines Gauklers ſollte 
„ich ruͤhmen?“ Wer, Herin Starks Brief au 
Schröpfer lieft, fieht wohl deutlich genug, daß er 
ihn für mehr als einen Gaukler «hielt, Wer die 
magiſchen Geſchichten in feinen angeführten Buͤ⸗ 
chern lieſt, ſieht daß er auch noch lange nachher 
eben fo urtheilte. Und leider! ſcheint ja noch itzt 
dieſer aufgeklaͤrte proteſtantiſche Gottesgelehrte, 
dieſer Freund des aufgeklaͤrten Philoſophen Jacobi, 
“roch itzt eben ſo zu denken. — Er fährt fort: „die 
>> Madıt eines Zauberers und Herenmgifters follte 
s, ich rähmen! Dann müßte mir erft all mein. Chris 
„.ftenthum. weggezaubert fein, Oder ich müßte ſchon 
„fo tief in Schwaͤrmerei verfunfen fein, daB ich 
„mic, wie die bedauerlich betrogene Eliſa, zum 
„Schüler eines Caglioſtro ‚hätte. können machen 
„laſſen.“ Das Unfchikliche diefes Ausfalls wollen 
wir nicht ruͤgen; denn dafür hat dieſe Seele kei— 
nen Sinn mehr. Aber, wie abgefchmaft, da er 
noch ist, im St. Nikaͤſe, Caglioftrofche Gaukeleien 
als wahr erzählt hat (ſ. oben S. 551)! Alſo den 
Zauberer will er nicht ruͤhmen; aber für einen Zau—⸗ 
berer hält er Schröpfern doch wohl noch? Cr. ger 
hörtnicht, wie er fehr aufgeklärt und tolevant ©, 325 
fagt, zu der Sekte der neuen Sadducher aus der 
Berliner Auftlärergilde, die Eeine Engel noch Teu⸗ 
— Gg4 fel 
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fel glauben; indeß proteftirt er doch, mie er ſehr 
witzig hinzu ſetzt, gegen allen Glauben an die Se; 
malt der ſchwarzen oder weißen, grünen oder gel 
ben Magier. — Aber nun dagegen feine magifchen 
Geſchichten in feinen maureriſchen Buͤchern! Wer 
Hilft uns aus dieſem Labyrinth? Wer entraͤthſelt 
uns die Denkungsart dieſes Proteus? 

Sie, die ſchon einmal auftrat, mit Aufopfe⸗ 
rung ihrer Ruhe und mit Hintanſetzung aller klein⸗ 
lichen Furcht, der Wahrheit ein ſchoͤnes Opfer zu 
bringen; die edle Seele, die es in ihrem zarten 
Gewiſſen fuͤr Pflicht haͤlt, und dann muthig in ih— 
rer reinen Unſchuld zur Ausuͤbung ihrer Pflicht 
hintritt, um Betrug und Luͤgen, da wo es auf 
wichtige Dinge ankoͤmmt, zu entlarven; Sie hat 
auch itzt zu dieſem edlen Endzwekke wiederum die 
Feder ergriffen. In der Mitte des Maͤrz erſchien 
die merkwuͤrdige Schrift: 

„Etwas uͤber des Herrn Oberhofpredigers Jo⸗ 
„hann Auguſt Stark Vertheidigungsſchrift, 

» nebſt einigen andern noͤthigen Erlaͤuterungen. 
„Bon Charlotte Eliſabeth Konſtantia von 

„der Rede, geb. Graͤfinn von Medem. 


„Berlin und Stettin, bei Friedrich Nie oa 


91788. 8 Bogen in gr..8. 

Wie erfiheint hier diefer Mann, der verhärtet ger 
nug ift, die plumpften Unwahrheiten zu behaups 
ten!... Denn wo ift jemand im ganzen deutichen 
Publikum, der, wenn es auf das Ja der Frau 
“ u 2 von 
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von der Recke gegen das Nein des Herrn Start. 
ankoͤmmt, fich nicht für das erfte und geren das 
leßte erklären wird ? Zumal, daman Herrn Starfs 
Unwahrheiten und Unverfchämtheit auch ſchon aus 
obigem Eennt! — Aus diefer höchft wichtigen 
Schrift wollen wir nur das Wenige, was zu uns 
2 Sache gehoͤret, anführen. | 
- Herr Stark will gegen Schröpfer und feine 
ee von Anfang an, alfo fehon 1773, 
da er von Königsberg aus an ihn fohrieb, wirk 
lich die tieffte Verschtung aefühlt haben. Und 
doch war der Herr Dberhofprediger noch 1780, und 
alfo-fechs bis fieben Jahre nach diefen berüchtigten 
Briefen, in Mitau ganz andrer Gefinnung. 
Denn als er 1780 Frau von der Recke an ihren 
Krankenlager befuchte (S. 27. f.), „ſchilderte er 
„ihr fehr ernftlich und in andringenden Wors 
„ten Schröpfern, als einen Mann, der 'übernas 
„trürliche Kräfte befeffen Habe, und der wenn er 
3, diefe gehörig benukt hätte, viel Gutes würde 
„ haben wirken können. Er las Shr, mit Ach— 
„tung gegen Schröpfern, einige, Ihr freilic) une 
„verſtaͤndliche, Briefe deffelben vor. Ja er ging 
„ſo weit, (damit ja der Glauben an Wunderfrafe 
„nicht ausftürbe) Ihr deffen nur Wenigen befann« 
„ten Machfolger, Froͤhlich, der Schröpfers 
„, Schriften geerbt haben 'folle, als einen Mann 
„zu preifen, der vielleicht größer als Schrös 
> „bier felbft werden Eönnte!* So fprach der aufs 
Gg5 geklaͤrte 
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‚ geflärte Sottesgelehrte, der berühmte Werfafler 
‚bes Hephäftion, der Kivchengefchichte, der Frei⸗ 
muͤthigen Betrachtungen! ſo ſprach er in vertrau⸗ 
ten Zirkeln! fo. gegen eine der angeſehenſten Pers 
| ſonen des Landes worin er lebte, deren Hang zur 
frommen Schwaͤrmerei und Myſtik er kannte! 
Und endlich: fo ſprach über Schroͤpfer und über 
Fröhlich im. J. 1780 ein Mann, der von 1773 big 
1737 Schröpfern will tief verachtet haben! Ge 
rade wie. er feit 1777 bis 1787 nichts, nicht. eins 
mal im Guten, mit der Freimaurerei will zu thun 
gehabt haben, da er Doch 1780, 1781, 1782, 1785, 
feine hoͤchſt verfänglichen maureriſchen Bücher 
ſchrieb. 
Herr Stark will immer aller Schwärmerel, 
aller Myſtik, vorzüglich allem Glauben an Beifter: 
bannerei und Geifterfeherei entgegen ‚gearbeitet 
haben; und „nährte doch diefen Haug durch mans 
„che Geſchichte magifcher Begebenheiten ‚ bie ſich 
„zu unſern Zeiten follen zugetvagen haben, und 
„die er mit hinreiſſender Beredſamkeit im eng’ 
„ſten Vertrauen erzählte, DB. (S. 20 |): 
„daß ein Magus einem deutfchen Prinzen, det 
„ihn prüfen will, was feine dienfibaren Geiſter 
„vermögen, nach einigen Tagen einen Zettel bringt, 
„worauf des Prinzen geheime Gedanken geſchrie⸗ 
„ben ſtehen; der Prinz erſchrikt, und wird. völlig 
„glaͤubig an die Magie, Dies erzählte Herr Starf 
io la geheimnißreich der Frau von der Recke, und 
u 2 meh⸗ 


f 













ebrern Perfonen!‘“ Ja, er wollte dies Fak⸗ 
m. auch für die Welt nicht untergehen laffen. 
Denn wer erfennt hier nicht die nur wenig abgeänz 
derte magifcherGeichichte in feinem Zwek des Frei⸗ 
maurerordens ©. 101, (ſ. oben ©. 521.), die dort 
‚gleichfals für wahr ausgegeben wird? Und dieſer 


Mann arbeitete .gegen den Aberglauben? Und 


—5 — r Maun luͤgt nicht, wenn er das von ſich be: 
hauptet? .Ferner, ©. 22, fu Herr 
„Stark fogar einmal felbſt gewürdigt worden, 





— 
> N 


„einen uͤbernatuͤrlichen Glan; *) zu fehen, als. 
„im benachbarten Zimmer einem feiner kranten 


Freunde der Erloͤſer ſichtlich erſchien!! Und 


S. 24.) ſolcher Geſchichten, die alle auf Mas 


» gie, Nekromantie, und Geiftererfcheinuns 


„gen hinausliefen, bat. Hr. Stark mebrere ers 
zähle‘ — Guͤtiger Gott, wie entwikkelt ſich 


der Charakter dieſes Mannes! Ehemals, als er 
205 öffentlich -als aufgeflärten und ‚freidenfenden 
Theologen zeigte, war er in Geheim ein Beför- 
Derer des Aberglaubens! Itzt, da er fireng or: 
thodox und altgläubig ſcheinen will, zeigt er fich 
‚als einen Lügner! | 
Wichtig auch ift das Zeugniß der Frau von der 


Nee: daß (S. 5.) „Herr Stark ſehr thaͤtig in 


» gewile 


*) Woran. er es dem Glanze wohl fogleich angemerkt‘ 


hat, daß er übernasürlich mar? 
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gewi ſſen geheimen Verbindungen in Kurland 
„geweſen )3 daß man ihn allgemein fir einen 
„Mann gehalten, der die rechten unbekannten 
„Quellen der Geheimniſſe fenne, wobei er 
„nichts gethan, diefe Meinung von fih abzu⸗ 
„lehnen; daß er vielmehr wirklich Schuͤler in 
„diefen vermeinten geheimen Wiffenfchaften 
„barte, denen er wohl Erwartungen mag vorge: 
3, fpiegelt haben, die er nie erfüllte“ Und alles 
das in Aurland, wo er von 1777 bis 1781 war; 
alfo gerade gleich nach der Zeit, wo er gar Eeinen 
Antheil mehr, gefchweige einen thätigen, an der 
Maurerei will genommen haben! Wichtig iff ihr 
Zeugniß (©. 7.): daß „manche ſchon damals ger 
„glaubt haben. und noc) jest troß feines diffen 
„Buches es glauben, Hr. Stark fei in Frankreich 
„zur Eatholifchen Religion übergerreten, um 
„in den Rlöftern (wohin er in feinen maureri 
„ſchen Schriften fo oft weift) zu wichtigen ge⸗ 
„heimen Papieren zu gelangen!“ Daß alfo diefe 
Meinung von ibm, wie er es gegen. Beſſerwiſſen 
nur zu unſrer Anklage vorgab, kein von uns erſt 
erdichtetes Geruͤcht iſt! Und daß alſo uͤberhaupt, 


was auch ſeit einiger Zeit mehrere dagegen ſagen, 
die 





*) Mösgte — nach ſeinem eleganten Ausdruk 

(Abſchn. 2. S. 257.), Doch bald die Geduld aus 

reinin, damit er feine mauverifchen Degen 
son in Kurland ſelbſt erzaͤhlte 
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die dee von Katholizismus bei gewiflen Bea 
heimniffen, geſetzt auch daß fie. ganz ungegrüns 
det wäre, doch nicht jo neu ift, nicht von Berlin 
ausgegangen ift, nicht (was vollends unwahrfcheinz 
lich wäre) gar nur die Idee eines einzigen Bopfes 
iſt)! — Wichtig Ihr Zeugniß (S. 43.): daß der. 
gelehrte und kluge „Kardinal Borgia, ehemaliger 
„Praͤfekt des Kollegiums der Propaganda, ange: 
„ſehenen Reiſenden ſelbſt geſagt hat: itzt ſei der 
„vorzuͤglichſte Sitz und Wirkungskreis der Tea 
„ſuiten in Norden, und einige Jeſuiten beklei— 
a „deten 


*) Es thut uns leid, daß auch Herr Ritter von zim⸗ 
mermann in feiner neueſten Schrift: Ueber Stier 
drich den Großen, dieſe irrige Vorſtellung aus 
nimmt. Wenn Herr Leuchſenring (wie Er nach 
©. 88. glaubt) dieſe Idee des weitverbreiteten Ka⸗ 
tholizismus erſt erſunden haͤtte; wo kaͤme ſie denn 
chon um 1780 nach Bu:iano? — 19 gar (man 
. das gleich folgende im Text) in den Kopf eines 
Kardinals in Rom fetbft? und zwar gerade desje⸗ 
nigen, der am beſten wiſſen muß, was ander Sache 
iſt? — Schon 1782 difputirte Hr. Stark in dem 
Buche D gegen eine Echrift, des Titels: Ueber 
Jeſuiten, Freimaurer, und Rofenfrenzerz; wo 
die Idee von den ſich allenthalben einmiſchenden 
Jeſuiten vorkommt. Das Examen impartial par um 
frere laique 1783, worauf, Hr. Stark ſo hiedrig 
fchimpft, erklaͤrte das Buch des Erreurs fuͤr Chifer⸗ 
fprache der Jeſuiten. — Hat denn Hr. Leuchſen⸗ 
ting etiva beide jene Schriften gefchrieben ? oder 
auch nur veranlaßt?... Wenigſtens iſt die Ber⸗ 
liniſche Monatsſchrift, die erſt 1783 anfing, daran 
unſchuldbig. 





„deren fogar ſchon pröteftantifche Predigerftil 
„ten!“ Wichtig die Nachricht S. 44.: „daß ll 
„Kurländifcher Kavalier bei eben demfelben Kardi 
„nal Borgia, damaligem Sefretär der Propagan 
„da, Nachrichten uber Kurland und dafiir 
„Eirchlichen und politiſchen Zuſtand gefunden 
„die ihn in Erftaunen fekten, und die Bermuthung 
s, beftätigen, daß der römische Hof und die Propu. 
„ganda auch dorthin fehr gute Korreſpondenten his 
„ben muͤſſen!“ Wichtig alles, was Sie über Her 
Starks hoͤchſt verdächtige Elerifaliihe Maurern 
erinnert! And wichtig vieles andere, was wir ist 
übergehen muͤſſen. 

Hat nun wohl der Here Dberhofprediger fi 1 
über alles Obige, wenn man einen Blik darauf ji 
rüfwirft, gerechtfertigt ? Kann er irgend einen Men: | 
ſchen davon überzeugt haben: daß er feit 1777.nichts 
mit der Maurerei zu thun gehabt; da er vielmeht 
feitdem die verdächtigen Mmaurerifchen Bücher ge 
fchrieben? Daß er der Geheimnißfucht, dem Glau 
ben an Magie und an Geifterfeherei entgegen ge 
arbeitet; da er diefen Hang in Schriften und Re 
den befördert? Daß er auf Feine unbekannte Mei 
fter, auf Eeine ungenannte Geſellſchaft, als wahre 
Beſitzer der Freimanrergeheimuiffe, hingewieſen; 
da er dies unter Mmancherlei Wendungen gethan? 
Daß er irgend einen deutlichen Aufſchluß über feine | 
‚Elerikaliiche Maurerei gegeben; da er vielmehr die 


Sache noch immer ärger verdunkelt? Daß er iv 
Ä gend 
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gend einen Schein des Beweiſes, einen Schatten 
von Rechtfertigung, zur Wegraͤumung des vor 
ihm ſelbſt erregten Verdachtes, beigebracht; da:ch 
vielmehr nur beklamirt und ſchimpft? Daß er 
endlich, was doch einen Gelehrten und einen Geiſt 
lichen wohl ziemte, in feiner Vertheidigungsſchrift 
die Wahrheit geredet und rechtſchaffen fich betras 
gen; da er leider! vielmehr ſich unwahr und un 
perſchaͤmt gezeigt hat? — "Das Pusliftum hat ist 
geſehen: was. er hätte thun follen, und: was er 
gethan hat. Es entſcheide nun zwiſchen ihm amd 
uns!‘ Hat-er fich gerechtfertigt; gutz-fo- hat man 
unfter Aufforderung eine wichtige Aufklärung zu 
danken? Hat er aber, wie wohl leider der Fall 
iſt, weder etwas aufgeklärt noch fi) gerechtfertigt; 
und muß alfo die Entfcheidung jedes Unpartelifchen 
gegen den Herrn Oberhofprediger ausfallen: fo 
mögen — dann find mir für all fein greuliches 
Schmähen. gerächet genug — fo. mögen ‚Herr 
Schloffer: und Herr Jacobi ihn um die Wette 
toben! 5 
Die Herausgeber. 


. com Berchluf folgt im ı nächften Seit) u 
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Denkmahl Salomon Geßners, 


Wenn irgend ein Schriftſteller unſers Jahrhun— 
derts die Achtung und den Dank ſeiner Zeitgenoſſen 
verdient hat, ſo war es Salomon Geßner; und 
wenn irgend ein Zeitalter großen Talenten die ver— 
diente Achtung dankbar gezollt dat, jo hat es das 
unſrige an ihm gethan. Syn jo weit find beide eins 
ander würdig! und Geßners Zeitgenoflen haben 
fich in Abficht auf ihn, vor ſich ſelbſt, vollfommen 
gerechtfertigt. - Es koͤmmt darauf an: ob fie es 
auch bei.der Nachwelt thun — in einem bleiben; 
den Denkmahle thun wollen, welches fie, weni: 
ger Geßnern, der es nicht bedarf, als in ihm 
dem guten Gejchmaffe, und der Gerechtigkeit jei- 
nes Zeitalters errichten, 

Diefe Betrachtung iſt es, welche einige Mit: 
bürger des großen und in feiner Art einzigen Dich: 
ters bewogen hat, allen Freunden der Geßneri— 
ſchen Muſe in diejer Abficht ihre Dienfte anzu— 
bieten. Weit entfernt, die ihnen heilige Aſche des 
Mannes, dejfen Gefuͤhl fo fein, als feine Befihei: 
denheit jelten war, durch die migdefte Zudringlich: 
feit zu entweihen, thun fie hiermit die einfache 
Erklärung: daß fie jeden freiwilligen größeren 
oder geringern Seitrag annehmen, und aufs: 
gewiſſenhafteſte zu einem Denkmahle verwenden 
werden, welches Geßnern auf einer von ihm oft 
beſuchten Öffentlichen Promenade in Zürich er; 
richtet werden Joll. Von diefem Denkmale wird 
zu jeiner Zeit an alle Beförderer deflelben, ein von 
einem beruͤhmen Kuͤnſtler verfertigten Kupferftich 
nebft dem Verzeichniß aller Theilhaber, und eini— 
. gen auf Geßnern velativen Blättern abgeliefert 
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erden ie Beitraͤge werden bis zur Michaelis; 

* Weffe dieſes Jahres, von der Orellifehen Suche 

handlung in Zuͤrich, und in Leipzig abgenom⸗ 
men, und dagegen ein. Empfangſchein ausgeftellt, 
F 79) — Bei 11, WER 1788. | 
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Mit engen erbicken fi fich die Hera 







er freiwilligen Beitr sr, zu dieſem Seufmabte 
von ſolchen 8: 
Inteinehmenden Ze", in Zarich AP 
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Nasıriät s vom "Rufif Sen ext j ie ge 
wider die Türken, in den. Jahren PR. 
va . nn 1769, — 1773; | * ke | 


C Förkiehund: ſ. Mir, ©. 217. I. — 

PM: der Abreife des Grafen Afeyei, Ole nach 
' Livorno endigen ſich gewiſſermaßen für das $: 1770 
die Unternehmungen der rege ; welche 
nun in dem rien von Auſſa lag. Daher will ich 
ist die Abſchi fung. eines deitten Rußiichen Bes 
ſchwaders im Junius von Meval nad) dem Archi— 


Ser Berlintichen MM narsfchrift, zur | me. 


erſonen, Die uns etwa näher als der 


| velagusierwähnen, wodurch ich bisher den Faden | 


diejer Geſchichte nicht habe unterbrechen wollen. 
Mit den Zurüftungen dazu ward jogleich ange; 

| fangen, als das Geſchwader des Kontreadmirals 
ep Nie gegen Ende"des J. 1769 Kronſtadt 
— Da es zur Bemannung diejes neuen Ges 
Kanon ers fowohl an Seeoffizieren «ls Matroſen 
chlte —5 der rußiſche Geſandte zu Koͤpen— 
CH General, Ri ‚den Auftrag, dort mit 
La lligung x en Hofes einige Secoffi⸗ 
Monatsſch 1.56. 95 jiere 
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ziere fir den Dienft der Kaiferin zu engagiren, und 
zugleich 400 Matrofen, nad) dem zwiſchen beiden 
Höfen geichloffenen Traktate, zu * —— 
Dffizieve reiſten groͤßtentheils ſchon im Winter uͤber 
Land durch Schweden nach Petersburg ab; eine 






Anzahl Steuerieute, Bootsmaͤnner und ſoge⸗ 


nannte Schiffer, die auf den Kriegsflotten aller 
— Nazionen zur Unteroffiziersklaſſe ges 
ahlt werden, bei der Ruſſiſchen aber das Oft 
Mn örthehre tragen, ging im Frühling. ſobald dit 
See vom Eife frei war, zu Schiffe von Kopenha⸗ 
gen nach Reval. Die geforderten ee — 
aber Btieben:zuräf, und ſollten erft am Bord de 
Eskader gehen, wenn folche auf der Rhede von 
Kopenhagen anlangte, Bei ihrer Ankunft zu Pe 
tersburg erhielten die Seeoffiziere ihre Reiſt 
in Gelde vergütet, und zugleich ihren Rang 
einen Schritt erhöhet. — Kommandoͤr Kapl 
Arf ward zum Anfuͤhrer dieſer dritten Esfader di 
ſtimmt, und trat folglid als Kontreadmir in 
Ruſſiſch⸗Kaiſerliche Dienſte. In feinen. frühere 
Jahren hatte er in der Engliſchen⸗Marine gedie 
und ſpaͤter in der Franzoͤſiſchen; er befand fidyals 
Flaggenfapitän am Bord des, befannten Schifs le, 
Soleil Royal, als Herr vom Eonflans, um den 
Engländern nicht in die Haͤnde zu fallen, mit: fol 
chem unddem Reſt feines Geſchwaders in die Vilaine 
einlaufen mußte*). Mir dem Kontreadmiral Arf 
traten noch zugleich der Kapitaͤn Basballe, * 
——A pit r* 


=) Diefe merkwuͤrdige S eihlacht geſchah 1759 de 
1,20 November an der Kuͤſte von Bretagne, umd 
wohl das einzige Beifpiel, das die Kriegsgeſchichte 

. von einer fo ſpaͤt int Jahre und im Sturme gelie 
















ferten Hauptfehlacht, zur See giebt. Admiral 
| aus fchlug hier den Marfchall Conflans, deſſen 
Schiffe.auf der Flucht tbeils umEamen, theils ſich 

in den Eleinen Fluß Wilaine votteten. - 


* 
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Er 


itaͤn⸗Lieutenante Adel pe, Safting, . Tänder, 


— 


Den 23ſten 


Ployard, und 8 Seelieutenante von der erſten und 
zweiten Klaſſe in ruſſiſche Dienfte. Pr 

©. Die Erforderniffe zu den beiden erften Geſchwa⸗ 
dern hatten die Vorrathe in. den Seearſenalen z 
Kronftadt und Reval —** vermindert, ſo u 
es: ist ammancherlei fehlte; wodurch vornehmli 
die Abfahrt diejer Eskader von Renal, dem Vers 
fammlungshafen für diejelbe,  bis-in den Junius 
fich verzögerte. Dies 'verfihafte noch einigen der 


+ @eeoffiziere Gelegenheit, die Eroberung von Morea 
- auf dem Hoftheater in Petersburg in einem Ballet 
«denn was ftellt.ein frauzöfifcher Tanzmeifter nicht 

alles vor, fo bald er wegen des Titels zu feinem 


Ballet nur erſt mit ſich jetbft einig iſt?) zu einer 
Zeit vorgeſtellt zu ſehen, als kein einziger Ruſſe 
mehr einen a ‚auf diefer Halbinfel hatte, — 

ulius fam endlih das Geſchwader 
des Kontreadmiral Arf auf der Rhede von Kos 
penbagen an; fie beftand aus: dem Flaggenſchiffe 


. Wobedanoffek von 64 Kanonen, »Zefalot von glei⸗ 


her Stärke, Afia von go Kanonen, und 17 Trans _ 
fportichiffen. An Yandteuppen befanden fich dabei : 
2 Kompanien Fußvolf und 6o Fußjäger von der 
een ws Garde, das Schläffelburgiche 

nfanteriexegimentvon 2 Bataillonen, einige Land: 
artilleriſten, und verjchiedene einzelne bei dieſen 
Truppen nicht angeftellte Offiziere: in allem aljo 
beinahe 3000 Mann. Zw mehrerer Bequemlichkeit 
ber Landtruppen miethere der Kontreadmiral waͤh⸗ 
vend jeines Aufenthalts mit der Esfader auf der 
Rhede von Kopenhagen noch 2 Tranſportſchiffe, 
wovon er das eine zum Hoſpitalſchif beſtimmte und 
zu folhem Gebrauch einrichten ließ. Dänifche 
Matrojen nahm die Esfader, wie fie am 22 Auguft 


- die weitere Reiſe antrat, ftatt 400 nyr go Mann 


mit, da fie mehrere nicht bedurfte. 
ER —962. Die 








— — — — — Be VEN BEE 4 — 
z ( 976 4 | 

- Die Reife dieſer Eskader ging uͤberhaupt nur 

langſam. : Eihe vorzuͤgliche : 

den Tranjportfchiffen- einige Ichlecht fi 


begegnete, -da»fı i De 
mußte; und wie fie.bereit 
Gericht hatte, trieb. in Stur er Na 
ſelbiger vorbei, wo fie wenigſter ageg 
bevor ſie nach dem zur Er ihr 
Verſammlungshafen Nahon ſich wieder aufkreuzen 
ENTER Sm Un pruıben ege u ieder von Ma⸗ 
hon; und vereinigte ſich alſo erſt gegeun Ende 
mit der uͤbrigen Rear fle te nr A hi— 

pelagus, die wir in dem Hafen von Auſſa kuf 
der Inſel Paros verlaffen are — DEE 
kader war, der Zahl dev. Segel nach, die frärkfie; 

die aus Rußland noch auf einmal in dieſen Gew | 
ſern erschienen war, denn, da bei ihrer Durchfahl 
durch den Kanal noch das Kriegsſchif Sewernt 
Orel ( das zu Portsmouth *) in eine Fregatte von 
40 Kanonen war umgeſchaffen worden) zuihrf eb 


Auſſa ein, Die Tranſportſchiffe wurden 
lich, nach Verlauf einiger Tage, entlaſſen. Die 
Landtruppen auf bie Schiffe zu vertheilen, war 
nicht möglich, daber ward —— Stunde 
Wegs vom Hafen dem Schlüffelburgfi hen, it 

ein Lagerplatz angewieſen.. 
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») Dieſes Schiff gehörte zum Spiridowſchen Ge 

ſchwader, und hatte auf der Reife von —— 
gen bis Portsmiouth fo viel durch Stürme gelit— 
ten, daß es für untuͤchtig zur Fortſetzuug der da: 
maligen Reife erklaͤrt ward. Dezember 1787,©. joe 
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"Die ganze ruſſiſche Kriegsflotte in dieſem * 
vor Ankunft des Rontrendmiral Arf, beſtand 
oh (da 2 Kriegsfchiffe waren verlorengegangen, 
2 andre dem Grafen DO fon aägfolger waren, und 
eins zum’ Kreuzen ſich it Be befand): aus. . | 
Schiffen von der Linie⸗ * von * Kan | 
zen, einigen wenigen vor —* Stärke, ver 
— ———————————— en Fahrzeugen, 
. amd noch leichteren griechiſche Bei dieſer Flotte 
befanden ich 3 Admirale: nehmlich der Biceadinir 
ral Spiridow, und die beiden — — 










SElphingſton und Pelmanow. Es war ‚mi 
wohl möglich, von’ a len Anzahl Kriegs 
** chiffe, noch ein eignes Geſchwader für dem Kontre⸗ 
a eal —— wie er verlangte, — 7 
‚dern; und da-er gar feine Neigung — der 
| Linie unter dem Viceadmiral zu dienen reiſte er, 
Sald nach "Ankunft des Kontreadmiral. Arf, nach! 
en und von da weiter nach Petersburg: wo 
mit einem Gefchenfe von 5 oder Gooo Rubel von 
oiferin feiner Dienfte entlaſſen wurde und 
ch England zuruͤkkehrte. 
u Erſparung einer er nge 
elche Weit man durch Anordnnng vi 
paar Batterien. für die Sicherheit des Wint 
gers der Flotte in dem Hafen von Auffa zu for: 
ſuchte; De ich hier einen Plan von diefem Hafen 
bei*). Außerdem waren den ganzen Winter hin: 
durch verſchiedne Kriegsichiffe, die einer Anzahl 
£leiner Kaper bei ſich hatten, zum beftändigen Kreuz 
Lin See. Die Hauptſtaztonen derſelben waren 
er Das Keiegsihit I Januarius Ereuzte 


























— * 3 zwiſchen 
er Plan ib unfern efern gewiß fo millfontz 
— arte * Herrn Verfaſſers von 


— | u) L , im November 17833 zu2 
Er da 10 verleie ‚Karten von diefer Inſel 





a We 








pin: 
zwifchen den Inſeln Same: und Stand) 
um dieje Paflage zu bewachen, welcher fic 
niglich die Schiffe vo ae 4 8, — ind Aeg 
sen, ‚auf ihrem RE B9.% onſtantinop 
Swmyrna bedienen; m & 
Ya 1 dieft 
Patmos zu mlaufer 

Nadeſhda blag aa | 
d'oro, und hatte ker Sn ed 
Vorgebirge und: d 
die letztere dieſen K 
* bei tm, als um ji 
chen Lebensmitteln von dor 
fen. Dem Kontreadmiral Ar 
der von 3 Kriegsſchiffen, wa a 
um von dieſer Inſel bis 
wohl vr Try ae Spfara (v 
108 und Pſyra) durch, a Dur den. Kar 
von Scio (Chios) und merelinn (Lesbos) 3 
zen, um die Schiffe, die der Wachſamkeit der ] 
erſt genannten Stationen eutgang en jein möcht 
bier noch aufzufangen, wie auch len feindlie 


Schiffen das Auslaufen aus dem dardane el 
verwehren.. ni 4 
Da die feindliche Flotte bei Dfe zu Grunde 
gerichtet war, und die Türken mit den wenigen 
Schiffen, die fie noch haben mochten, fi hi Richt ges 
trauten in See zu ericheinen; fo.Eoı — en im 
ter hindurch nichts von Erheblichfeit vorfallen, das 
eine Anzeige verdiente. Die beiden X Borfälle w ren 
etwa ausjunehmen, da der Kontread: m nit 120 ein 
mal im Kanal von —— und. sin ar dermal 
Kanal von Scio, ein bald Duß gi 
Halbgaleeren, die bei Nacht er I 
gegangen waren, und unter de ai, feft 


der Küfte von Natolien ſich hi igert ) 
bis unter die Feftungen diejer | * 
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„amd daruͤber in lebhafte —— gerleth. 

Hi egen | ehlte es deſto weniger an harcnäffigen 

Befechte en, wann.die fleir en ruffifchen Kaper, die 

meiſtens mit Griechen. nd Sklavoniern bemannet 

* ‚waren, auf ein tuͤrkſches ‚Sahrzeug fließen, das ſich 
—— durchzuſchleichen ſuchte. Um den Leſern den U 

tterſchied eines Krieges. wider bie Til —— * 

m Tagen. bei chriſtlichen 

chen Art Kt eg zu führen, ‚deutli Au maden, un und 

um zu zeigen, zu wel 


em ho de die Erbit⸗ 
terung zwiſch el egen iftz 


















will ich doch ein paar folcher Vorfälle, wovon 
J ugenzeuge a bin, nicht mit | chmweiger 
1 Bene schen. — Der Koutteadmiral Arf s 


dem Kanal von wo er mit feiner Eskader 
a lag, —* kleinen Kaper mit ‚eier‘ 
p machten Dr nach Paros ab. Zwei ti | 
galeeren, die in dem Kleinen Hafen uneer dar’ 
3 ung: von Scio lagen, rudetten, als fie mer 
er Miyd ſchwaͤch ward, aus Be Hapen * 
erm Lande hin dem Kaper nah. “Die Kriegs⸗ 
e wurden dies ticht jo bald gewahr, als fie die 
Anfer lichteten; indem aber legte ſich der Wind 
dan nzlich, und fie mußten daher in der arte au: 
chauer eines halbſtuͤndigen Ge echte? Hifchen den 
"beiden Halbgaleeren und dem Kaper abgebe 
dem Bedrängten zuHuͤlfe kommen zu konn 
> feinem ei Be ſich damit, dap der. 














i "das, um fi If u —* den Strand 
er Dir * ikten gleich ſaͤmtlich ihre 
Bi ab, va Sehrseug mit ſeiner Ladung 

Befi zu nehmen; von welchem alle Türken, die 
" an — — an Land er 
un 





— — I — u — — — ———— — — — 


und ſich mit der Flucht retteten: bis. auf zwei Tür; 
£en nad), die es unternahmen, nurnoch allein das 
Fahrzeug zu vertheidigen. Sie erichoflen einen 
und. verwundeten verfchiedene in den von beiden 
Seiten gegen fie anrudernden Schaluppen. Die - 
Schaluppe des Kapers, die auf den Hintertheil 
des feindlichen Fahrzeuges: zuruderte, hatte fulches 
nicht fo bald erreicht, als augenbliflih.3 Griechen 
daran hinauf Elerterten,. wovon zwar einer gleich 
erſchoſſen, dagegen von den beiden Türken aber aud) 
wieder einer durch einen Piftolenfchup erlegt ward. 
Der Türke, der nun noch allein am Leben war, 
ergab fich nicht, ſondern ſtellte fich Hinter den Maftz 
baum des Schifs, um ſich deſto beffer mit dem Saͤ— 
bel noch gegen feine beiden Gegner. vertheidigen zu 
koͤnnen. Als er hier mit dem Säbel einzu Hicb, 
mac einem der beiden riechen auf der einen Seite. 
des Maftbaums vollführen wollte, ward er von 
dem auf der andern Seite aufihn zuipringenden 
Griechen mit einem Saͤbelhieb fogleich. zu Boden 
geftreft. Dem Steger. gemigte es nicht, feinen 
Feind todt zu feinen Füßen’ zu ſehen: er ſpaltete 
nun noch gleich mit einem zweiten Sieb des Erleg⸗ 
ten Bruſt, grif mit der, Hand hinein, riß das 
Herz heraus, und biß als ein Wuͤthender mit den 
Zähnen darin; worauf er es feinem Kameraden 
binbielt, gleichfalls daran feinen Blutdurft zu ftil 
fen. Schwerlich wird man unter, den allerwilde, 
ftien Völkern Beifpiele von ähnlicher Nachbegierde 
antreffen. Der Held diches Schauder erweffenden 
Auftritts hieß Andreo, Und war Bootsmann eineg " 
Kaperſchifs, das der Lieutenant Woinowitſch (ein 
Anverwandter des-Örafen) führte. Kapitän Anz 
dreo, denn fo nannte fich unfer Held felbft, war » 
einer von den griechifchen Sklaven, die ein paat 
Jahre vorher fich eines tärfifchen Kriegsfchifs im 
Solf von Smyrna bemeiſterten, und ſolches nach 
Malta führten Den 
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Biceadmiral Spiridow beſchaͤftigten den 
üter hindurch bis zum Fruͤhjahre, nach— 
ie Sicherheit des Hafens von.Auffa, ſelbſt 
war geſorget worden, vorgemlich zwei Dinge die 
Ausbeſſerung der ſchadhaften Schiffe, und die Benz 
pflegung der See⸗ und Landfruppen, deren An ei 
Serin mit Inbegrif der < (avonier und 
‚Banier, wovon kaum 3 bi Be — ungluͤkli⸗ 
chen Erpeditionsauf Lemnos gekommen 
waren) nahe an 10,000 Min % gen mochte 
Die Reparaturen denn Sue — 
immer⸗ 












| s zu — wollte die ben: bigten 

läge Win gie Verhaͤutung und Andre“ ee. 
‚rungen an den Schiffen unterm Waffer zu bewenfs 
lligen/ wurden ſtarke eiſerne Ringe in den Felſen 
gegoſſen, und’ ſchwere Anker in den Grund ge⸗ 
ſenutt an welche, durch Befeſtlgung en: 
Schiffe fi Tor. z. auf. die Seite —— 
ie Bäfferei «in dem Flekken Auffa e 
Etwas Korn — die Cykladiſchen Inſe 


ges ſchikten die kreuzenden Schiff Me erfe 












aber kam vom Bolo in Theffalien ‚sw 


chen aus der Inſel Ipſara, unter 8 
daß die Ruſſen ihnen alles geraubt, zum eigen Ges 
brauch, abholen, und fo zur Flotte zum Berfauf 
brachten Schafe fe, Ziegen und zahmes Geflügel 
ward von pen näcjten Cykladen in ziemliche Menge 
ah Auſſa m Berka hracht; großes Schlachtz 
chien, fertd vornehmlich die Inſel 
| Nächfidem waren 2 fregatticte Fahrzeuge, 
Ben t al | ‚Dat te be —— ——— 
sorno ‚au ge en. Wenn dieſe Schiffe vom - 
rn oh 5 | 


Auſſa 
Er Er I. 
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Auffa fegelten, beſtand AnTheil der Sr ing gen 
niglich in Seide, oder Daummolle, Del, Wa 6 
Wein u. ).w,.: Produkte, welche die Cyt 
tet dent atı die ruſſiſche Flotte zu ae —— 
mit lieferien. A Denen jchen Konjulz zu Li 
Herrn Koderick, der Auch zugleich N ff ehe 
ful war, rourben.diefe gen = rdbreffi 
derselbe verſah — die Flotte n sit Jen h 
von Rum, Eugliſchem Bier, rten 
ſalzenen Fleiſch, einem Diehl; m it 31 
Thee, und ew uͤr zwaaren. — an mh ge 




























. nen als allen nein Beranftaltungen, zu 
pflegung der. Flotte, die bejten mad sei 
Maaßregeln wählte, und daß er derfelben 
Unterhalt. zu verichaffen wußte, ohne 
ganzen Winter hindurch folche dein Reiche ı 
ſermaßen etwas gekoſtet hat. J Fr - 
- Zu Anfang Februars 1771 fing es an ade zı 
worden; und auf. den böchiten Bergen der Sie 
fiel Schnee der faſt bis zu Ende März tiegen bileb, 
Dazu wurden. von den häufigen Regen faſt alle 
Thaͤler uͤberſhwemmt. Dieſe Heberihwemmung 
‚traf auch den Grund, auf welchem das Schhäf 
burgſche Regimeut Fampirte; es mußte daher 
Zelte abbrechen, und in tarmarayı eb 
Traula und. Levke*) kantonniren. Die 
nier und Sklavonier aber, die unter H 
emem ſogenannten Pandurenlagervordem Schläß 
ſelburgſchen Regimente geftanden hatten, wurd 
nach Paros verlegt: — Bon bier wurden einige 
Albanier an ihre ——— en — zun 
nachſten Feldzuge na er en al 
Die Anwerber nahmen ihren Weg über 


» ").Man fehe diefe Drte auf des Bere ** 
Karte von Paros, Novemb. 1733 der Monntsichrift. 
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“ 


ia (KReos) nah Kap Kolonna (auf Arnauth). 
nige wenige Rekruten kamen auf eben dieſem 
Weg zur Flotte; die welt größere Anzahl aber, _ 
und mehr als man zu haben wuͤnſchte, kam aus 
dem Golf von Zeiton (von Iheffalien), und nahm 
õ ſtlich um Negroponte (Eubia) den Weg nach der 
Inſel Paros Yon hier, ſobald ſie augeke miner 
waren, ſchifte man dieſe Auxiljaren nach der Sl 


Naxia hinäber, wo fie bis zur Eröfnung des Felde 


zuges, fo gutifie konnten, Telbit Für ihren Unter⸗ 
halt forgen mußten, Die kurze Zeit, binnen wel. 
a dieſe Albanter auf ein," ſo zu ſagen, bloß gege⸗ 
jenes Zeichen, in Menge * einſtellten, beweiſet, 
meiner Meinung nach, hinlaͤnglich, daß das ei 
Albanien nicht aller Vaterland war, ob⸗ 
g e-Rrieger in ihrer Kleidung ſich wicht aus 
terſchieden. —s—— "79777 
Der Albanier *) trägt ein Hemde, das weder 
am Hals noch an den Haͤnden mit Quadern ver⸗ 
ſehen, * —* —— die —— bei 
n5, ohne Schlitze zu beiden Seiten zuſammen 
genaͤhet iſt. Dieſer untere Theil des Hemdes hängt 
Aber die Beinkleider herunter. Struͤmpfe od 
Streifen Leinewand um die Beine gewikkeit, trägt 
der Mbanier mir, wenn die Jahrszeit esrerfordert. 
Statt Schuhe dient ein Schaaf⸗ oder Ziegenfell, 
son welchen: der Theil, der unteridie Fußſohle 
koͤmmt, Doppelt gelegt, und das Ganze fo geſchnit⸗ 
ten it, daß mittelft der am äußern Rande des Fells 
eingebohrten Loͤcher, durch weiche Riemen gehen, 
das Zehnder ven Fuß zuſammen gezogen wird, 
und mit dem Theil, der den Hakken umfaßt, ein 
paar Fingerbreit "über das Gelenke des Fußes 
durch andere Rieemen vereiniget und bier fett ger 
BB gebun—⸗ 













a. Oder Arnaute. So heißen die Einwohner der 
nen Alyrien, Epirus und Masedonien: 





















gebunden wird. Ueber dem He 
banier zwei kurze Kamiſoͤler oh 


das andere, die nur un — zuge | e find, 
und Hals und Bruſt völlig bloß laſſen; und übe 
folche. wieder ein drittes fol mit Ae mein ; 
auch einen: paenunnten Levaı te⸗Rok, das 


en. der. Eatholifchen 


der Albanier, bald hen, dab en d 

einer von den Beiden Seiten, "Oder “auch wohl 

zu oberſt (ſo wie er nemlich glaubt 
ein mehr martialifches Anſehen zu 
einen Schopf Haare wachſen laͤßt, "die bet 
glatt abraſiret; den Kopf bebett er bloß 
von rothem Tuch zujammen genäheten 
ihm niche einmal bis an die, Ohren ve dt. ai 
wöhnlichen Waffen beftehen in’einer lanaen 

und in einem nach vorne etwas Breiter und | 
frumm laufender Säbel, den der, Albani en r 
rechten Hüfte träge, im Fall er nicht etwa en 
iſt: da er ihn ſodarn auch an dieſer Seite —— 
hat. Iſt der Albanier weich, oAſt er außer“ 
genannten beiden erften Waffen noch mit einem 
nitfcharenmeffer, und mit einer Pifto'e,die er 
er ausdühnen filbernenGelenten beftehend nK 
oder auch an einem Riemen uͤber die eine 
nach der andern Seite unterm Arm hä 
verſehen. Bloß einen Stutz⸗ oder Kuebelb 
er ftchen, feinen aber am Kinn; du F 
und den Turban allein, untevjcheidet fi — | 
der Mohamedaniſche Albanier von Der Lands— 
manne Griechiſchen Glaubens anier 
kuͤhn, und geht gleich, ohne fich zu bede neen, ı 
dem Sübel auf jeinen Feind los, wenn dieſe it 

der Kugel ihn gefehler hat. Für ihre eigen ven ds⸗ 
eute die Mohamedaner, haben ſie jedoch e nigen . 


deſpekt mehr, Saft noeh) weiter als bei an übrigen ' 





fheinliche er 
Mönchsordens eidun 
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riechiſchen Voͤlkerſchaften geht ey der Albanier- 
—— erru die Turken, von welchen ihnen nicht 
Die geringſte Beleidigung zugefägen werden kann, 
die fie nicht wieder rächen. — Kin wohlhabender 
Kaufmann zu Saniah (in Iheffalien), mit Pa: 
men Konſtantino/ verließ der Rachſucht wegen, 
fein Haus und uͤbriges Vermoͤgen, und kam zu 
den Ruſſen. Er war ein vorzuͤglich beherzter 
Mann, und in geſchikter Führung des. Saͤbels 
hatte er ſeines gleichen nicht. Duͤrch oͤfter und. 
gelegt noch auf Lemnos beiviefene Tapferkeit, ers . 
warb er ſich das Patent als Ruſſiſcher Major, 
| —— bereits bejahrter Mann aus eben der 
end hatte zuoder 6 Soͤhne verloren; die in 
‚ Privat Andeln„die fie mit Türken gehabt. umge⸗ 
 Eomnien waren; Wie er die Naͤchricht von dem 
 Zodesfeinesslekten"Sohnes befamy ‚ließ er den 
Dark überall im Geſicht wachien, unter demureli- 
Br Vorſatz: ihn nicht eher — 5—— „als 
er durch Erlegung einer gleichen Anzahl 
fen mit eigener Hand den feiner: Familie iiik ) 
Fahrnen Schimpfowirde gerächt haben. ME ar: 
7771 hatte. ee nur. nody 2 Türken zu erpei Eh 
arm feines Geluͤbdes frei zu fein. — Stände ein 
\ * wie Stephan Piccolo Runter den Alb: J 
ed der diefes gegen Ungemach und Gefahren ab; 
rtete — — Volk in einen großen Koͤr—⸗ 
* zu vereinigen, nud demſelben eine regelmaͤßige 
militariſche Bildung zu geben verſtaͤnde; er wuͤrde 
= 8 Tagen mit ihnen noch eben das wagen 
‚was Alexander durch fie ausführte, und 
* ihren Namen in der Geſchichte ſo berühmt ges. 
macht rn 
— —* aus Sealien zufolge, wollte 
Graf HE, * von deſſen Ankunft die Han . 
. Rum 












9— unter den Montenegrinern. Deiemb. 1787, ©.$or, 









nung des Feldzuges abhing 



























Mar bei der Flotte eintreff Der Bi 
Dpirldow, der den Winter hindurch ſo viel Br 
hatte batten laſſen, daß d iffe mir dem möcht 
gen auf ein pa M onate derfehen werden o unten, 


machte nun noch die Vertheilung, wie Die Land-, 
truppen, im Fall fie * ch einge Sch 5 ı 4 
* Enge Kriegs N at; 
ten, a ls der großen nge leiner 

ſich dei der Flotte ann, yeuche 
ten.. Als dieſes geſche | amt CH 


gesichiffen und Stegatten,. den T7ti 
den Hafen von Äuſſa; er rie hiete 
waͤrts, zog bei —— & ʒeſct ch 
treadmiral Arf noch an ſich, und ſe 
vorbei: von welcher Inſel, beit kin e | 
ı7 bis zo mit Keen beladene Fahrzeuge, de 
Volo aufgekauft war, auf einmal ausliefer 2 
nach Auffa fegelten. Als der Viceadmiral bis um 
Lemnos gejegelt war, kam ein kleines Sabre 
Bon Auſſa mit der Nachricht zur Flotte: —* 
Graf Orlow angekommen ſei. Dr ridow 
hierauf nach Paros zuruͤk, und inigte 
Porto Trio (welchen Hafen der Graf Orlon v ger 
* hatte) mit deſſen Eskader, ve 
Kriegsſchiſſen und verſchiedenen re: 
(Die Sortfetsung f | a) 


. * | i N 
Ungerechte Beihuldigung —2 
lichen Luͤge. N Er 


= der Allg. Litteraturzeitung (1788, Str. 84. v7. Apr.) 
mird das franzoͤſiſche Werk: Viede FredericHA, Strasb. 
4Baͤnde, 8.) r&genfirt, und us die Stell ang dem Fe: 
bruar runſcer Monatsſchrift S. 184. angef bit, nn % 


nn — * iR ! 


. 
% 
J L 


— 


+ Kanzler: on 
chancelierd 





——— nn — — 


doch wicht ganz ungegruͤndete Bemerkung ſteht: daß viele 


Stellen erks ziemlichk 2 einem bekann— 
N Duche gen Mind; und wo zualeıch . 
der anfallende Fehler: — t iſt, daß der, Proſeſſor u. 


Ludewig in einen Louis da.H.ırla, 
Adi de Pr —— worden. Y ber 









ten deutfi 


dieſes left 1ö£ der Nezenfent: daß dieſer Fehler 
ange) mes en fich cht finde; und der Verfa 47) 

r Gtelle int Februar" alſo fü ben Verdacht einer 17 
föglichen —— KR DR 


Ohne dem im ebeiar.nicht vom uns, fondern vr 


einem bekannten Gelehrten gefaͤllten Urtheil über 9 


uch weiter beitreten zu wollen, muͤſſen wir nur 
—— unſers Verfaſſers folgendes ſagen. 
te 







en Fehler: Louis de , &rc. wie der Augenjche 
et hat, und,jeden belehren mird, der die Hle 
s Strasb Mieher geſandten Exem 
a En chlägen wi Findet der, Nies. es aber I: 
fo, Weiden er maß inlich ein Eremplar beſitz ia 
em der Verleger *) diefe Blaͤtter fofort hat‘ 
Deutke u laſſen. Dies ift die einzige uns beifa aber 


klaͤrungsart Diefes feltfamen Vorfalles. Wenn alle Buchs ⸗ 
haͤndler dieſem Beiſpiele folgten, ſo müßte man am Ende 







fehlerfreie Bücher — muͤßten — 

een Rezenſenten huͤten, die Glaubw nt eit der 

ern Tadler zu bezweifeln und wohl * vo 
Unwahrheit und DVerfälfehung Man 

ne ———— Satiren angemerkt, — + tzzt nicht 

hr paßt, weil die angenr N Thorheit en durch 

—* Angriffe gaͤnzlich verſcheucht worden. Aber darum 

verſtieß doch der Satiriker und Kritiker nicht gegen die 


rheit; denn was er — ‚ war, als et ſchrieb, 
uoch wirklich da. ‚Die Herausgeber. 







n Dem Verleger feheint, und mit Recht, ander Ehre 
dieſes Buchs viel zu liegen; weshalb er 
auch ſchon den 2. Marz ein Schreiben zu de en Ver⸗ 
 eherdigung druffen lie u u. 


— ee Aprits 


en z ‘ | g, Sir 


ellen: t. J. pr43 und 208 euthalten 


« 4 
— — — — — — — 
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—— 9. 
| Der z2fte April, 
ber Prinzeßin Ferdinand von Pr. K H Geburtätag 

gefeiert von Sufarine von B. geborne v. F. 


O Fuͤrſtinn! toͤnete doch mein Lieb wie. die Sapphifche 
E Laute | 

und jchilderfe feurig der Seele Gefuͤhl! | 
O! ſtimmt' ich den deutfchen Gefang, jo wie Cytherens 
SE | . Dertraute *) 

Ihr allen Zahrhunderten reisendes Spiel! — 


Du wurdeft beim fanfteften Saud der jungen Weſte 
\ geboren; | 
„Die Sonne: betreute die Fluren mit Glas, 
Es brachen Blumen hervor; es hielten die freundlichen 
r Horen ”*) 
. Bey Nachkigallengefängen den Tanz. 


Du wuchfeft, sum Segen der Welt. Schon manche 

| | danfende Zahre , 6: 
Iſt von den Wangen des Armen gerolit; 

Schon mancher Leidende hat zu Deiner unierblichen Ehre 
Dies Opfer der Freude dem Himmel gesollt, 


Du bift als Gattin beglüft, als Mutter felia zu preiſen, 
Dir huldigt Dein fröhliches haͤusliches Chor 
Du ſchmekſt bet Purpur und Vracht die höhere Wolluſt 
= Des Weiſen: 
Du goͤnnſt den harnonifchen Mufen Dein Ohr. 


Gemährt ein Gott mir die Macht, womit der Thraziſche 
*— Saͤnger 

Den unerbittlichen Orkus erweicht: 

Dann Surfin, Kleinod der Welt, dann ſchmuͤkſt Di 

Ä . | die Erde noch länger, 
Als Pylos Surft, Der drei After erreicht! " 

) Bezicht fich aufden Gefang der Sappho an die Wer 
28, der im deutſchen Auszun des KEnelsichen Zu: 

ſchauers m dritten Bande, ©. 363 uͤberſetzt iſt. 

.) Horen, Göttinnen, die eben das bey der Juno 
ind, was die Grazien bei der Venus; Juno aber 
war eine Goͤttinn ver Geburt. 








Berliniſche Monat sſchrift. 
17 8 8. 
Sechſtes Stuͤk. Junius. 








.1. 


An des Koͤnigl. Preuſſiſchen Staatsmi⸗ 

niſters Freyherrn von Zedlitz Excellenz; 

bey Ueberſendung der Sinngedichte 
Martials *). 


Geh zum Beſuche ſtatt meiner, mein Martiall 
zum Palaſte 

Unſeres Zedlitz geht leiſt Ihm die ſchuldige 
Pit! — 

„Welchen Weg nehm ich?“ — Hör an, ich will 

dir den meinigen ſagen. | 

Sein vormahliges Haus Eennft du: das wandre 

vorbey ; 
Schluͤpfe 


” RR Martials ern and ſiebzigſtein Siungedicht 
des erften Buchs. - 


B. Monatsſch. XI. B. 6, St, Si 





( 5:9 ) 
mm — nn ER una Ten ETC — —— — — 
Schluͤpfe behutſam uber den Weg bin, neben den 
| Duadern, 
Halb anf dem Boden zerſtreut, halb fchon jut 
Bruͤcke gewölbt. 
Sieh hier — aber von fern nur! — dad Meiſterſtuͤck 
Schlüterg, deu großen. 
Srieberich Wilhelm: denn bald beugft du jur 
| linfen Hand ein, 
Eileft den Tempel vorbey, mit erfiegten Fahnen 
geſchmuͤcket, | 
und von Rodens Hand fchöner mit Melden 
Von befchenft *). : 
Diefe Straße verfolge bis zu den zwey Reihen vom 
Säulen, | 
Wo die Genien fiehn, nächtlich zum Leuchten 
beſtimmt. 
Fleug 


. Vier Helden, die 8 ge⸗ 






blieben waren: Schwerin, Keith, IBinfekfeld, und 

Kleist der Dichter, turden won Dem Miotiſchen 

Kuͤnſtler der Garniſonkirche zum Geſchenk gemacht, 
Lauge nach der Zeit iſt der alte ’verdienfisolie Ger” 
neral Bieten hinzugekommen, den die Offiziere fer" 
nes Regiments, nach Dem Tode beffelben, voneben:, 
Diefem Kunſtler, jekigen Divekioe Der Maler: : 


afadeniie, verfertigen Hiegen, 
— 


a 
’ ER: , 
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Fleug hindurch! Der arbeitjamen Penia Wohnfis *) 
Lab zur Rechten! dein Weg führer zur Linken 
dich fort.‘ Ä 
Hier erforfche fein Haus noch vor dem Tempel des 
J Gottes 
Aesculanus **); und nun tritt in das hohe 

| | Portal, Er 
Und befürchte nicht der ſtolzen Schwelle Verachtung: . 

Keines Großen Thür thut fich gefaͤlliger auf. 
Seiner ift Phöbus gewohnter und Feiner die klugen 

. neun Schweftern. 
Sollt' Er fingen: Warum giebt er nicht felbft 
den Beſuch? 
So verſetze: Was Du hier Tiefeft, ſo wenig es werth iſt, 
Haͤtte doch nie der Befuchgeber in Stande 
gebracht. 


Ramler. 


*) Zu dieſem großen Gebäude war die Auffchrift 
beſtimmt: Paupertati fedulae, | 5 
”) Der Gott Agseulanus, ein Water Des Gottes 
Yrgentinus, ließ hier bloß Scheidemuͤnze Ichlagen. 





Sa, 2. 
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G. E. Leſſings handfchriftliche Anmer- 
kungen zu Winkelmanns Geſchichte 
der Kunſt des Alterthums. 


Einer von den vielen durch den Tod vereitelten 
Vorſaͤtzen des fel. Leſſing war die VBeranftaltung 
einer neuen, mit Anmerkungen, Berichtigungen 
und Zufäßen begleiteten, Ausgabe von Wintfel: 
ananns Gefchichte der Kunft des Alterthums. 
Selbſt die neue durch den ſel. Rath Riedel be 
forgte Wiencr Ausgabe diefes Werks brachte ihn 
yon diefem Vorhaben nicht ab; und durfte es um 
defto weniger, je mangelhafter, zwekloſer und un 
befriedigender ihre Einrichtung war *). Ich erins 
nere mid), daß mein unvergeßlicher Freund fehr 
aft zu mir von diefer Unternehmung redete, und 
daß er nach Vollendung feiner italtänifchen Reiſe 
noch ernftlicher auf ihre Ausführung bedacht war, 
nachdem er in Dresden mit dem rechtmäßigen Ber 
leger, Hin. Hofbuhhändler Walther, vorläufige 
Merabredungen darüber genommen hatte, — Aus 

Ä Ä dem 


) Wer fih davon überzeugen will, fehe nur das 
Derzeichniß der bei diefer Ausgabe begangenen 
Sehler in v. Murrs Journal zur Kunftgefchichte 
und ne allgemeinen Litteratur, Th, VII, 

L) 3%, * 
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dem Sfentlichen Verkaufe einiger von dem fel. L. 
nachgelaſſenen Bücher ward mir fein Eremplar 
ber Dresdner Ausgabe der Winkelmanniſchen 
Kunſtg ſchichte zu Theil; und meine Freude war 
ſehr le aft, als ich darin eiuen nicht unbett 

lichen ®: ath von feiner Hand hinzugeſchriel k 

und zu jener Abſicht von ihm geſammleter Arme is‘ 

fungen fand. " Bon einem Theile derſelben hatte IE 
> Freilich in feinem Laokoon und in den Antiqua⸗ 
iſchen Briefen Gebrauch gemacht *). Mit den 











Be rigen, die ich hier dem Publikum mitcheile, 
ſchmeie le ich mir den Kennern und Forſchern ch⸗ 
ter Litteratur und Kunft, und dem £ünftigen s etz 


ausgeber des Winfelmannifchen Werks, wozu ihr 
Wunſch wohl feinen jo einmüthig, als den’ Hrn. 
Hofrath Heyne ernennen würde, ein angenehmes 
Ä i' und nicht unbedeutendes — zu ER Sie 


— 3 2 : find 

BR Fe IR 
J = Herrn Hoft Eſchenbum — —1 
2 handſch riftliche n Anmerkungen iſt ni geringer 


a Der Auszug derſelben war ſchon muhſam; noch 
— meh aber die Abſonderung deſſen, was in Leſſings 
Berge Werken fchon davon gedrukt ſteht 
ER 5 die gehoͤrige Ordnung und Zuſam— 
ng aller Anmerkungen. Jetzt iſt (1788) 
‚eine neue Auflage Des Laokoon erschienen, die 
haus Eefings hidterfeffenen Papieren mit einent 
SR An»anne Bereichert worden, welcher auch Ber 
3 jamerfungen ber die Winkelmaniſche Runftger 
a 9 eher enthält; aber von den hier gelieferten 
ige Bruchſutten iſt nichts dafeibit a 
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find ein würdiges Geſellſcha eſtut zu de Beri 
gung und Ergaͤnzung des kelmanniſchen Wert 








Braunſchweig. Re. . 





* 


"a 


I. t S KA a * 
Geſch. d. K. S. 9. ), bemerkt Winkl. 
menn, daß die allerältefte Geftalt der Figuren bei 
den Griechen auch in Stand und Handlung den 


— aͤgyptiſchen ähnlich gewefen feiz und dag Strabo 


das Segentheil durch ein Wort bezeichne, welches 
eigentlich verdrehet heiße, Koxore ey, ) und 
bei ihm Figuren bedeute, welche nicht mehr, wie 
in den: älteften Zeiten, völlig gerade, und ohne 
alle Bewegung waren, jondern in mancherlei 
Stellungen und Handlungen ftanden. - 

Be | Leſſing 


Alle Seitenzahlen beziehen ſich hier auf die 
Dresdner Ausgabe. Zu der Wiener, die £, 
gleichfalls befaß, und die ich mehrere Jahre, 
har bis nach feinem. Tode, von ihm in. Haͤnden 





atte, mar nichts beigefchrieben; auch niche zu 

en zwei Iheilen der Winkeln. Anmerkungen 
307 5.2. R. die ich gleichfalls aus feinem Na 

laſſe bejige, ne ı MM. | 


Rn - 





— 
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Leſſing ſchrieb hinzu: „Dieſe Auslegung iſt 
ohne Grund; und vrors toya. heiken. hier weiter 
nichts, als fehlechte,, elende Werke; well Ar-“bo 
ganz neue Werke darunter verfteht,. die er nicht 
den Werfen aus den älteften Seiten der Kunff, 
fondern den guten aͤlteſten Werfen. entgegen ſetzt.“ 
“ 
2. 


Zu ©. ır., wo oben von WW. erinnert wird, 
daß die Kunft und die Bildhauerei zuerft mit Ar— 
beiten in Thon. anfingen: „Es hätte angemerft 
zu werden verdient, daß die Älteften Kuünftler auch 
in Pech gearbeitet haben. Dadalus machte eine 
Bildſaͤule des Herkules aus Pech, jur Dankbar— 
feit, daß diefer feinen Sohn Ikarus begraben 
hatte.  Apollodor, L. II. de Deor. Orig. Doch 
fagt Paufanias (L. IX. p. 731. ed, Kuhn, ), von 
eben diefer Bildfänle, das fie von Holz geweien. 
Auch Sunius vergißt des Dechs, (Lib. IL c. IX.) 
wo er die verfchiedenen Materien der alten Sta: 
tuen erzählt. “- 


3. 

&. ı$. fagt W., daß fih von Statuen aus 
Elfenbein niemals, in jo vielen Entdekkungen, 
die gerinafte Spur gefunden habe; und &, fekt 
hinzu: Man duͤrfte vielleicht uͤberhaupt zweifeln, 
ob die Alten viel große Stuͤkke aus Elfenbein durch; 
ans gearbeitet haben, und ob nicht die meiften von 

Ji 4 den 
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den fo genannten elfenbeinernen Statuen ai 
ſolche — an Pa allein das Sefic 























— ee — 
ora — et menfa um pedes. Di 
Geinernen Statuen des Ge en | 
altus, die bei den. 9 


—3 geweſen ſein; er z. B. die Sta ie 
nerva Alea, die Auguſtus vo ı Tegen. 
nah Kom nahm, und von er Paufas a 
druͤklich ſagt, daß es iAapurres dia warlas : 
Fenvov geweſen.“ * 

Ebend. ſagt w. daß ft tatuen, an w ri 
en nur die aͤußerſten Theile von Stein waren, 
Akrolithi genannt worden; und L. ſchrieb bir zu 
>, Den Vewels bleibt W. ſchuldig.“ 


4. € ä 

Bei ©, 32. Note 2. bemerkt C. daßd e SigM | 
beim Beger Thef. Brand. T. 3. Pag. Feine 
Mumie feiz und ©. 33, daß die Kegypter ih 
vie W. faat, auswärts, fon ern wielmehr vor 
waͤrts gebogene Schienbeine "gehabe zu ba 
Tcheinen, welche Bildung berfelben Yignor: 
auch an den Figuren der Iſi ſchen dafel wah 
nehmen glaubte. —— 
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Winkelm. &.36. „Die Sphinre der Aegyp⸗ 
ter haben beiderlei Geſchlecht, das ift, fie find 
vorne weiblich, und haben einen weiblichen Kopf, 
und hinten männlich, wo ſich die Hoden zeigen. 
Dieſes ift noch von niemand angemerft. Sich gab 
dieſes aus einem Steine des Stofchifhen Muſei 
an; und ich zeigte dadurch die Erklärung der bis— 
her nicht verftandenen Stelle * Poeten Phile⸗ 
mon — —“ 

LC. „Oder vielmehr des — oder Strat⸗ 
tis. — Athenaͤus fuͤhrt nehmlich die Stelle, wo— 
von hier die Rede iſt, zweimal an: einmal im 
sten, und einmal im ıgten Buche. Dort legt er 
fie dem Strato bei, und ſetzt noch hinzu, daß fie 
aus defien Phönicides fei. Hier aber dem Phia 
lemon; aus einen Fehler des Gedächtnifies ohne 
Ziveifel, wo es nicht ein bloßer Irrthum des Ab; 
fchreibers if. Denn da er dort die Stelle in ihres 
. ganzen Umfange anführt, Chier aber nur die erſten 
drei Zeilen davon), und auch_das Stuͤk benennt, 
woraus fie genommen; fo fiheint dieje erfte An— 
führung mehr Slaubwürdigfeit zu haben, als die 
andere. Man wird daher die Stelle auch vergeb: 
lich unter den Fragmenten des Philemon, in der 
Ausgabe des Llericus, fuchen, Warum fie aber 
bis auf diefe Winkfelmannifche Entveffung nicht 
verffanden worden, das begreife ih nit. Es hat 
Jemand einen Koch gemiethet, der fich in lauter 

is Home⸗ 
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Homeriihen Worten ausdrüft, die der, der ihn 
gemiether hat, nicht verſteht. Sch Habe einen 
männlichen Sphinx, und nicht einen Koch, nad) 
Haufe gebracht: fagt diefer aljo von ihm. Sollte 
man num hieraus nicht gerade das Gegentheil von 
dem jchliefen, was W.entdeft haben will? Denn 
eben, weil alle Sphinge für weiblich gehalten wur: 
ven, wird hier der unverftändliche Koch ein maͤnn— 
licher Sphinx genannt. * 

©. 47. gedenft W. der Sphinre an den vier 
Seiten der Spitze des Obelisks der Sonne, welche 
Menichenhände haben. — L. fest hinzu: „Auch 


der Sphinx in dem Gemälde des Oedipus in 


dem Nafonijchen Grabmahle, hatte Menfchen: 
haͤnde. (©. Sellori.) Er hat über diejes Flügel, 
und fißt. * 


6. 

Bon einer hölzernen Statue des Apollo zn 
Samos jagt W. ©. 61.: Telekles habe die eine 
Hälfte derjelben zu Ephejus, und Thesdorus die 
andre Hälfte zu Samos verfertigt. — „Umge— 
kehrt; jagt &., Theodorus zu — ‚ und Te 
lekles zu Samos. Diodor. L c. 


Ebend. Pr. 2. ſchlaͤgt W. vor, in der Stelle 
beim Diodor anflatt zare ur god, zu lefen: 
zara anv ordur. — „Oder vielleicht, bemerft A. 
zarte 7m 0gIns, nämlich yarıcı, welches jo viel 
wäre, als wgos ofdus yanaz W. BVerbefferung 

( taugt 
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taugt nichts; denn xare rm oopur waxgı van 


wsdoay würde wahrer Nonfenfe ſeyn.“ 
| e = 
— = 
„Unter den (&. 77. angeführten) Urfachen, 
warum die bildenden Künfte bei den Perſern zu 
feinem befondern Grade der Vollkommenheit ges 
sangen fonuten, war. vielleicht auch der einger .. 
ſchraͤnkte Gebrauch derſelben, indem ſie —— 
zur Nachahmung kr jegrifcher und moͤrdriſcher Ser 
genftände anwandten, eine von den vornehmſten. 
Apud Perſas, ſagt Ammianus Marcellinus (L.24. 
c. 6.) non pingitur veb finghur aliud, De 
varias cædes er bella. Cf. Brifenius, L. 3. ——— 
Zu der Bemerkung ©. 120., daß der Preis in 
ben Panathenäifchen Spielen zu Athen gemalte 
Gefäße von gebrannter Erde, mit Oel angefüllt, 
geweſen, ſchrieb L. die Anfuͤhrung a 
Nem. X, Epod, B. ’ WR — 
8. > 55 | 
W. ©. 135. unten: „ &o malte Polygnotus 
das Döcile zu Athen, und, wie es fcheint, auch 
ein öffentliches zone ‚au Delphos.“ — EL. 
„Naͤmlich bie Leſche. V. Pauſan. L. X, wo bie 
zwei großen Gemälde — umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
bein werden. Was ſie vorgeſtellt, brauchte uns 
Hr. W. alſo nicht erſt aus einem, alten geſchriebe— 
nen Schulio zu dem Gorgias des Plate lehren zu 


„ polen. 


9. 


— — Er u ET EEE —— 
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— — 
wollen. Sogar die Verſe, die er aus demſelben 
zuerſt beizubringen glaubt, ſtehen bereits beim 
Pauſanias.“ | 

©. 137. fagt W. daß die Stadt Alivhera blog 
wegen einer Statue der Palas von Erz, vom 
Hekatodorus und Soſtratus gemacht, beruͤhmt 
geweſen ſei; und beruft ſich dabei auf den Poly⸗ 
bius. Allein dieſer Schriftſteller ſagt, wie L. 
erinnert, nichts davon; und W. haͤtte lieber The⸗ 
ſpia (das wegen der Statue des Kupido berühmt 
war) anführen follen, ' 


9. 

Zu S. 180. „Der platte Augapfel in den 
alten marmornen Statuen hat dem Juvenal zu 
einem Beiworte Öelegenheit gegeben, welches fein 
einziger neuer Ausleger gehörig verftanden hat. 
Sat, VII v. 125. heißt es von dem Sachwalter 
Aemilianus: Be 

——— hujus enim flat currus aheneus, alti 
Quadrijuges in veftibulis, atque ipfe feroci 
Bellatore fedens eurratum haftile minatur 
Eminus, et Aatua meditatur proelia Zusca. 


Ftatua Lusca heißt ihnen bier alfen eine einäugige 
Statue; entweder, wie einige fagen, weil bie 
Statue im Profil betrachtet, nur ein Auge hat; 
oder, wie andre wollen, weil die Schüsen um 
deſto gewiffer zu treffen, im Zielen das eine Auge 
zuſchließen. Noch andre wollen. gar, daß Aem— 

| Pe lian 


— 
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dan il nur ein Auge gehabt habe. Cie 
‚haben aber “alle wenig von der Kunſt verftanden, 
Der Künftler wird in dergleichen Ehrenwerfen 
£eine Fehler in der Natur nahahmen; er wird 
feine Gebehrde nachahmen, durch welche das ganze 


Geſicht verzerrt wird. Kurz, Zusca heißt hier Hohls > 


aͤugig, blödfichtig; und fo erfcheinen wirklich 
alle alte Statuen, wegen des platten Augapfels, 


und des unbemerften Sternes darin. Der einzigen 


alte Scholiaft des Juvenals zielet auß dieſen wah— 

m Sinn; und die Ausleger haben ihn bloß vers 

| en, weil fie ihn nicht verſtanden haben. Ftatuu 

"lusca, jagt: er, cujus oculus introrfus ceditz derem 
Augen einwärts gehen, zuruͤkweichen.“ 






10, ur, 


der ©. 198. von W. gemachten. Anmerkung, 
a die —— berleidetg Venus in Marmor ge 


EEE RN 


Biefen Wweiten ‚ihre —— Gürtel auch 
alsdann noch gegeben haben, wenn fie fie ohne 
alle Defleidung, ganz naffend, vorftellten; mie 
aus. einem Epigrammider Anthologie (L.V. 19.) 
erhellt. Aber aus eben diefem Epigramm erhellt 
zugleich, daß, wie W. behaupten will, er nicht 
allezeit den Unterleib umguͤrtet; denn an der darin 
beichriebenen Statue Bine‘ er von dem Halſe über 
die Bruſt Ben. “ 

F 


RS N; * 


IT. 


— 
—* 
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„Hr. w. fcheint (©. 203.) ungewiß zu fein, 


was er aus dem Neke machen foll, weldyes über 
den Mantel einer we blichen Statue, in der Villa 
des Grafen Fede, geworfen iſt. Ich halte es fuͤr 


ein Bonopeum; das iſt, für das feine Netz, um 


ter welchen man fi, befonders i in Aegypten, vor 
den Müffen und Fliegen zu häßen pflegte. Es 
ward nicht bloß über £ 2 Schlafenden gebreitet, 
fordern man ging, alfem Anfehen nad), auch 
darin aus. Die Wörterbücher erklären Kond⸗ 
peum zwar nur bucch Vorhang, velum, papilie; 


allein es ift unleugbar, daß es wirklich ein geftriftes 





teß gerbefen fei. Der alte Kommentator des 


Horaz beim — ſagt (uͤber Epod. IX. 16.) 
ausdruͤklich: genus eſt retis ad muscas “er culices 
abigendos, quo Alexandrini potiſſimum utuntur 
propter culicum illie abundantiam. Und man left 
nur in der Anthologie (E.IV, c. 32. ) die drei 
Sinnſchriften über das Konopeum, um dieſes Um— 
fiandes wegen völlig gewiß zu fein. Der alte 
Scholiaft des Juvenals erklärt es durch linum 
tenuiflimis maculis nauctum, Für diefes nauctum 


will das Saberifche Wörterbuch difinccum gelefen 


haben; .allein cs ift offenbar, daß man nerum lejen 


un und maculae hier nicht Flekken, Sondern 
Maſchen bedeuten, — Henninius, in feiner 
Ausgabe des Juvenal, ‚hat. jenes nauctum in 
variarum verwandelt, ‚und alfo das maculis gleich, 
| falls 


q 
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falfs falich verftanden. — Sonſt finde ich auch 
beim Jofephus Laurentius de Re Veftiaria, Cap. I. 
eine Kleidung erwähnt, die mit der befihrießenen 
viel Aehnliches hat: Rericutum, fagt er, etiam 
erat complicatum e funiculis, inſtar retis totum 
corpus ambiens. Haec veſtis vaticinatoria Pozzuci. 


Aber ich kann die Stelle beim Pollux nicht finden. 


12, 


Nah Winkfelmanns Bemerfung, ©. 207. 
gab man den Haaren der Goͤtterſtatuen vielmals 
eine Hyacinthenfarbe. Er beruft fih dabey auf 
eine Stelle beim Pindgr, die L. berichtigt. Sie 
ſteht nämlich nicht Nem, 7. fondern Ifkm,7. Ant,ß, - 
und beißt: io@osguxascı Moisass, nach des Bram, 
Schmids Lefeart: nach der andern ihrer aber, 
sorrorapeoscı, welches den Muſen auch Pyen, 1. 
Str. 12. gegeben wird. Webrigens heißt ie flets . 
eine Viole, nie aber eine Hyacinthe; und jene 
Haare waren aljo piolenfarbig, 


12, 


S. — gedenkt W. des von.dem Grabmal der 
Naſonen noch übrigen Gemäldes, als des ein— 
zigen, Welches den Dedipus nebfl dem Sphinx 
vorftellt, und in der Wand eines Saals der Villa 
Altieri eingefegt ift. &. erinnert dabei, daß ſich 
zu Belloris Zeiten drei Stuͤkke dafelbft befanden; 

außer jenem, nehmlich noch die Tigerjagd wit den 
| one 


=». 
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Spiegeln, und ein Pferd; welche Altieri alle drei 
aus dem Naſoniſchen Grabmale hatte wegnehmen, 
und in feine Villa bringen laffen. "Die lekten zwei 
muß aljo auch die Zeit verzehrt Haben. . Bellorii 
Deicript Sepulcri Nafonum, ap. Graer. P. 1039. 

Ebendaſ. fagt W. daß ein Stuͤk eines alten 
Gemaͤldes im Pallafte Sarnefe, welches Du 505 
(Reflex. T. I. p. 351.) angiebt, in Nom ganz und 
gar unbekannt fei. — „Indeß ift das doch, wie 
L. bemerkt, feine Erdichtung des Du os; fen 
dern Bellori gedenkt deffelben gleichfalls. Du 
Bos fagt: On voit encore au Palais Farnefe un 
morceau de peinture antique, trouve& dans la vigne 
de ’Empereur Adrien A Trivoli &c. Und Sellori: 
(Introduct. ad Picturas antiquas Nafon.) In Pa- 
latio Farnefiano Romae cernitur elegantiflima 
pictura , ex villa Adriani eo'translata quae encar- 
" pis adornata eft, exhibenslarvam et duos pueros, 
nec.non dimidiam Nympham, et dimidium equum 
ex umbra frondium arborumque prodeuntes, quas 
figuras Vitruvius vocat monftra et dimidiata figilla, 
et Itali Grostefche. “ 





14. 

S. 27%. findet W. das Urtheil das Athenaͤus 
(Deipnof. L. 13. p.604. B.) fehr ungegründet, daß 
ein Apollo bloß deswegen fchlecht gemacht zu achten 
fein würde, wenn man ihm nicht ſchwarze, fon 
dern Da Saat gegeben hätte, — L. ſetzt 
hinzu: 


— 
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Hinzu suxqureas moues, ſagt Athenaͤus. Dolce 
Hat dieſe Stelle beſſer verſtanden, als Hr. W 
<Dialogo della Pittura, p. 183.). 

&, 316, gedenft YO. der Anführung des 
Skelmis beim Kallimachus, und glaubt daß 
man dafiir Smilis leſen muͤſſe. In der Note 
fagt er, daß man in Bentleys Anmerkungen über 
Diefe Stelle (Fragm, 105. p. 358.) ſehe, wie mans 
cherlei Muthmaßungen von andern jo wohl, als 
von ihm über. diefen Namen gemasht find. — 
„Ich finde, fagt L., ‚daß ſchon Pomponius 
Gaurikus (de Sculpt. cap. XVII.) den Stelmis 
beim Kallimachus fuͤr den Smilis gehalten: 
Clarus et, in Samo Smilis Aeginenſis, quem Cal- 
Nmachus Scelmin appellavit. Dieſe Vermuthung, 
welche Kuhn (ad Paufan. VII. p. 531.) verwirft, 
ohne zu fagen, ob fie wirklich Jemand, und wer 
fie ‚gehegt, ‚hat Weſſeling neuerlich (Probab. 
cap. 34 ) gebilligt und angenommen; und dieſem 

ohne Zweifel hat ie Hr. W. * — “ 


15. 

Ueber die S. 319. angeführten Kunfculen 

des Alterthums erinnere L. folgendes: ‚Wenn 
Schulen bier Folgen von Künftlern heißen, bie 
einem gewiffen Stile folgen, und in diefem Stile 
unterrichten, ſo war wenigſtens Korinth keine 
ſolche Schule. Denn wir leſen nirgends, daß 
die korinthiſchen Kunſtwerke einen eigenen Stil, 
B.Monatsſch. XI.B. 6. St. Kk Tgomor 
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rebrös ans igyaeias, wie es Paufanias nennt, 
gehabt. hätten: Der Stil der korinthiſchen Künft- 
ler war Anfangs unter dem Helladifchen, und hew 
nach unter dem Attifchen Stile begriffen, “ 
„Die (&: 320, n.3.) angezögene Stelle des 
Plinius (L. 35: c. 36.) Härte W. bei dieiem 
feinein Abfihnitte von den griechifchen Schulen zum 
Grunde legen ſollen; und er würde Derter, wo 
bloß viel gearbeitet ward, nicht für Schulen aus 
‚gegeben baden Plinius aber fagt, daß es Aus 
fangs in.der Malerei nur. zwei. Schulen gegeben. 
babe: die Heliatijche-und die Aſiatiſche; bis Eu: 
pompus in. der erſten eine Treunung verurfacht 
babe, und die Helladifche Schule in die Sieyoui— 
fhe und Attiſche unterjchieden worden. Schon. 
aus diefem Zeugniffe des Plinius iſt es alſo far, 
dag die Aeginetiſche und Korinthiſche Schule feine 
Schulen in dem ‚angegebenen Verſtande geweſen. 
Und warum gedeukt der Verfaſſer der Aſiatiſchen 
oder Sonifchen Schule jo ganz und gar niche? 
Ohne Zweifel, um ſein Lieblingsſyſtem, daß die 
Zunft und die Freiheit befkfändig einerlei Schritt 
gehalten, micht zweifelhaft zu machen. Der vor: 
nehmſte Sitz der Zoniſchen er Icheint in Si ho⸗ 
dus geweſen zu ſein.“ 

W. glaubt ©. 321,, daß fh hen in ganz 
alten Zeiten eine Schule der Kunft auf der Sniel 
Aegina angefangen habe, wegen der Hrachrichten 
von fo vielen alten Statuen in Griechenland, im: 
Agineti; 





. 2. J — 


— 


äginetifchen Stile: gearbeitet. — Es iſt wahr, 
2 ſagt C., Pauſanias gedenkt auyimrızay KEYam, 
‚er gedenft eines Style; 0 wuyinrınog zurzrEvog 
me Errwan Aber dem ungeachtet Fann mat 
nicht berechtigt fein, hieraus eine. befondere Schule 
zu machen, wenn man nicht das Zeugniß des Pli— 
nius ganz umſtoßen will. Man muß vielmehr 
den Pauſanias mit dem Plinius zu vergleichen 
ſuchen: welches am beſten geſchehen fanın,. wenn: 
man annimmt, daß man durch Die Venennung 
des aͤginetiſchen Stils nur gewiſſe alte Werke un— 
J * terſchieden habe, die lange vor der Stiftung aller 
Schulen gemacht worden. Denn Schulen in. dem 
beigebrachten Verſtande laffen fih überhaupt. nicht 
eher denken, als bis die Kunſt zu einer gewiſſen 
Vollkommenheit gelangt iſt, bis die Meiſter nach 
feſten Grundſaͤtzen, und zwar Jeder nad), feinen 
eigenen, zu arbeiten anfangen. Werke vor dieſer 
Zeit hießen alſo bei den Grlechen aginetiſche, oder 
rriſche, oder aͤgyptiſche Werke; wie aus ‚der 
Stelle des Pauſanias (L. VII. p. 533.) erhellt, 
die der lateiniſche Ueberſetzer aber nicht verſtanden 

— haben ſcheint.“ 
Zu ©, 327., wo gefagt wird, daß auch die 
aus Athen mit ihren Kindern nad) Troͤzene geflüch; 
teten Weiber an der Unfterblichfeit durch Statuen 
öffentlich verehrt zu werben, Theil gehabt hätten, 
jet &, hinzu: „Nicht alle, Sondern nur die vors 
nebrüßeg derjelden, wie Pauſanias In dem. Ver; 
Kk 2 folge 


Te 
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folge der angezogenen Stelle (L. 2. p. 185.) ſelbſt 
beibringt.“ 
16. 

Zu ©. 353. bemerkt Leſſing, was er auch 
ſchon im Laokoon ©. 295. erinnere hat, daß 
Taurisfus nicht aus Rhodus, fondern aus Traf: 
fes in &ydien gebürtig geweien fei. „Winkel: 
manns Serthum fchreibt ſich ohne Zweifel daher, 
daß er beim Plinius von diefem Kunftwerfe gele: 
fen zu haben fich erinnerte: ex eodem lapide, 
Rhodo advecta opera Apollonii et Taurisci. Das 
Merk war aus Ahodus nach) Kom gekommen. 
Apollonius und Tauriskus waren Brüder, die 
eine fo große Hochachtung für ihren Lehrmeifter in 
der Kunſt hatten, dag fie fich auf ihren Merken 
lieber nach ihm, als nach ihrem leiblichen Water 
nennen wollen. Denn nichts anders kann Plinius 
meinen, wenn er von ihnen fagt: Parentum ü 
certamen de ſe fecere. Menecratem videri, pro- 
feſſi, ſed eſſe naturalem Artemidorum, — 
Daß die aſiatiſchen Kuͤnſtler (wie W. S. 357. 
ſagt) denen, die in Griechenland geblieben, den 
Vorzug flveitig gemacht haben: davon, fagt L., 
wuͤnſchte ich ein anderes Zeugniß angeführt zu 
fehen, als das Angeführte des Theophraft. Uns 


möglich fann es W. felbft nachgefehen. haben. 


Denn erfilich würde er fehwerlich cap. uze. eitirt 
haben, welches nur yon den Ausgaben vor dem 
— Kaſau⸗ 
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Kaſaubonus zu verſtehen iſt, der, wie bekannt, 
aus einem Heidelbergiſchen Manuſkripte noch fünf 
Kapitel hinzufuͤgte; daß alſo in den neuern Aus; 
gaben die Stelle, auf die es hier ankommt, in 
dem 23ften Kapitel zu fuchen ift. Zweitens, wel; 
ches das Hauptwerk ift, würde er unmöglich, was 
Theophraſt einem Prahler in den Mund legt, 
zu einem glaubwärdigen Bemeife gemacht haben. 
„Ein Prahler, (“ralar) fapt Theophraft, wird 
„ſich deffen und jenen ruͤhmen; er wird dem erften 
„dem beften, mit dem er auf dem Wege zufammenz 
„kommt, erzählen, daß er unter dem Alerander 
„gedient; wie viel reiche Becher er ‚mitgebracht; 
zyer wird behaupten, daß die aflatifchen Künftler 
„denen in Europa weit vorzuziehen find.“ Nehmr 
lich um den Werth feiner Becher, die er aus den 
afiatifchen Feldzuͤgen mitgebracht, defto mehr zu 
erheben. — Was beweifet nun dieje Aufichneides 
rei hier für unfern Verfaſſer? Wenn fie ja etwas 
beweifet, fo bemweijet fie -gerade das Gegen: 
theil.“ — — | | 2 
S.. 382. redet W. von Cafars Statue zu 
Pferde, die vor dem von ihm erbaueten Tempel 
der Benus ftand, und jagt: es fcheine aus einer 
Stelfe des Statius, daß das Pferd von der Hand 
des berühmten Lyſippus gewefen, und alfo aus 
» Griechenland weggeführt worden. — „Es ſcheint; 
feßt &. hinzu; vorausgefeßt nehmlich, daß die 
Stelle des Statius, auf die es ankommt, nicht. 
St3 " unter: 
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untergefchoben iſt, wofir fie Barth, N. Hein⸗ 
ſius, und andre erkennen. V. Syirar. L. I. t. 
v. 85. e. t. Sucton. cap. ar. in — et Piin. L. VII. 


cap. 42. “ 


17. 


„Kaligula nahm unter andern, fagt Wins 
kelmann S. 391., den Thefpiern ihren berühm: 
ten Kupido vom Prariteles, welchen ihnen Klau⸗ 
dius wiedergab, und Nero von neuem nahm.“ — 
Ueber diefen Aupido macht. &. folgende ausfuͤht⸗ 
lichere Anmerkung: | 

„Unter den Eoftbaren Kunftwerfen welche 
Verres in Sieilien, beſonders zu Meſſana, mehr 
raubte als an ſich handelte, befand ſich auch ein 
Kupido des Prariteles von Marmor, dergleichen 
eben dieſer Künftler für die Thejpier gemacht hatte, 
und deren einer aljo vermuthlich die Wiederholung 
des andern war." Diefes erhellt deutlich aus den 
Worten des Ciccro: L..IV. in Verren;) Unum 
Cupidinis marmoreum Praxitelis = — idem opi- . 
nor, artifex eiusdem modi Cupidinem fecit ilum 
qui eft Tbelpüs, proprer quem Theſpiae vifun- 
tur. Jener war zu Meffana in Sicilien; dieſer zu 
Theſpiaͤ oder Theipia in Boͤotien; beide von Eis 
nem Künftler, dem Praxiteles. a 

„Hieraus verbeffere ich fürs erfte eine Stelle » 
des ültern Plinius: (L XXXVI. c.qq. J. 5.) Eiusden 
a ) eit Cupido obiectus a Cicerone Verri, 

iu 
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ille propter quem Theſpiae len; nunc ın 


© Octavise ſeholis poſitas. So lefen aile Ausgaben, 


auch die Harduiniſche. Ich behaupte aber, zu— 
folge der Stelle des Cicero, daß man ne ille 


propter quem &e. lefen, und. auch; bier zwei ver; 
fchiedene Bildfäulen des. Kupido verftehen muͤſſe. 
Denn es ift falſch, daß die, ‚welche, Cicero dem 
Verres vorwirft, eben die geweſen lei, welche 
Die Einwohner zu Theſpia verehrten. Cicero 


unterſcheidet beide, und jagt nur, daß fie beide 


— 


von eben demſelben Kuͤnſtler, und vielleicht auch 
"nach eben derjeiben Idee verfertigt worden.“ 

„Und nunmehr komme ich zu dem Fehler des 
Hrn. Winkelmann. „Kaligula, ſagt et, nehm 
„unter andern den Thefpiern ihren berühmten Ku: 
„pido vom Prariteles , ‚welchen ihnen, Klaudius 


wiedergab, und Nero— von neuen nahm.“ — 
Er beruft ſich desfalls auf den Pauſanias Allein 
er hat dieſen Schriftſteller zu flüchtig nachgefehen, 


und iſt bloß dem, Hatduin, in ſeiner Anmerkung | 
über. die. Stelle des Plinius, allzu ficher ‚gefolgt. 
Paufznias erzaͤhlt dies nicht, von dem, marmornen 
Kupido des Prax teles, ſondern von dem aus 
Erz des Lyſippus. Ich leugne nicht, deß die 
Worte des Pauſanias etwas zweideutig ſin F 
allein dieſe Zweideutigkeit faͤllt weg, ſo bald mait 
fie im Zuſammenhange genan betrachtet, und mit 
der Stelle des Plinius vergleicht, Oermuvr: de 
use (jagt Pauſanias, LIV. p. m, 762.) Kar. 

(2 St 4 77 
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xy beyecuro Eewra Avvımmes, ng irı meine. 
s318 Teakırans, Afe'’ra welrneıe. Ky ve 
esv uxe es Deurnv of Fo im Ileafırerke Tns Yard | 
xo⸗ ———— irseadı ad mer LER 7 278 Nolan 
dı Te ayarıd zen rt.) Eazatıs KEFREH Täon de 
yarsurayia &r nen od ds eries ©scruro 
droruparle, | ' Nigova ‘ Eöfis‘ Isyreeu avaszası 
wem" 4 Tor Mi —— auredı SrepFsser. Ich 
kann mich nicht enthalten, zuvoͤrderſt die Tateini 
ſche Ueberſetzung des Amaſaͤus anzufuͤhren, meil 
er gleich die — 2 auf welche es bei meinen 
Beweiſe faſt am meifter ankommt, ganz unrichtiz 
genommen hat: Thefpienfibus poft ex aere Cupi- 
. dinem elaboravit Lyfippus, et ante eum e mar 
more Pentelico Praxiteles. ' De Phrynes quidem 
in Praxitelem dolo alio i iam loco res eft a me expo- 
fit, . Primum omnium e ſede fa Capidinen 
hune rTheſpienſem amotum a Caio Romano Impe. 
ratore tradunt; Theſpienſibus deinde remiflim a 
Claudio. Nero iterum Romam reportavir; ibi 
eft igni confumtus. Ich fage, Amaſaͤus hat das 
æ ęaſo⸗ faͤlſchlich auf Tärov gezogen, da er es hätte 
follen auf «yarııa ziehen. Paufanias will fagen: 
Schon vor dem Kupido von Erz, welchen Lyfips 
pus den Theſpiern arbeitete, hatten fie einen aus 
pentefifchen‘ Marmor, den ihnen Praxiteles ges 
macht hatte, Was mit dem legtern vorgegangen, 
fährt er fort, und die Liſt, deren fih Phryne wis 
der den Praxiteles bedienet, ſolches habe ich be— 
reits 








(ee 
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reits an einem andern Orte erzaͤhlt. Den erſtern 
aber (naͤmlich den Kupido des Lyſippus, nicht 
als den erſten in der Zeit, ſondern als den’ erſten 
in der Erwähnung des Paufanias;) foll Kajus 
Kaligula den Thefpiern weggenommen, Klaudius - 
ihnen wiedergegeben, Nero aber zum zweitenmale 
mit fi) nach Nom geführt haben; und diefer ift 
Dafeldft verbrannt. — Meines Erachtens zeigt 
Diefes 4 vor zer &c, deutlicd, genug, daß man 
Das wenlor, wie ich ſage, auf ayarzu ziehen 


j muͤſſe. ws 


„Doch aud) diefe Worikritit bey Seite geſetzt, 
ſo erhellet auch ſchon aus dem Zuſatze, daß dieſe 
nach Rom weggefuͤhrte Bildſaͤule daſelbſt vers 
brannt ſei, daß es nicht das Werk des Praxiteles 
Zönne gemwejen fein. Sie verbrannte;- und vers 
brannte ohne Zweifel in dem graufamen Brande, 
den Nero felbft anzuͤndete. Verbrannte fie aber 
bda; wie Eonnte fie zu des Altern Plinius Zeiten 
noch vorhanden, und in der Schoza Octaviae aufge: 
ftellt fein? Und diefes meldet in der angezogenen 
Stelle Plinius doch ausdruͤklich.“ 

„Alles diefes zufammen genommen, muß matt 
fich die Sache alio-fo vorftellen: daß Pragiteles 
mehr als Einen Kupido gemacht: habe, und auch) 
mach mehr als Einer dee. Um einen brachte ihn 
Phryne; einen andern, der ganz naffend war, 
hatte die Stadt Parium in Myſien, deffen Pli— 
nius gleichfalls gedenft; einen dritten befaß Hejus 

u gez in 
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in Meſſana, den fih, Verres zueignete; und dem 
vierten hatte der. Künftler für die Thefpier ges 
mact.’), welcher endlich auch nach Rom fam. 
Dod war eg nicht der, den erft Kaligula, und 
zum zweitenmale Nero dahin brachte; denn diefes 
war ein Werk des Lyfippus von Erz, welches in 
dein großen Brande unter dem Nero mit darauf 
ging. - Zu den Zeiten des Pauſantas hatten die 
Theſpier alfp weder die Bildfäule des Praxiteles, 
nod) bes Lyſippus mehr, fondern fie begnügten 
fih, wie Pauſanias gleichfalls meldet, mit einem | 
Werke des Menedorus von Athen, welches nad) 
des Pragiteles jeinem gemacht war.“ —V 
»»Was Winkelmann inder Anmerkung S. 391. 
n, 6 dem Bianchini entgegen ſetzt, iſt nicht fo 
gar ſchlieſſend. Es ift wahr, Plinius gedenkt der 
Pallas yom Evodius **), des Herfules vom Ly⸗ 
ſippus, die doch nach Rom gebracht worden, auch 
nicht. Aber muͤſſen ſie zu den Zeiten des Plinius 
noch vorhanden geweſen ſein? Koͤnnen ſie nicht, 
| wie 





Io e8 nicht eben die Statue if, die ihm: Phryne 

- aus den Handen fpielte, wie Strabo L, IX, mel: 
bdet, welcher aber diefe Gefchichte nicht von Der 
. BPhrpne, fondern von der Glycerium erzählt, 
, ©. Manutii Commentar. in L, IV. Act. in Verrem, 


.**) Der Künftler diefer Pallas heißt nicht Evodius, 

ſondern Mudorus, und ift eben der, beffen. w 
317. unter den Schülern des Dadalns 
gedenkt. J 
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wie der.Rupido des Ayfippus, in dem großen Ne— 
roniſchen Brande darauf gegangen fein? Daß aber 


€ 


dieſer wirklich eine Menge alter Kunſtwerke vers 
zehrt habe, fagt Tacitus (Anal. L. XIV. c. 41.) 
ausdruͤklich. Sa, in diefem Brande ging der alte 


Tempel des Herkules, den Evander erbauet hatte, 
, mit zu. Grunde. Wie leicht, daß fih der Herku— 


les des Lyſippus in diefen Tempel befand!“ 
J 8. Be 
Zu ©. 394. „Ich begreife nicht, wie jo ein 
Paar Aterchumsfundige, als Stoſch und. Win: 
kelmann, über das, was der. Borghefliche Fechten - 
vorftelfen foll, ungewiß fein koͤnnen. Wenn es 
nicht die Statye des Chabrins felbft ift, der fid) 
in der nehmlichen Stellung in der Schlacht bei 
Theben gegen den Agefilaus fo, befonders hervor; 
that; ſo ift es doch Die Statue eines Athleten, der 
fid) als Sieger am liebften in dieſer Stellung, die 
durch den Chabrias Mode ward, vorftellen laſſen 


wollte ). Sie hätten fih nur der Stelle des 


Ylepos 


niederfchrieb, feine Vermuthung noch wicht mit 
der Zuverſicht annahm, mit der er fie im Aae; 
toon, & 286. ff. geradezu behauptete. Uebri— 
gens ift bekannt, daß er fie im. zweiten Theile Der 
Antiquariſchen Briefe S. 39., gaͤnzlich mieder 
uruͤck nahm, nachdem fie ihm zu mancherlei 
———— Eroͤrterungen Anlaß sans hatte. 


) Man fieht, daß Leſſing, als er Diefe Anmerkung 


”„ y. . 
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Yiepos in dem Leben des Ehabriss (cap. 1.) 
erinnern dürfen: Namque in ea victoria &c.— — 
Zu vergleichen S. 163., wegen der Aehnlichkeit 
einer beflimmten Perfon *). “ ’ 
* | | ; En 

Beim Artikel Diogenes im zweiten Regiſter, 
180 gejagt wird, er habe die Karyatiden im Pan— 
theon zu Athen verfertigt; durchſtrich Z. dieſe 
leßtern beiden Worte, und fehrieb hinzu: „Aus 
diefem, und mehr dergleichen albernen Fehlern if 
es wohl fehr deutlich, dag Hr. W. das Regiſter 
nicht felbft gemacht hat.“ | 


*) Winfelmann bemerkt nehmlich felbft an angef. 
Drte, daß dad Geficht des borghefifchen Fechters 
offenbar nach der Aehnlichkeit einer beſtimmten 
Perfon fei gebildet worden. _Diefe Anmerkung 
Dachte & fur feine vermeinte Entdeffung zit benus 
gen: Daß dieſer fo genannte Fechter wirflich eine 
beſtimmte Perſon, nehmlich den Chabrias, vor: 
ſtelle. Uebrigens findet man die lehrreichſten Be: 
merkungen über dieſe Statue in Hrn. Hofr. Hey⸗ 
ne's Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze, St. 2. 
©. 229., und in des Hrn. v. Ramdohr ſchaͤtzba⸗ 
rem Werke über Malerei und Bildhauerer in 
Rom, Th 1..©, 326. f. Werl. Hr. Möfers 
Aufſatz: Virgi! und Tiutorer, in der Berl, 
Monatoſchrift, Gent. 1787. ©, 207. E. 
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Daphne *). 


(Dvids Verwandlungen, Buch I. V. 452567: 


Die erfte Lieb? in Phoͤbus Bufen brannte | 
Für Daphnen, Peneus Tochter: nicht entflammt 
Bon Ungefähr; Kupidens Zorn verdammt’. | 
Ihn zu der Quaal, die er ins Herz ihm bannte. 
Als ihm jüngft Delius, der aufgeblaͤht 
Noch ob dent Fall der Schlange. fich gebruͤſtet, 
Den Bogen fpannen ſah; hat er darob entrüftet 
Mit diefen ſtolzen Worten ihn gefchmäht: 
„Muthwillger Knabe, was machſt du mit dieſen 
ae Waffen, - 
„Die meinen Schultern jiemen, dir zu fchaffen? 
„Vor meinem Bogen rettet fich 
„Sein Wild, kein Feind; mein Pfeil wird fie ereilen. 
„Den aufgeblafuen Python ſelbſt. hab’ ich, 
„Es iſt nicht lange noch, mit ungezählten Pfeilen 
— „Ge⸗ 
*) Man vergleiche mit dieſer NMeberſetzung in achtzei⸗ 


ligen Stanzen Cortave rime) eine frühere in Alerans 
drinen, Berl, Monatsſchrift, 2783, Jul., ©. 44: 


} 
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„Getoͤdtet, daß er hingeftreft 
„Biel Joche Lands mit giftgem Bauche dekt. 








Die Sahtel mögeft du mit ſchwachen Händchen 
faſſen, 
„Um zu entzuͤnden, was weiß ich 
„Fuͤr Liebes doch in Zukunft hate dich, 
Des Ruhms, der mir gebührt, Dich anzumaaßen.“ — 
Drauf gab ihm Venus Sohn zuruͤk: „Dein Pfeil 


erveicht 

„O Phoͤbus, alles? Gut, mein Pfeil wird dich 
erreichen / 

„Drum muß bein Nuhr dem Ruhm Kupidens 
weichen; 


„So weit * bir die Schaͤar Dei — weicht.“ 


| & ſprachs, und ſchwang 9 ſchnell mit. leichtem 
| Flügel 
Durch die zertheilte Luft auf des Parnaſſus Huͤgel. 
Aus vollem Koͤcher langt er hier der Pfeile zwei, 
Die weder an Geſtalt noch innrer Kraft ſich gleichen: 
Des einen Rohr iſt dik, mit ſtumpfem Blei | 
Beſchlagen; wo er trift, mache er Die Lieb entweichen > 
Der 
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Der andere vergoldet, ſcharf geſpitzt, 
Giebt Liebe jeder, Bruſt, die feine Spitze ritzt. 


Tun draft er ab, und trift die Nymphe mie 
> 000, det einen, 
Und —* mit dei andern: dieſer brennt 
Vor’ Liebez jene flieht, wo man Die. Liebe ‚nennt, 
Freut fich gefangnen Wildes, ſtreift in Hainen .- 
Und dunkeln Hoͤhlen, die Nacheiferinn 
Der eheloſen Phoͤbe, her und hit, | 
Und ziert ihr Haar, das regellos den Winde | 
Ein Spiel iſt, mit der heilgen Binde. - 


Sie fah der Freier Schaar nicht ohne Scheitz 
und Feiner Fonnte Dashnehs Huld fich ruͤhmen; 
Sie flo), um unbeforgt, was Amor oder Hymen 
Und was das Band der Ehe fei, 

Im unwegſamen Wald dem Wilde nachiufpringen. 

Es fprach ıhr Water oft zu ihr: 

„Gieb, Töchter, einen Eidam mir; | 

Oft fprach er: „Kind, bu muſt mir Enkel bein 
gen. *. 


| | 
( 60 ) 

9a überfliegt, wenn fü ihr Kater: fpricht, 

Ein hohes Roth ihr fchönes Angeficht. 

Die hochzeitliche Fakkel haßte 

Sie gleich dem Laſter. Sie umfaßte 

Mit ———— Arm des Vaters Hals, en 
batz 

„gap mich der ewgen Jungfrauſchaft genießen! 

„Do thu an deinem Kind, es ehe zu dam 

| Füßen, 

— an dem ſeinigen Dianens — that.“ 








So brachte ſie den Vater —* zum Schno 
gen; 

Doch, Dayhne! deine Wohlgeſtalt verbeut 

Dir dieß Geluͤbd', nad iſt mit ihm im Streit. 

Dich liebet .. — Ach! iſt es gleich ſonſt is 

eigen, 

Die Zukunft heit zu ſehn; fo taͤuſcht Doch dieſe 
| U mal 

Ihn, der ſo heiß, als dein Gemahl 

An deiner Hand ber hochreitlichen Fakkel 

Zu folgen, wuͤnfcht und hoft, fein eigenes Orakel. 





Wie 


® 
» 
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ie: nady der Erndteꝛeit die leichte —— 
brennt, ; 
ie durch die Glut, die, wenn die Nacht allmaͤhlis 
ſchwindet | 
und fich der Wanderer von ſeinem Lager trennt, 
Zuruͤkke bleibt, die Hekle ſich entzündet: 
So brennt der Gott, fo flamme mit: aller Kraft. 
Das Feuer auf, das feine Bruft verzehret; 
Er aber/ liebt es noch, und nähret 
Mit Höfnung feine — 
Das u das ungesiert um Daphnens Equs 
tern ſchwebet, 
Sieht er, und ruft: „wie waͤrs geſchmuͤkt erſt | 


ſchoͤn“ — 
Er ſieht ein Sternenpaar, wenn fie den Blik er— 
hebet; 


Er fieht den Mund, und ſeufzt ihn nur su fehn.. 
Er lobt die. Hand, den Arm, die Finger, ihre Süße, 
Die das Gewand zur Hälfte nur bedekt, 

And abndet wohl, daB das, was ganz verfteft 
Bot feinem Blikke - noch mehr entzuͤkken muͤſſe. 


B. Monatsſchr. XL D.6.&t, | gl Sie 
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Sie aber flieht ihn, ſchneller als die Luft, 
Obſchon mit füßer Stimm’ er ſo zuruͤk fie ruft: 

„Halt, Tochter Peneus, ſchoͤne Nymphe, fliche 

„Nicht länger; dich verfolgt Fein Feind, MR 

„Mit. bangen dittich pflegt die Taube. jo 

fliehn, 

„Wenn rn der Adler naht; 6 fliehe das Reh de 
| Leuen, 

„Das San den Woif: mit Hehe! ein Feind iſt meh 

uu ſcheuen. 
„Mich aber ichet nur die Liebe zu dir him. 


ein e 
. 


„d Ben — daß ja nicht im gaufe dich x 
Erde 
„Ein Fhltritt kürze! daß an — Dornen ſich 
„Ja nicht dein ſchoͤner Fuß verleg’, und ich 
„Die Schuld von deinen Schmerzen werde! 
„Raub if der Weg, auf dem du eilſt: 
Gieb meiner Bitte nach: laß ab, laß ab je 
lem! 
„Geliebte, fürchte nichts; wenn du verweilſt, 
„So will auch ich, entfernt von Dir, verweilen 


Ba — „Vet⸗ 
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F — erſt, wer dich liebt; es iſt Fein Hirt, 
es iſt — 
Kein Bersbenopnen ach, du weißt nicht⸗ wen du 
| fliehſt: F 
„Drum, Anbefonnene ’ fllehſt dul, Sit grauen 
Keiten 
„Ward mir die Herrſchaft über Tenedos 
„Und Delphos, Klaros, Patara zum Loos. 
„Mich zeugte Jupiter. Harmoniſch mit den Saiten 
* ne * — durch mich Es wird durch mich, 
was war 
„und # und fein wird, offenbar, 


„Din Pfeil trift ſicher; doch ſchlug tiefe 
— | Wunden 

„Ein Pfeil der fichrer trift, in dieſen Buſen hier. 

„Die Heilkunſt ward von mir erfuuden, 

„Der Kräuter Kraft gehurchet mir, 

„Als ihren. Netter flehn zu min die Menfchenkinder: 

„Ach, daß. Fein Kraut die Liebe heilt, ' 

„Und jedem, nur wicht dem Erfinder, 

„VOLroſt meine Kunf und Linderung ertheilt!“ 


la . 





( 624 ) 


‘Er fprach noch mehr; doch blieb weit hinter Yes 


neus Kinde 
Die halbverftandune Red' und Phöbus felbft zuruͤk. 
So floh die Züchtiges Doch zeigten lofe Binde 
Den fehönften Gliederbau nicht felten feinem Blik: 
Denn buhlerifche Luͤfte ſpielten 
Mit Daphnens flatterndem Gewand, 
Umwehten fie verraͤthriſch, und durchwuͤhlten 
Ihr fliegend Haar, das keine Schleife band. 


Ihr Reiz ward durch die Flucht erhoͤhet. 
Der jugendliche Gott erträgt es länger nicht, 
Die Schmeichelreden zu verfchwendens flehet 
Nicht länger mehr. Mit glühenden Geficht 
Ermannt er fih, er hat zu lange fchon geFlaget; 
Der Woluft Feuer wird in feinem Bufen wach, 
Und mit verfiärkten Schritten jaget 
Ihn Amor felbft der fliehnden Nymphe nach. _ 





u | 
Wie, wenn der Windhund fchnell auf einer großen 


Breite 
Den Hafen ſieht; mit raſchen Füßen fucht 
Die Rettung dieſer, jener feine Beute: 
- Der eine hoffend, jetzt, und jet, auf feiner Flucht 
ug 2) Den 
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Den — zu fen, fperet den Rachen aufs doch 
windet 
Der * weifelhaft, ob er ergriffen ſe, 
Sich — und macht vom Zahn, den er bereits 
empfindet, 
Macht fett som Siffe * ſich ——— 








— — 








So flieht die Jungfrau, ſo der Gott; ihn machet 
Die Hofnung, ſie die Furcht geſchwind. 
Doch der Verfolger laͤßt nicht ab, denn Liebe fachet 
Sein Feuer an, auch laͤuft er, ſchneller als der 
I Eu Bin, 
Da Amor felbk ihm feine Flügel leihet. 
Schon if er Daphnens Ruͤkken nah, ſchon wird 
hr lokkicht Haupthaar, das zerſtreuet 
Um ihren Nakken fliegt, von ſeinem Hauch beruͤhrt; 


Sie fahlt es, fuͤhlt, wie ſchon allmahlig ihren 
Fuße 
Sie Kräfte fehwinden; und. erbleich. 
Ermattet flehet ſie zum vaͤterlichen Fluſſe: 
„Wenn, Vater, deine Macht der Macht der Götter 
gleicht, | 
213 | „89 
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„So fende Kettuigt.sder "di, o Erde, 
„Verwandle die Geftalt, durch Die ich, ad! 
„gu fehr gefiel, daß ſie nicht tödtlich merde 
„Der —— ie nicht Schuld an. mein; 
Br RR — | 





Als diefe Worte kaum von ihren Lippen fe 
| DR "gen, 

Erfiarrte jedes Glied; es hatt ein zarter Baſt 

Sich um Die weiche Bruft gezogen; 

Zu Bone m das Haar, und Feder Arm iu 
* 

Ihr erſt ſchneller J— blieb traͤg an Muri: 
fleben; 

Ein Wipfel ſtieg rund um ihr Haupt empor. 

Doch ſah man Daphnens Lieblichkeit, tie vor 

Die Nymphe, jetzt den neuen Baum umfchmeben, 


x 


Noch liebte Phoͤbus fies Als ob fie lebte, hielt 
Er noch den Stamm mit heißen Arm umfangen, 
und durch die junge Rinde fühlt 
Er noch des Herzens "Schlag: Als kuͤßt' er ihre 

— Wangen, | 
Küfe 





Ä — er Das Holz; doch ſchiens, es meide feinen 
Kuß. 
Da (nen der Ontt: „ic mußt als Gattin ich ver⸗ 
lieren, 
„Doch biſt du mein, als’ Baum; und ewig muß 
„Dein edles Laub Mir. Haar und Harf und Köcher 
| gieren! . 


„Die Helden eaulens, N) Lorbeer, fol | 
„Dein Zweig bei ihrem Zug zum hohen Kapitol 
„ind unter frohem Siegsgeſange ſchmuͤkken. 

5, Dich 1 die Burg Auguſts sum Schuß ‚der SM 
| bluͤhn! 

„Wie mein Haar ewig glaͤnzt, ſo ſoll auch ewig 

| grün — 

„Dein Blatt von dir die Hand des Ruhmes pfüefent« 

Er ſprachs; da neigeten die Aeſte fich, da ſchien 

| Gleich einem Menſchenhaupt der Wipfel ſanft zu 

nikken. 


Bien Prandſtetter. 


214 4. 
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Herr Dbderhofprediger Stark. 
Man f. April ©. 319. und Mai S. 513.) 


m. Herrn Starks klerikaliſche "Brief, 
1757. 


A us allem, mas bis itzt über den Heren Oberheſ 
prediger befannt geworden, fieht man alſo, wie 
thaͤtig derſelbe in Abficht der Maurerei, zwar: 
zig Jahr ſeines Lebens durch geweſen iſt. Fri: 
lich trift ungluͤklicherweiſe die Hälfte dieſer 20 Jahte 
in die Zeit, wo er- gar nichts mehr mit Maurerä 
will zu thun gehabt haben; aber leider ift die vor: 

gelegte Erzahlung jener Thatjachen zu bündig, als 
daß dieje feine Behauptung etwas anders wie fein! 
Schande bewirken könnte. Im Anfang des J. 1767 
trat Er, dieſer damals noch junge (26jährige) 
Mann, fchon als ein, feiner eigenen Angabe nad, 
fo vollenderer Maurer auf, daß er ſchon damals 
am Ziele fand, und deshalb .‚ichon vor etlichen 
„Jahren den Entſchluß gefaßt. hatte, (wie ein am 
„drer St. Nifäfe) fich der Maurerei in der Stille 
„zu ergeben *; ein fo vollendeter Maurer, daß Er 

ſich ſelbſt als den geheimnißreichen ‚Kenner des 

„» Höchften und. Bejißer des Innerſten, als den 

„, Mitgenoß der verborgenen wichtigen Gejellichaft 

„der Meifter der Maurerei‘‘ angab; und daß er 


| „dem 
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dem damals am weiteft verbreiteten und allgemeiz. 
neft angenommenen Syſteme (der Tempelberrn) 
„>, große, ihnen ganz unbekannte Entdefkungen in 
3, Abficht der Maurerei machen zu Eönnen “ver: 
ſprach ). Mit diefer anmaßlichen Kenutniß des 
Höchften und, Innerſten, mit. dem Ruhme dieſer 
Mitgenoſſenſchaft jener verborgenen. Gefellichaft, 
auf welche er fo. gerne hindeuter, mit dieſer Ver— 
fleinerung aller andern gäng und gäben Syſteme, 
hat er, von der Zeit an, fih immer fort, ale 
aͤußerſt thätiger Maurer betragen. — Das iſt 
doch auffallend! Auch muß es ihm,felbft bedenklich 
geſchienen fein; denn er findet ist für gut, feit 10 
Ssahren lieber nicht thaͤtig gewefen zu fein: er 
leugnet es **) rund ab, feit 1777 Antbeil an der 
Maurerei genommen zu haben. 

Nur Schade, daß diefer Behauptung wichtige 
Gruͤnde entgegen ſtehen; jo daß. dies Wort des 
. Herrn Dberhofpredigers, „welches er doch oft und 
alſo wahricheinlich wohlbedächtig äußert, nicht wohl 
in Ehren beftehen kann. ... Seit 1777! Hat Herr 
Stark wirklich wohl bedacht, was er fagre? Denn 
es gehört in die ‘Periode von 1777 bis 1787 doch) 
I) — in Burland: von 1777 bis 

et 4 ® 1781. . 


Er ‚2 ar Stuebrüfe aus den bekanuten a, 


—2 — ſ. April, S. 459 4525 Mai, 
©. 3. 528, 5374 u. ſ. w. 
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781, Iſt Herr Stark wirklich in Kurlandnidt | 


als Maurer thaͤtig geweſen? Es fcheint dem 


Herrn Dberhofprediger leicht zu fein, Dinge zu be⸗ 
haupten, bei welchen mancher Andere, der nitht 
einmal Dberhofprediger ift, doch einen fehweren 


Widerftandempfinden würde; aber auf Diefe Fragt 
mit Nein! zu antworten, dazu wird Er Selb 
nicht einmal im Stande fein, Auch Deuter ern 
(TH: II. Abſchn. 2, S. 257): daß er feine Kurlin 
difchen Begebenheiten fo, daß fie ihm gewiß nict 
Schande machen, werde erzählen koͤnnen; fo gern: 
wir dies glauben, fo fieht man doch felbft Hieraus, 
daß er alfo wirklich im Kurland Begebenheiten, 
nemlich maurerifche Begebenheiten, (denn davon 
war sallein die Rede) gehabe hat. Auch ift fer 
kurzem das gültigfte Zeugniß über dieſe Sache br: 
fannt geworden. Frau von Det Rede Etwas 
über H. Starks Vertheidigungsſchrift, S. 5: „Es 
„iſt doch einmal gewiß: daß H. Stark bei feinem 
„hieſigen Aufenthalte (in Mitau) einen ſehr hä: 
„tigen Antheil an geheimen Verbindungen ger 
„nommen hatz daß er beiden Reuten, welche 
„glaubten, große Geheimniſſe wären noch von un; 
„bekannten Obern, befonders aus Frankreich, zu 
„erklingen, für einen wichtigen Mann, der die 
„echten unbekannten Quellen der Bebeim: 
„niſſe kennen müßte, allgemein gehalten, und des; 
„bald mit geheimer Ehrfurcht angejehen ward; 
„daß er wenigſtens gewiß — that, um dieſe 
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„Meinung von ſich abzuwenden, oder die leibm des⸗ 
„halb erzeigte Ehrfurcht zu verringern; daß er 
„vielmehr wirklich Schuͤler in dieſen vermein⸗ 
„ten geheimen Wiſſenſchaften hatte, und daher 
„in den nicht ungegruͤndeten Verdacht Fam, auch: 
„Er habe feinen Schülern Erwartungen vorgefpier 
„gelt, die er nicht erfülle hätte.“ - ©. 6; „Wenn 
„ser ſelbſt wirklich in den Erwartungen, die er 
„in Andeen erregt hatte, von feinen fogenanns 
„ten Obern, fie mögen unbekannt oder befannt ges 
„weſen fein, ‚war betrogen worden; fo u. ſ. we 
S. 73 „Hierzu fommt noch, daß man fic, fehon 
„zu der Zeit, da der Herr Dberhofprediger noch 
„hier in Mitau war, ins Ohr fagtes Er fei bei 
„feinem Aufenthalte in Sranfreich zur roͤmiſchka— 
„tholifhen Kirche abergetreten, um Dadurch das 
„» Vorrecht zu gewinnen, sin der Sorbonne und it 
„den katholiſchen Klöftern zu manchen wichtigen 
„maurerifchen Schriften zu gelangen; nun er 
., aber diefe in Händen babe, ſei er Außerlich wie: 
„der zu ‚feiner. Kirche zuruͤkgetreten. So viel ift 
„gewiß, daß feit 1731 dies in Kurland und Liefr 
„land von Vielen geglaubt wurde, und noch itzt, 
„ungeachtet feiner mweitläuftigen Vertheidigungs⸗ 
„Iſchrift, die auch gleich Hier mit großer Begierde 
geleſen ward, noch immer von Vielen geglaubt 
„wird. Diejenigen, welchen die geheimen Wifs 
„fenfchaften, die der Herr Oberhofprediger hier 
„insgeheim anpries, und das Anfehn, welches 

47 
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„er fich Dadurch in einem gewiſſen Zirkel zum: 
„werben wußte, noch in friſchem Andenken iſt, ha: 
„ben ſich ſehr verwundert, daß er in ſeiner Ver— 
„theidigungsſchrift gerade diejenigen Dinge, in 
„welchen er insgeheim auf eine fo unerklaͤrliche 
„Weiſe thaͤtig gewefen ift, nicht berührt, u. ſ. wm.“ 
S.8: „Gerade da, wo diejenigen, welche Die ge= 
„beime Rolle kennen, die erin Königsberg und 
„bier fpielte, am gewiſſeſten einigen; Auffchlug 
„erwarteten, huͤllt er fich in gefliffentliches Dun: 
„kel, uf.w S. 34: „Nahdem H. Starf 
„bier fo manchen edlen Mann mit hoben Er: 
„wartungen in.der Sreimaurerei.bingehalten 
„hatte, u. ſ. w.“ — Diefes alles ift fo umſtaͤnd⸗ 
lich, ſo buͤndig geſagt, daß, obgleich der Herr 
Oberhofprediger ſich wahrſcheinlich über alle feine 
maureriſchen Schritte in Kurland vollkommen 
wird rechtfertigen koͤnnen, er doch dieſe Schritte 
* gethan zu haben ſchwerlich IEuBuFG wird. 


2) In dieſe Periode fallen ferner die Jahre 
1780 bis 1785, in welchen er die im Mai angezeig: 
ten vier maurerifchen Bücher herausgab. Auch 
diefe Bücher hat er gerechtfertigt; wie? das hat 
der Leer im Mai. geſehen. Doch es fei darum; 
genug: er kann nicht leugnen, fie gefchrieben zu 
haben; und er nahm alfo Theil an dem Gegen; 
ſtande. Diefe Schlußfolge feheint wenigftens ſehr 
bindig; ; Er aber # in dem ißt erfchienenen Nach⸗ 


trage 


* 
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trage *) fo fpaßhaft, daß er diefelbe leugnet. &. 
549: Wenn Hr. ©, meine Berfiherung, daß ich 
„, feit 9 Jahren mich von allen. maurerifchen Ver: 
,, bindungen zuräfgezogen, aus der Urſache bezweir 
feln will, weit ich gleihivohl von der Mauretet 
„handelnde Bücher: gefchrieben; fo iſt das ein fo 
„kaͤhler Behelf, der nicht ärmlicher fein kann. 
„Iſt denn: das nicht zweierlei: mit einer Sache in 
», Verbindung ftehn, und als Gelehrter davon 
„urtheilen?“ Alfo, bloß als Gelehrter, oder 
wohl gar als Beiftlicher, fchrieb der Herr-Oberr 
-Hofprediger diefe Bücher!! Das ift freilich was 
anders. . Aber, wie man doch verblender fein 
kann! Alle Welt glaubte, es müffe diefelben ein 
recht eifriger und großer, wenigftens fich gern.für 
groß und vollendet ausgebender, Maurer gefchries.: 
ben haben; man rieth bald aufkinen ſolchen, und 
freilich traf man auch) den rechten. . Aber das war 
dennoch ganz verkehrt; denn jeder Gelehrter und 
Geiſtlicher haͤtte die Buͤcher eben ſo gut ſchreiben 
koͤnnen. Und es iſt, wenn man die. Sache recht 
bedenkt, in der That unbegreiflich, warum man 
nicht, anſtatt auf Herrn Stark, auf irgend einen 
FORT." is 8 andern 


”) Um unfre Prophezeihung Jaͤnner &. "9. über 
diefen dibken Nachtrag feines, dikken Werkes wirds 
lich zu-erfiillen, enthält derfelbe XIV und 637 und 
72, sufammen: 723 Seiten. So daß das game 
Ungeheuer bis itzt 2365 Serten fagtt 0: 
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andern gelehrten Theologen, etwa auf den ſel. 
Goͤze in Hamburg, oder auf die noch lebenden 
Herrn Demarees, Dreiforn, Urliperger, oder 
Lavater, als Berfafler jener Bücher, gerathen 
hat. Warum hättensdiefe nit eben fo. gut, als 
Herr Stark, oͤhhne den geringſten Antheil an der 
Sache zu nehmen, doch mit ſehr warmen Enthus 
fiasmug von dem Orden, deffen Zwek, deſſen Ce 
remonien, u. f. mw, reden fünnen? warum nicht 
alle:befannte Syſteme des Ordens verwerfen, und 
anf ein unbekanntes hindeuten koͤnnen, ohne doc 
dies unbekannte jelbft im Herzen zu haben oder es 
auch nur zu kennen? warum nicht eine geheime 
Geſellſchaft, welche die wahren Ordenspapiere 
beſitzt, als hocherleuchtet anpreiſen koͤnnen, ohne 
doch das geringſte von derſelben zu wiſſen, oder 
ſich wohl gar ſelbſt als Mitglieder derſelben ange 
ben zu wollen? ... Uebrigens weiß man doch 
tt, tvie man mit dem Herrn Dberhofprediger 
daran if. Er kann eine Menge. andringlicher 
Bücher über eine Sache fhreiben, die ihm uͤbri⸗ 
gens ganz gleichgältig iſt, an welcher er gar keinen 


Antheil nimmt. Das fcheint freilich der Fall zu 


ſein, wenn er gegen die Magie, oder für die 
Orthodoxie ſchreibt! — Er feßt noch ein artines 
Gleichniß Hinzu: „Der Mann, der in feiner 
„Studierftube über Bergwerke jhreibt, bat alfo 
„wohl felbft die Bersmännifhe Schürze mit dem 
„anffallenden Namen umgedunden, und Fayrt 


„ſeldſt 
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„ſelbſt in den Schacht?“ Der Herr Oberhofpre— 
diger ift ein viel zu erfahrener Freimaurer, als daß 
er im Ernfie glauben jollte: man koͤnne nur dan 
ſehr eifrig thätig für. den Orden fein, wenn man 
mit umgebundener Ordenskleidung in Die Loge geht. 
Trach feiner eignen Lehre ziehn fich ja die recht 
großen Maurer vom Logenbefuchen zurüf, So 
macht es der zum vollen Auffchluß gelangte St. 
Nikaͤſe, der jekt aus feinem Klofter- fo andrings 
liche tmaurerifche Briefe fchreißt; fo die im Sms 
Eognito herumwandelnden Meifter (in „Seinem 
Zwek des Drdens), welche doch noch thätige Led: 
ver find; und fo macht es ja wahrſcheinlich auch 
die ganze geheime Sefellichaft, welche nach feiner 
Berfiherung den Orden geftifter hat, und defien 
Dofutnente befist. Gerade wie auch der ‚vollen: 
dete und nun den Bergbau dirigirende Berg: 
Hauptmann nicht jelbft mehr noͤthig hat, in den 
Schade zu. fahren.. Und ein folcher. Mann will 
er jeßt auch wohl fein, Er will durch diefe feine 
Bergleihung wohl zu verfichen geben :, daß er in 
feinen berühmten Werken wirklich, auf geheime und 
gleichfam unterirdiſch verborgene Schäße ‚auf ein 
teiches ergiebiges Bergwerk hindeuter. ‚Wer denn 
bauluftig ift, kann ſich wegen eines Kures bei ihm 
melden! Er weiß, vermirtelft feiner-Markjcheides 
kunſt, wo. die rechten Gängeftreichen; die.übrigen 
Bergbaue verjchreit er, als gäben fie keine, Aus; 
beste! Wenn aber nur nicht. ‚auch der feinige 
np ! tau⸗ 
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taubes Erz liefert, oder gar auf wilde Vaſſer 

führe! 
So viel iſt alfo unftreitig: der Herr Oberhof 
prediger war feit 1767 ein fehr eifriger Maurer; 
und — mas eigentlich die Hauptfache iſt — ein 
gcheimnißvollee Meifter, ein Mann der mt 
dem Vorgeben auftrat, er befise Das hoͤchſte, 
den andern Syftemen unbekannte, Gebeimmii, 
und fönne daffelbe wohl, wenn er wolle,  Anter 
lehren. &o erfchlen er 1767, als Klerifer; N 
handelte er um 1780 in Kurland; fo redete er bis 
1785 in feinen Schriften; und von diefem feinen 
Vorgeben nimmt er aud) noch jegr nichts zurif! 
Nruur in diefer Ruͤkſicht kann er die Aufmierkjamfei 
denfender Menfchen feſſeln. Die Frage ift nicht, 
wie er fie gerne ftellen mögte: ob er Maurer, ob 
er Tempelberr war? Dies intereflirt Bei ihm 
nicht mehr, als bei andern Perfonen; fragte ımın 
das, fo £önnte feine angenommene Bermunderun; 
Statt finden, warum man gerade Ihn aufrufe? 
Aber nicht den Maurer, nicht den Tempelberrn, 
kurz night den der thut mas Hundert thaten, nicht 
den der einen längft gebahnten Weg auch mir be; 
tritt, hat man gefragt; das wäre ſeltſam, und um 
ſchiklich. Aber wohl fragt man den fid) felbft als 
vielwiſſend angebenden Meifter, der beffer unter: 
richtet fein will als alle Andere, der von ganz un: 
bekannten Geheimniſſen, von einer verborgenen 
Geſellſchaft, welche die Maurerei fliftete, redet, 
| ber 
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der von unbefannten Menfchen gefendet zu fein ans 

giebt, der feine geheimen Kenntnifle das einzig 
wahre Syftem nennt, der den Orden reformiren 
will! den fragt man; und wie wir glauben, mit 
Recht. ... Er aber antwortet nicht! 

Auch das unmaurerifche Publikum weiß eg 
jest, und felbft der Herr Oberhofprediger beiehret 
daſſelbe, feiner Gewohnheit nach etwas weitfchweir 
fig und dabei etwas undeutlich, davon: daß in 
dem Sinnern des Freimaurerordens, in dem was 
über die drei eigentlichen Maurergrade hinaus iſt, 
es mehrere Syfteme nach einander, und vielleicht 
auch nebeneinander, gegeben hat, und vielleicht 
noch giebt. Auch das unmaurerifche Publitum 
fieht gewißrein: daß, um nicht von jedem Winde 
bin und, her geweht zu werden, man mit Recht 
dem, welcher mit einem neuen für beffer ausger 
gebenen Syfteme ‚auftritt, die fünpeln Fragen 
vörlegt: von wannen er koͤmmt? von wem er 
feine vorgeblichen befjern Einfichten, feine geheis 
mern Seheimnifie hat? das heißt: daß man von 
ihm verlangt, er ſolle fich zu dem Amte eines Ner 
formators, wozu er fich aufwirft, Jegitimiren, 
Und jeder denfende Mann flieht eins daß, wenn 
folche Auftritte einmal in öffentlihen Schriften 
dem gejammten Publikum vorgelegt find, dieſes 
auch dadurch das Necht erhält, darüber öffentlich 
zu urtheilen, Jeder ficht ein: daß, wenn eine 
Menge bedenflicher Ausdruͤkke, eine Menge ger 

B. Monatsſch. XL.6.5r Mm  beims 
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heimnißvoller Winke in den Reden eines ſolchen 
neu auftretenden Lehrers vorkommen; wenn dazu 


ein faſt allgemeines Gerücht, von Wien *) bis . 


nach Mitau und Petersburg, diefem fich aufwer⸗ 
fenden Lehrer eine Verbindung mit Katholiken 
beimißt; wenn fchon über andre innere Syſteme 
ein’ähnlicher Berdacht von mehrern Schriftftellern 
geäußert worden; — daß dann diefer hocherleuch— 
tete Mann, der zwanzig Jahre duch, mit wenig 


abgeänderten Mitteln, immer: zu einer geheim 


nißvollen Zwekke thaͤtig gewefen iff, daß dieler 
dann wohl die Pflicht auf ſich Habe, fich buͤndig 
und vollftändig zu erklären: von warnen er fam? 
von wern er feine Einfichten, feine Aufträge, feine 
Vollmacht hatte? — Dies ift die wahre Rage 
der Sachen mit dem Herren Oberhofprediger; wer 
unparteiifch die Monatsfchrift bis jetzt geleſen 
hat, wird diefe Darftellung für vichtig erfenneh. 
Zwar hat man auf eine feltfame Art die Sache 
anders vorſtellen wollen. Der eine fagt **): das 
öffentliche Ruͤgen diefes oͤffentlich bekannt gewor⸗ 
denen Verdachtes, und die gerechte Aufforderung 
an gern Starf zur Abwälzung diefes Verdachtes, 
fei gefchehen, um auf diefe Arc gleichſam durch 
.. SGSewalt 
*) Man f. über Hrn. Stark das Wiener Journal 
fuͤr Freimaurer, Jahrg. III, ztes Vierteljahr. 
‚Einige Stellen daraus, find angeführt in unferm 
Prozeß, S 201.f. —* 
Schloͤzers Staatsanzeigen, Heft 35, „©. 332,” 
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Gewalt hinter die Geheimniſſe zu kommen, welche 
man mit Gutem nicht hätte erhalten kͤnnen. So 
geheimnißluſtig find wir nicht; auch thun wir foͤrm⸗ 
lich Verzicht auf alle geheime Papiere des Oheims 
‚des heil. Nifäfe, auf alle Vorſchriften zum Geifters 
Bannen durch den Degen und durch Näuchern, auf 
‚alle wichtige Auffchlüffe der Hochwürdigen Brüder 
Kleriker. Nur, wenn wir nicht mehr Verdacht 
äußern follen, fo fordern wir eine unverdächtige 
Wegraͤumung diefes nicht durd) uns entftandenen 
Verdachtes; eine Erklärung, auf welche geheime 
Geſellſchaft der Herr Oberhofprediger hindeuten 
will; eine Erklärung ob er das ganze Spiel felbft 
erfann, oder von mern ihm daſſelbe vorgezeichnet 


ward? Ein Anderer verfihert, als wenn er es 


vet wäßte *): Die ganze Sache fei nur eine 
Sreimaurerfabale. So eifrig und fo Fabalirend 
find wie nicht; wir haben nie ein Syſtem errichten 
wollen, dem etwa duch Herrn Starf Abbruch 
gefhehen wäre: wicht unfern mayrerifhen Vers 
bindungen, fondern der Vernunft, der Denffreis 
beit, der proteftantifchen Religionsficherheit ſteht 
das beruͤchtigte Klerikat im Wege. Ein Dritter, 
Herr Geh. Hofrath Schloſſer — man weiß, 
daß der immer die kluͤgſten und edelſten Meinuns 
Mm 2 gen 


9 Ein Rezenſent in der Halliſchen gelehrten Zeitung 
von 178%, bei Beurtheilung Des aten Theils der 
Starkiſchen Schrift. 
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gen heat — fagt *): es ſeien „bos hafte Beſchel⸗ 
„digungen, durch welche man Herrn Stark um 
„ale Ehre, Amt, Anſehn, und buͤrgerliche Eriftenz 
„habe bringen wollen.“ Das kann nicht einmal 
die erfien Bekanntmacher der Klerikatsbriefe tiefr 
fen, vollends aber durchaus nicht. uns. Iſt denn 
‚wirklich das Schlimmſte, was man über des Herrn 
Oberhofpredigers ehemalige Verbindungen ahndet, 
auch wahr; nun ſo wird eine foͤrmliche öffentliche 
Losſagung davon ihn doch ſt fi her ganz rechtfertigen, 
ihm wahre Ehre bringen. - Auch ift ja befanntlic 
ihm fein Haar gekrümmt. worden; wozu dent 
dieſer entehrende Vorwurf? 

Die Frage iſt und bleibt alſo? das hatte dieſer 
anmaßliche hocherleuchtete Maurer, der ſelbſt ſo 
oͤffentlich von ſeinen Geheimniſſen redet, der alle 
andere Syſteme verwirft, was hatte dieſer fuͤr 
neue beſondere Lehren? und. vom went hatte er 
fie? — Wie feltfam er fich über feine Geheimniffe 
und die Quelle derfelben in. feinen fünf maureri⸗ 
ſchen Buͤchern, in ſeinem Briefwechſei mit dem 
elenden Schroͤpfer, und in muͤndlichen Unterre; 
dungen in Kurland geäußert hat: ift bis jetzt ge⸗ 
zeigt worden. Es it der Mühe werth, den erften 
Auftritt diefes hocherleuchteten Meiſters noch ein⸗ 
mal zu betrachten. Man ſchlage ſeine klerikali— 

a 


D. Muſeum, Mai 1788, S. 421., die Noie 
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ſchen Briefe auf *)! Hier findet man, ©. 10, 
daß Herr Johann Auguſt Stark im Februar 
1767 ein Mitglied der zur Obfervanz gehörigen 
Loge zu den brei Loͤwen in Wismar ward. Aber 
ſchon im Maͤrz deſſ. J. zeigte er ſich als einen voll: 


kommenen ne und zwar von einer gang 
andern Art,! der die Dbfervanz belehren twollte. 
Er fagte, er fei ein Klerifer, und er nannte ſich: 
. Fiater‘ —— ab Aquila fulva, Presbyter 

Clerieus. ©; „Er bätte ſonſt gegründete : 
„und wichtige een fhon feit etlichen Jahren 
„gehabt, fich den Ordenisfachen © (etwa den Lo⸗ 
genbefuchen und’Logenverbindungen)' „zu entzie⸗ 


„hen, und fich dee Maurerei in der Stille: zu 
„ergeben. Jetzt ſei es ihm aber: doch angenehm, | 


* 


„den Befehlen ſeiner auswärtigen Freunde 


„gefolgt zu fein,“ S.12. (Der Brief iſt an den 


eigentlichen Stifter des templariſchen Syſtems, 
den ſel Freiherrn von Hund): “Ich Hoffe, Ewr. 


„eine Entdekkung über die Meiſter der Mau⸗ 


„rerei zu machen, die Ihnen nicht unangenehm 


„tein kann, ohne mich auch nicht zu erhalten 
„iſt. - Es befindet ſich nehmlich außerhalb 
„Deutfchland eine gewiſſe Loge: ich habe-in 


—— ſelbſt ehemals eine Charge bekleidet; 


„Dem 3. und 


* * 


55 gIm 1 Yedjiberkided: oder des Anti⸗ Saint ni | 


„caiſe, zweiter Theil. Leipzis, 1786.“ 8. 
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„und noch bis jetzt dependirt ſie von mir, 
„mit Zuziehung einiger anderer meiner Freunde, 
„und wird durch einen von uns der Loge vorge 
„ſchlagenen Mieifter vom Stuble regiert. Sie 
„iſt reich am Aufßerlichen Zierrathen, Hat einen 
„eignen ſehr einträglichen Schatz. Aber fie if 
„reicher durch die weisen, von welchen fie 
„regiert wird‘ (wozu, wie man eben gelefen 
hat, Herr Stark mit gehört), „die das Innerſte 
„Geheimniß des. Ördens befinen, und zu er: 
„höher trachten; und vielleicht die einzige Loge 
„des heutigen Alters, ‚die dergleichen Meifter und 
„Vaͤter des innern *) Tempels aufweifen Fann, 
„obgleich dies der Loge felbft verborgen ifE.““ Und 
folche geheime Meifter und Regierer einer Loge 
follen doch nicht Unbekannte Obere fein! ©. 15.: 
>, Meinen Freunden“ (den eben gedachten geheis 
men Meiftern) „ift von der flriften Obfervanz 
„allerdings etwas befannt; aber fie weigern fich, 
„derſelben ihre Loge zu unterwerfen; und ich 
„habe es felbft noch nicht zugeben wollen. 
„S. 16.: Sc verfihere Ew. feierlichſt, daß die 

en — . „Obſer⸗ 


+) Wo hier in Kleinigkeiten die Leſeart von dem im 

ae Gt. Nikgiſe gedrukten Briefen abgeht, ges 

fehieht es bloß der größern Genauigfeit wegen, 

zuſolge des aus Sonnenburg eingefchiften No— 

tariatsinſtrumentes, mo die vichtigern Leſearten 

F aus Den Manuſcripten angegeben find 5 f. Prozeß 
87 Liler 5 
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 „Döfervanz nie eine beſſere Aequiſition machen 

„kann, als eben diefe. - Ih koͤnnte dazu felbft 
wohl gar in Perfon meine Aulfe leiften, wenn 
ich diefen kommenden Sommer eine Reife dahin 
thun mögte, Sch bin an die Verfaffung diejer 
„Loge und an meine daſelbſt befindlichen Freunde | 
ſo gebunden, daß id) nie davon ablafjen kann.“ 

&.17: „Sc erluche, mein Schreiben nicht ſo auf⸗ 
„zunehmen, als rührte es aus unedlen Abfichten 

„her Mein Eifer: meine Treue und. Gehor= 

ſam zu erfüllen, ift.allein mein Zwek; fonft be: 

„ gehre ich nichts. Wer in dem glüflichen Be— 
„fig des Kichtes iſt, begehret Feines andern, uud 
„hat immer ein Genäge, wenn ihn der große Mei: 
„fter ſegnet und feine Arbeiten belohnt.“ — Das 
war der erſte Brief; und es iſt zum Anfange wohl: 
Selbſtlob und Anfpannung der Erwartung genug 
‚darin. Quid dignum tanto ferer hie promiflor 
histu? Das wird fi) nachher zeigen.: 

Indeß iſt es der Mühe werth, fogleich zu ber 
merken, wie fich der Herr Oberhofprediger itzt über 
diefe jeine Andringlichkeit, dieſen Ruhm feiner 
maureriihen Kenntniffe, dieſe Mitgenoſſenſchaft 
der regierenden unbekannten Meifferzunft, dieſes 
Anerbieten einer von ihm zu bewirkenden Verbin 
dung, erklärt. Er fagt öfter, vorzüglich Abſchn. 2, 

S. 79, unten, u. f.: Es ſei wunderbar, wie. man 
ihn, und nicht vielmehr Herrn von Degefad und 
von Döh hnen befrage, Nie? ſteht denn nicht un: 

NIE, © De Se 15 2% ter 
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ter dieſem Briefe ſein ganzer Namen? und zwar 
fein Namen allein? Zwar will er deuſelben itzt 
auf Auftrag, gerade wie den Brief an Schroͤpfer 
auf Auftrag des Herrn von H. (ſ. Mai, S. 554) 
geichrieben haben; aber er bleibt bier fowohl den 
Deweis ſchuldig als dort. Trift denn das Ich 
feines-Briefes etwa auch die beiden andern Herrn? 
waren auch die mit jener außerhalb Deutſchland 


befindlichen Loge in fülcher Verbindung, daß die 


jelbe von ihnen, wie voin Herrn Stark, bdepen: 
dirte, daß fie derfelben, wie H. Etarf, die Mei 
fier vom Stuhl vorichlugen, u.f.w.? Dazu fommt 
noch der merkwürdige Umftand, dap H. Starf 
weitläuftig: erzählt: wie er dieſe beiden Brüder 
erft geprüft, und fie auf dem rechten, das heißt 
(wie Papft Urban VUI zu fprechen pflegte) auf 


gleihem Wege mit fih, gefunden habe *). Wo 


bleibt 


») ©,53: „Anfangs waren die Brüder v. V. und 
„v. B. fehr zuruͤkhaltend gegen mich, und eachir— 
„ten mir ihre Wiſſenſchaften. Hernach entdeften 
„tie fich wir gänzlich, und .ich babe fogar-gefuns 
„Den, daß ihre Charadteres in dem Hoͤchſten und 
„andre Sigua mie den meinign und denjenigen 
„, meiner Freunde geſau hbereinflimmen; u.f. w. 
„Seit der Zeit habe ich mit ihnen zu arbeiten all 
„hier angefangen; zumal da ich ſah, daß fie auch 
„auf dem rechten Wege waren, der gar nicht 
„umſchlagen kann. Sie kennen, welches ich nie 
„vermuthet habe, felbft verfchienene meiner Freun— 
„de; dies hat mich bewogen, in ihre Sentments 

von - 
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bleibt hier die Wahrheitsliebe des Herrn Oberhof⸗ 
predigers?— Er wiederholt ferner mit ungeheus 
ven Schimpfworten: er fei nicht als Verkuͤndiger 
eines’ neuen Syftems aufgetreten. Wie! Er redet 
Doch von fich als einem Mitbeſitzer des Innerſten 
Geheimniſſes; er will dem öberften damaligen Frei— 
maurer in Deutfchland, dem Provinzial, Sreiherrn 
von Hund, eine wichtige maurerifche Entdeffung 
machen, die ohne ihn gar nicht zw erhalten ift; er 
weijet auf die wahren einzigen Befißer des Höchs 
ften bin, mit denen er in Verbindung fteht, und 
will zwiſchen diefen und der Obfervanz eine Kon: 
vention fließen. Hierzu hatte er-fogar „, Befehle 
„dieſer feiner auswärtigen Freunde," -- Aber er 
will dennoch durchaus ganz unfchuldig zu allem ger 
fommen fein; er treibt die Fächerlichfeit ist fo weit 
Zu Murg Cangef. 
‚von unſrer andern Berfaffung einzugehn, - Ich 
erſuche, die Sache mit moͤglichſter — 
„in traktiren; ich wuͤnſche es (die Vereinigung) 
„theils des Vortheils wegen, ſo die Obſervanz dar 
„von haben kann, und der uns unſtem zwekke 
„näher bringt; theils u. ſ. w. Denn fie die bei— 
„den Brüder) ſtehen in einer Korreſpondenz, wo⸗ 
„vor ich felbft erſtaunt bin, und fcheinen-mir zu 
„allem determinirt zu fein, ©. 57. Wenn Gig 
„in diefen oder andern Sachen etwas b:fonderß 
„an mich zu fchreiben ‚belieben, und mich Ihres 
„Zutrauens würdigen wollen; ſo haben Sie die 
„Gewogenheit, es auf ein beſonderes Papier iu 
„ſchreiben.“ nd doch will er nichts fuͤr fich ge 
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(angef: &.79) zu fagen: „Es babe ihn und die 
„beiden andern Herrn ein wirklich ungefähre 
„Zufall in Verbindung mit der fogenannten firit: 
„ter Obfervanz gebracht.“ Alfo war es nidtde 
Defehl der auswärtigen unbekannten Meifter? 
Wann fprad) der Herr Oberhofprediger die In 
wahrheit? Und alfo war es auch nur Zufall, bei 
er der Obfervanz feine Kenntniffe, und feine kennt 
nißreichen Freunde rühmte, und die Konvennw 
zwijchen ihnen fliften wollte?... Es ift unglaud 
lih, wie ein Mann fich foihe unvahre Ausflüct, 
folche elende, Armfeligkeiten erlauben kann; abe 
es ift auch wohl klar, daß, wer folcheioffenbat 
Verdrehungen zu feiner Nechtfertigung vorbrin 
gen muß, fih nicht auf —— Art rechtfertigen 
kann. 

Die beiden folgenden Briefe ſ ind an Herrnvn 
Raven; den er zwar, noch dazu mit einem u.f.n. 
ise (Abſchn.2, ©. 112) unter die Kleriker rechneh 
der es aber damals noch nicht war, fondern ef 
nachher zu Herren Starfs Spitem trat. Mit die 
ſem tritt er hier zu der Konvention in Unterhan) 
lung, und eröfnet ihm den Unterfchied zwiſchen 
dem faculare und klerikaliſchen Syftema; jenes mir) 
©. 26 das weltliche Syftem überfeßt, und alſo il 
diefes wohl das geiftliche. Zur Schließung des 
Traktates follen 3 Punkte für die Loge und 3 Punkte 
für die Herren Kleriker felbft bewilligt werden. ©. 
er ‘3 ‚Sie werden es mir Selbft zugeftehn, das 

» nichts 
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ich£s: leichter tft, als von folhen Sachen zu 
hweigen;' (das ift ganz zuverläflig. wahr!) 
Da wie (SKlerifer) aber durch Pflichten vera 
unden find, für den Örden zu arbeiten‘ 
ben war es ja ein ungefährer Zufall), „foiftuns 
vicht erlaubt uns. von demfelben zu trennen. Und 
ba der politische Staat der Obfervanz unfern Beis 
alt Hat, fo habe ich geglaubt, daß es billig fei, 
dbemjelben von "Innen zu Zuͤlfe zu fommen. 
Dabero begehre Sich von der Dbfervanz, fürmich 
und die beiden Brüder v. B. und v. B. da wir 
nicht allein die Höchften Grade in der Sreimau= 
rerei befigen, auch mit ins Innerfte eingegan— 
gen find, und dem Orden unfern ganzen Fleiß 
‚widmen, und uns ißt einmal der Obfervanz als 
‚folche zu erkennen geben, in derfelben Dafür anz 
‚gefehen, und nach unferm Rechte, das unfre 
‚Borfahren“ (die Clerici) „gehabt, und wir noch 
‚„befißen, begegnet zu fein. Es wäre leicht gewes 
„fen, die Sache mit einem ewigen Stillfchweigen. 
„zu begraben; aber die Vorficht verhängt es“ 
Coben follte es ungefährer Zufall fein) „daß wir. 
„uns mit der Objervanz verbinden. S. 32. Wir 
„begehren auch nicht von der Obfervanz, daß man 
„aung-auf unfer bloßes Wort glaube; nein wir find 
„erbötig, uns gegen einen jeden zu rechtfertigen, 
„der gleiche Wiflenfchaften mir uns hat.* Sie 
haften aber ja viel größere, und ganz andere, nem⸗ 
lich Flerifalifche, Wiſſenſchaften. „Was wir in 

2 2 dieſer 
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Idieſer Sache thun, geſchieht bloß in reiner Zu: 
„neigutig gegen die Obſervanz, durch welche wir 
Iglauben/ daß der eine unſrer Endzwekke am 
„geſchikteſten werde ausgeführt werden“ (alſo 
wohl in reiner Zuneigung gegen dieſen Endzwek, 
and in etwas minder reiner gegen das Mittel, die 





„Obiervanz), ein Endzwek, der unfern Vorfah⸗ | 


„een. oft fehlgefchlagen ift, und wodurch wir ler 
„der um vieles gekommen find, — &.33. Bei 
der Antwort „hierauf find wir ganz ruhig; wit 
„koͤnnen aber von feinem (verlangten Punkte) zu⸗— 
„ruͤkgehn. Wir verfprechen uns eine ſehr günftige 


„’ Antwort. Sollte wider alles Vermuthen das 


„Gegentheil erfolgen, fo geben wir davon die Fol 
„gen der: Dbfervanz zur aänzlichen Ueberlegung. 
„Wir find durch nichts gebunden, Mir Haben 
„uns gezeigt, und würden Andre gezeigt ha— 
„ben; man.verwirft uns, wir find geruhig, wir 
„begeben uns alles, und gehen zu unferm Kapi⸗ 
Itel zuruͤk, womit wir auf immer verbunden find. 
„Das find:anfte Vorfhläge auf-der einen Seite, 
„unve Entihliegungen auf der andern. Die Wahl) 
„und ‚Entjiheidung überlaffen wir der Obſervanz 
„Die Kopie: meinet Vollmacht: ergeht: hierbei.“ 


Kann ein bewollmächtigter Abgefandterübeftimmter: 


reden ? Und: Er will doch kein Abgefandter gewe— 
ſan ſein ! S. 3803, Wir aͤndern dadurch die 
„Grundgeſetze nicht, daß wir unſern Ordensbru⸗ 
„dern ſagen, daß wir weit mehr ſind (als ſie), 

ak ID daß 
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„daß wir das Aödchfte des Ordens kennen, und 
„als folche von Ihnen angenommen zu. werden 





wuͤnſchen. S. 40: „Ich befürchte aber; daß es 


Ferſt der Obſervanz zu einer ſolchen Zeit bekannt 
„werden wird, da man nichts Anders von uns 
„ finden wird, als ein verfchloßnes Chor ohne 


Woerkehe. Ich komme nicht von mir 
| Bu Und Er will Fein Abgefandter, geweſen 


S. 42: „Daß auch nicht die M auveret 


| —— (dem Tempelherrnorden) die Exi⸗ 


„ſtenz gegeben, ſondern vielmehr ber Höhere: Or⸗ 


den“ (welcher iſt der?) „der ehemals fo glänzie, 


„und den Wir aus feinen Truͤmmern gefammelt 


haben, die Maurerei geboren, und fich derfels 
+ „ben als eines mit Hieroglyphen geftiften Vorz 


' „banas bedient; ift mir nur gar zu wohl ber 


„kannt, Diefer höhere Drden kann der Tempel⸗ 


herrnotden nicht ſein, dem er hier ſogar entgegen 


geſetzt wird. Auch wiſſen wir aus den andern 


lehrreichen maureriſchen Schriften des Herrn Ober⸗ | 
hofpredigers, daß bei einer noch eriftivenden, 


und zwar damals in Frankreich exiſtirenden Or⸗ 


densgeſellſchaft die Freimanrerei entſtanden iſt, und 
diefelbe die Achten alten Dokumente der Maurerei 
bejist; man ſ. April ©. 456, f. und Mai ©. 539, 
Alſo Eann dies der längft nicht mehr eriftirende 
Tempelherrnorden nicht fein. Hr, Stark iſt ſogat — 
ein Mitglied dieſes hoͤheren oder hoͤchſten Ordens; 
denn er faͤhrt ſehr ſtolz fort, ©. 44: „Was Sie 

„das 





66850) 

„das Innerſte zu nennen belieben, koͤnnen wir 
„nicht anders als das Aeußerfte in gemiffer Ab— 
„ſicht nennen; ich meine die Kenntniß von Ar: 
„fang, Fortgang und Abwechfelung des hohen Or: 
„dens, die Abficht der Maurerei, und den eigent 
„lichen Staat in deffen Verwaltung. Ich nenne 
„das Innere: Das Werk, das für den Orden 
„geichieht, und ihm als ein ihm allein gehoͤriges 
„» Depofitum anvertrauet ift, deffen das Volk nie 
„theilhaftig werden kann, und auch nicht ein jeg— 
„liches Glied des Ordens, nicht um Geld oder 
„andre Schäße, fondern allein die, welche Eike 
„und Gedult zu jenem dreimal gefegneten Vxte 
„durch einen guͤtigen Führer bringt. Jenes ift das 
„ſaͤkulare Syſtem, das Gefchäft derjenigen Maͤn— 
ner, welche wir mit dem Schwert, Stiefeln un) 
„Sporn gerüftet, und mit dem Kreuze bezeichnet 
„sehen (der Tempelritter). Das Innere iſt aber 
„ienen überlaffen, die mit Hülfe der fegnenden 
„ Vorficht diefen zu Hilfe zu Eommen fuchen (den 
„Klerikern). Von diefen verftehe ich dahero auch 
„die Vorrechte und Freiheiten unſrer Väter, de— 
„ren ich erwähnt habe. S. 47, 48. Sie finden 
„den Ausdruf hart: Wir fönnen von feinem zu— 
„ruͤkgehn? Mein Bruder, dies ifE nöch meine 
„Meinung und wird es bleiben. Sie fragen uns: 
„Ob wir nicht einen gewiffen Zeitpunkt abwarten 
„wollen? Auch hierzu muß ich Nein fagen, und 
» Ihnen frei bekennen, daß es mir nur noch eine 
\ „kurze 
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„kurze Zeit erlaubt iſt, hierüber mit Jemand zu 
„, handeln.“ Und Er will Fein Abgefandter Unbe⸗ 
kannter Oberen, verborgener Väter, oder eines 
verdeften Kapitels, gewejen fein! Er ift dreift 
genug, dies zu leugnen! und Herr Jacobi ſchwach 
genug, es zu glauben!! — S. 49: „Unſre“ 
(doch ziemlich eigennuͤtzige) „Liebe gegen die Ob— 
ſervanz iſt groß; und wir verſprechen uns von 
„ihr die gefchiktefte Ausführung einzs unſrer 
„Endzwekke.“ (Wie oben.) 

Die Vollmacht, wie er ſie ſehr richtig S. 34 
and 46 nennt, lautet fo: „Je donne au frere Jean 
„Augulte Stark, Fils et Frere des Peres & de la Fa- 
„mille des Savans de POrdre des Sages par toutes leg 
„ Generations de l' Univers le plein pouvoir de re- 
„ cevoir et d’adopter tous ceux qu’iltrouvera d’en 
„Etre dignes et capables, felon l’age, l’Ordre, & 
„ſa propre confeience. Fait et fign& de nous en 
„termes propres. Pylades — de la troifieme Ge- 
„,neration. P, PEre commune, 1766." — — 
Dis hieber haben wir die Auszüge mit Fleiß fo 
ausführlich, und genau der Seitenzahl zufolge, ger 
macht; weil der Herr Oberhofprediger, der feine 
der kleinen Kuͤnſte verfhmäht, auch zu Elagen für 
gut gefunden hat, uniere Auszuͤge aus diejem gez 
druften Buche feten nicht vollftändig, und gäben 
durch Zufammenräffung mehrerer Stellen ein fol 
Iches Licht. Nun mag alfo der Lefer felöft aus 
Ru urtheilen, ob wir die Sache faljeh vorge: 

| ſtellt 
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ftellt haben; mag urtheilen, was der Herr Obers 
bofprediger für ein Geſchaͤftstraͤger oder Abgefands 
ter, Unbefannter Obern war! — Auch die folgenden 
Aktenſtuͤkke enthalten wichtige Aeußerungen. Auch 
aus den nachherigen Briefen des Herrn Stark 
(denn nur Er hat diefelben gefchrieben, und unters 
ſchrieben) ergiebt ſich: wie andringlich die Kleriker 
die Schließung der gedachten Verbindung wuͤnſchen, 
damit ihre Plaue von Größe und Herrſchſucht defto” 
leichter in Erfüllung gehen. ©. 61: „Es iftuns 
„» bejonders angenehm, daß eine Zeit von goo Jah—⸗ 
„ren das Andenken von uns bei unſern Fratribus 
„ faecularibus eben jo wenig vertilgt, als uns ihr 
” treuer Schuß und Eifer für uns noch jederzeit in 
„heiligſtem Gedaͤchtniß iſt, und freuen uns end 
„lich auch aus einer foldhen Zerſtreuung in fo glüfs 
„liche und ſchaͤtzbare Hände gekommen zu fein, Es 
„ſcheint, als wenn die Vorjehung fich unfrer mies 
„derannehmen, und. uns auf einige Weife in. unfre 
„ehemalige Verfaſſung zurüfführen will; und da 
„her preijen. wir Ew. gluͤklich, wenn Sie zu die⸗ 
„fem Werkjeuge auserjehen find. Wir fehmeie 
„cheln uns mit dem gluͤklichſten Erfolge; und. wie 
„wir.unfrer jeits ſchon die angenehme: Bluͤthe her⸗ 
vorkommen ſehen, fo wird es unſrer Aller größte 
„Bemuͤhung fein, die Vollkommenheit zu bewerk⸗ 
„ſtelligen, und dereinft die angenehmen Früchte 
„ſelbſt in den Schooß des Ordens ausjchätten zu 


„Eönnen, dem fie mit Recht allein gehören. ©.64: 
„Haben 
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„Haben wir das Vergnügen, näher mit Shnen 
g, verbunden zu fein, jo wird es uns eine ange 
„nehme Pflicht fein, uns näher zu vernehmen, 
„, Vielleicht erfüllt die Vorſicht jo unfere Wünfche, 
„und ſegnet unfer Bemühen, daß die Zeit Ew, für 
„unſre Nachkommen eben jo verehrungsmwuürdig 
wird, als u.ſ.w. S.66: Unſre Abfichien gehen 
auch darauf, in auswaͤrtigen Ländern die ſtrikte 
Obſervanz zu gruͤnden, und den 5 Orden zu 
xopagiren, wo jolcher noch nicht angenommen 
if S. 69: Der Beitritt der nordiſchen Logen 
wuͤrde für den H. Orden von großer Richtigkeit 
„ſein. Ohne diefen (Beitritt) würde felbft unfer 
„ Capitmlum Clericorum nicht genug gedekt ſein, 
und der H. Orden ſchwerlich von uns denjenigen 
„Nutzen haben, den wir, von allem niedrigen 
„Eigennutz befreiet, ſelbigem zu verſchaffen eifrigſt 
uns beſtreben. Befanden wir uns an einem fo 
„ſichern Ort, als wir uns ehemals unter den Augen 
„der H. H. M. befunden, würde dieſer Vorſchlag 
„unnoͤthig ſein. Nun aber muß dasjenige nicht 
zerfallen, was uns (Kleriker > auf fo vielfache 
Weiſe deffen muß, und der Grumd fein fol, dem 
„H Orden *) aufzuhelfen, bis ‚die Vorſehung 
»unjre übrigen Werke in noch reichlicherm Maaße 
„geſegnet, 
) Welches iſt denn dieſer ſo oft wiederkehrende 


. Orden, welcher propapirt, fir deſſen Nutzen ge 
„Arbeitet, welchem endlich aufgeholfen werden fol? 


B. Monatsſch. xl.B.6. St. Mn 
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„geſegnet, daß ſolche allein. hinlaͤnglich find.“ — 
Es ergiebt fich, daß die Klerifer fich wichtiger Gr 
heimniffe rühmen. ©. 62.: „Wir find noch ix 
„dem Beſitze verjihiedener Schriften und Nah 
„richten. ©. 85: Wir befisen die geheime Dr: 
„denslehre. S. 88: Wir wollen die alten Ri 
„Senfchaften dem Orden wieder herftellen. — E—⸗ 
ergiebt fih, daß fle fih ‚großer Vorrechte av 
maßen. „ Sie weihen (auf. wahre geiftliche Ar) 
feierlich den fchon lange und allgemein erkannten 
Großmeifter als folhen ein, ©. 86. Sie bedin 
gen füch unbeftimmte Nechte aus, ©.64: „Mori 
„wir uns.ader doch die Jura ftolz referviren. ©.7:: 
„Unſere Officia, Vota, und daher fließende Bri: 
„rogativen, Wir erbitten uns eine Gegenafte‘ 
(gegey die ungefoderte und überflüffige Einwer 
hungsafte), „wodurch wir als Clerici er£annt, 
„und uns die. daher fließenden Juras Canones und 
„Pracrogativas in forma beftätiget werden.“ — 
Und gegen alles dies, gegen dieſe wichtigen be 
denflihen Schritte eines ſich neu aufiverfenden 
Reformators, eines ſich allein für vollfommen aus 
gebenden Syſtemes, hat Herr Starf die — muß 
man nicht jagen: die Unverfchämtheit? — nur fol: 
gendes ganz furz und Eahl in feinem diffen Bud 
zu fagen. „Die Klerifer hätten ſich nicht auszu— 
„breiten geſucht“ — fie, die Niemand EFannte, 
Niemand rief, die fich fo wichtig, ſo nothwendig 
machen wollten, die fich fo andrängten, die Dek— 
| nr EEE 
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Een zu ihrer Ausbreitung fuchten, die den H. Or; 
Den zu propagiren verjprachen! „Dieſe andring; 
lich geſuchte Verbindung jei ein'ungefährer Zufall 
„geweſen“ — man f. die Briefe oben! „Er ſei 
„kein Sefandter oder Abgeordneter gewefen : — 
er, der ſo oft von Aufträgen fpradh, der fo nach⸗ 
druͤklich ſagte: ich komme nicht von mir; mir ift 
nur noch wenig Zeit vergännt zu reden; wir haben 
uns gezeigt, und würden Andere gezeigt haben? 
„Daher fei audh jene franzöfiiche‘ Schrift feine 
„Vollmacht, fondern ein maurerifches Certififat 
„geweſen“ — diefe Schrift, die er damals, als 
er fie wie Vollmacht produzirte, felbft zweimal eine 
Vollmacht nannte, die nichts von Ordensaufnahme, ' 
nichts von Rogenatteft enthält, die deutlich ſagt: 
Je donne ze prin pouvoir au Frere Stark! , Die Er 
„tiker hätten Eeine Unbekannte Obern gehabt” 
hatten fie denn etwa Bekannte? Und, der Rächer: 
lich£eiten und Unverfchämtheiten höchfte! die Kle: 
rifer , hätten Feine Unbekannte Obern gehabt, denn 
„es jei ja befannt gewejen, dag Herr Stark und 
„drei andre Manner Aleriker geweſen Yu“ Iſt 
| Am 2 denn 


) Th. II. Abſchn. T. S. 24%. fi „Die Kleriker nah— 
men keine 11 bekannte hohe Gbene an. Ich 
„weiß wohl, daß man ihnen dieſes Schuld gegeben; 

aber ich ſage: daß unbekannte Obere nie von dem 
„Klerikern angensmmen find. Gie find offen zu 

«Werke gegangen; und wenn der Namen des 

Htn. v. Hund, H. v. Kie ewetter, v. a 

„ul 
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denn Kleriker und Oberer der Klerifer einerlei!! — 
Wie ift es aber mit der Unfchuld des Mannes bes 
fhaffen, der nichts als folche Armfeligfeiten zur 
Nechtfertigung über wichtige Umftände vorzubrins 
gen hat! Wie ift es mit deffen Redlichkeit befchaf; 
fen, der zu feiner Vertheidigung ein halb Dutzend 
Vehauptungen vorbringt, deren Unwahrbeit fo 
in die Augen fpringend iſt? 

Es mag nun mit den Geheimeu Geſellſchaf⸗ 
sen beichaffen fein, wie es will: diefen jo weit vers 
breiteren, fo viel wirkenden, und doch fo unbekann⸗ 
ten Berbindungen; die fich oft jo fehr entgegen zu 
arbeiten, und oft doch auf Einen Zwek zufammens 
zutreffen ſcheinen; die, in dein Maaße wie fie ist 
eriftiren, wohl eine jpatere Erfindung neuerer Zei— 
ten find; die fo ſehr von jedem Menſchenkenner 
beobachtet zu werden verdienen, und doc) fo ſelten 
beobachtet werden. Nur, jo viel fiehe ein. jeder 
eins wenn in eier neu entitehenden, und nun auf 
gedeften geheimen Gejellichaft ſich Dinge zeigen, 
die ſehr auffallend, ſehr Devenklich, ja faft unglaub— 
ich find, dag es dann der Mühe werch ift davon 
zu veden, und demjenigen, der ein ehemaliges Mit 
glied diefes Ordens war, und den man für einen 

en ehrli⸗ 


„und Molius“ (Tempelritter) ‚alen untern Glie⸗ 
„dern unbefannt waren: fd bat —— jeder 
„MAN vewnt, daß Hr v. Vegefack, H. v. Boͤh⸗ 
nen, H.v. Raven, und ich Klecrter waͤren. * 


01.) zu 
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ehrlichen Mann hielt, darum zu befragen. Sol⸗ 
cher Dinge gab es in keinem geheimen Orden fo 
viele, als in dem berüchtigten Starkiſchen Kle⸗ 
rikate. — Es ift wohl fehr auffallend, daf eine 
Geſellſchaft vernünftiger Menfchen ſich je Unbe⸗ 
kannten Obern hat verpflichten kͤnneu; Sem 
dungen, Unterhandlungen, Auftraͤge, Lehren, ja 

gar Befehle, von Leuten hat annehmen koͤnnen 
deren Verſtandesfaͤhigkeiten, deren. moraliſ er 
- Werth, deren anderweitige Verbindungen, eren 
vielleicht weit zielende Abſi ichten man nicht kennt! 
Es iſt auffallend, wie man in einem Jahrhunderte, 
wo Wiſſenſchaften und Kenntniffe hoch getrieben 
find, wo die Einfichten gelehrter Männer und die 
neueren Entdeffungen und Erfindungen fich ſchnell 
uud allgemein. verbreiten, mo ein gewiffer Geiſt der 
Aufklärung, ein beträchtlicher Grad edler Geiftes, 
freiheit ziemlich uͤberall herrſcht, welcher fein aus 
fchliegendes Recht auf irgend eine Kenntniß, keine 
geſchloſſene Innung zu Gelehrſamkeit und Einſich⸗ 
ten geſtatten will, deß man gerade in dieſem Jahr⸗ 
hunderte, mehr als je, eine Idee von gewiſſen ge⸗ 
heimen Wiſſenſchaften gefaßt hat: welche noch 
dazu, ganz der Natur der Wiſſenſchaften entge, 
gen, nicht durch eifriges Studium, ſondern durch 
einige Ceremonien zu erlangen ſind; welche den 
groͤßten Weiſen, worauf das menſchliche Geſchlecht 
ſtolz iſt, unbekannt blieben, und gewiſſen verbor— 
genen Ordensbruͤdern, die ſich eben nicht durch 
Nnu 3 new; 
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newtoniſchen Tiefſinn oder leibnitziſche Gelehrſam⸗ 
keit auszeichnen, anvertrauet wurden, damit dieſe 
fie, wie Maͤhrchen und Sagen der Vorzeit, durch 
Tradizion weiter fortpflanzten! Es iſt auffallend, 
wie man ſich irgend mit Menſchen, die großpraler 
riſch ihre eigenen Kenntniſſe, ihre eigenen Verbin: 
dungen ruͤhmen, einlaͤßt, ohne dieſelben vorher zu 
unterſuchen und genau zu pruͤfen; ſondern ihnen 
gutmuͤthigſt Renntniſſe Anſehn, ja ſelbſt Vor— 
rechte, zugefteht!... Auch iſt bekannt, daß dieſe 
Umſtaͤnde, eben ihrer auffallenden Sonderbarkeit 
wegen, manchem ſcharfſinnigen Denker unſers Va— 
terlandes, der dieſe Sachen nicht aus Erfahrung 
kannte, unglaublich vorkamen, unmoͤglich ſchie— 
nen. Aber ſi fü e find wirklich und wahr, — wie unter 

andern Herrn Starfs Beiſpiel zeigt. | 
Keiner der erfahrenften Tempelherrn wußte et: 
was von den Klerifern; man f. des Freiheren von 
‚Hund und des Herrn Schubart von Kleefelde 
Briefe darüber im Anti Ste. Nikäfe, Ih IL von 
©. 115. an. Herr Stark aber trat unter fie als 
Blerifir auf: maßte fih und feinen nnbefannz 
sen Meiftern die Höchften Kenntniffe des Ordens 
an, ſprach von Aufträgen feiner unbefannten Mei: 
fter und Brüder, maßte fid) an durch ein Formu— 
lar den lange jchon anerkannten Provinzialgroß: 
meiſter erſt recht Eräftig zu. beftätigen und einzu: 
feßen; redete von alt n und geheimen Willen: 
ſchaften, von BR im Beſitz der Kleriker ber 
findlis 
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findlichen Papieren; forderte fuͤr ſich und ſeine un- 
bekannten Meiſter und Bruͤder Vorrechte, Jura 
Stolaͤ, Praͤrogativen, und zwar, ohne zu erklaͤ— 
ren, worin fie beftänden, fo daß fie hernach zu un: 
Beftimmten Forderungen Anlaß-geben mußten. — 
Woher alles dies? Mit welchem Rechte, mit wel: 
hem Scheine des Rechtes forderte er das? Wie 
legitimirte er fh ?... Seltfam genug! Er jagt 
(S.64): » Haben wir (Kleriker) das Vergnügen, 
„, durch die Inveſtitur, die wir bereits obgleich an- 
„derwärtig gehabt“ (um ja nicht einzuräumen, 
als koͤnne ihnen die Obfervanz etwas geben, was 
fie noch nicht hätten). „näher mit Ihnen verbun⸗ 
„den zu fein, wobei wir uns aber doch die Jura 
„Stolaͤ u.f.w. reſerviren“ (um ja von ihren Vor: 
rechten nichts aufzugeben); „fo wird es uns eine 
„angenehme Pflicht fein, uns näher zu verneh— 
„men.“ Alſo erſt verbunden; und dann erft zu 
vernehmen! Er legitimiert ſich aber auch: er bringt 
eine Vollmacht bei; nur Schade, daß Niemand 
‚weiß, wo dies P. liegt *), und Niemand weiß, wer 
des Heren Dberhofpredigers Elerikälifcher Oberer 
und Ordensmeifter Pylades iſt. —— Ueber alles 
dies erklärt er fich nicht; er, der doch fo umſtaͤnd— 
lich fi zu erklären verfprah! Nur als Unbe— 
Nn4 kann⸗ 


Itzt ſcheint er, auf Petersburg —— zu wol; 
m: Tachtrag, ©. 486: f. 
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kannter Oberer will er ſich itzt ſelbſt angeben, 
Man ſieht wohl, daß dieſe heroiſche Zerichneidung 
des Knotens nur ein in der Berziweiflung gemagter 
Streich ift. Wie! der Herr DOberhofprediger hät: 
ten fo ganz, gegen.alle Schaam und Schande, du 
mals die Unwahrheit gereder, als Sie je viel 
von Ihrer Sendung, Ihren Aufträgen, Ihrem 
verdeften Kapitel erzählten? Die ganze Volk 
macht deshocherleuchteten Pylades wäre eine bio: 
platte Erdichtung unfers ehrwärdigen geiſtlichen 
Heren, zur Zäufchung ehrliher Leute? Mimmer: 
mehr! Und wenn der ehrwuͤrdige Mann das aud 
ist jelbit gefiehen will, fo Faun es ihın Niemand 
glauben! So umſtaͤndlich, und vorzüglich fo wie 
derholentlich erdichtet man nicht, redet man nicht 
die Unmahrheit!! Diele jeine einzig wahre Frei 
manrerei, Diele verborgene Meijtergejellichaft, 
koͤmmt ja auch noch in allen nachherigen Maurer 
fhriften des Herrn Dberhofpredigers vor! 

Auch alle feine übrigen Erklärungen in Betreff 
der Sleriker find uncedeugend, Er will ikt be 
haupten: es habe nur 8 oder 10 Klerifer gegeben; | 
und doch redete er immer von ber geheimen Loge, 
dem verdekten Kapitel, den verborgenen Meiftern, 
War denn deren Anzahl jo geringe? Er felbft er: | 
zähle, ©. 53. f. daß er unvermuthet ein paar 
‚Brüder Klerifer fand, die in erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ger Borrefpondenz ftanden, die aud) verfchiedne 
feiner gebeimen Freunde, zu feiner Berwunderung, 

- kann: 








fannten, u. * w. und * waͤre die Anzahl nur 
fo geringe? — Ueber das lerikat ſelbſt giebt er 
Durchans gar keine Auskunft. In ſeinem dik— 
ken Werke, worin ſo viel Papier unnuͤtz verdrukt 
worden, iſt nicht ein vollſtaͤndiges Dokument uͤber 
die eigentliche Beſchaffenheit feines Klerikats beſind⸗ 
th *) Aber wohl — ſollte man es glauben! — 
Dofumente, den templarifhen Orden betreffend, 
um denfelben anzufchmwärzen.: So will ſich dieſer 
Oberhofprediger entſchuldigen! 

Zu allen jenen Bedenklichkeiten: von Unbekann— 
ten Obern, von Geheimen Wiſſenſchaften, von ge— 
forderten Vorrechten; koͤmmt nun noch der Um— 

ſtand: daß viele feiner geheimnißvellen Ausdrüffe, 
‚ in welchen er von feinem verdeften Kapitel fpricht, 
auf Jeſuiten zu zielen febeinen. Seine Hinweis . 
ſungen auf Stalien, fein dreimal gefegneter Vater, 
fein dreifach gefröntes Heiligthum nicht fern von 
Florenz, fein Briefwechſel mit Schröpfern, der 
ganze Ton und die einzelnen Ausdräffe in feinen 
Klerifatsbriefen, fo manche Stellen feiner übrigen 
maureriſchen Schriften, feine nie erklärte geheime 
Geſellſchaft, welche den Freimaurerorden ſolle ges 
ftiftet Haben, IHmmen mit dem in Kurland und ans 
ns derswo 


*) Nicht_er, ſondern ſpaͤterhin hat der Verf. des 
gti St. Nifäfe, den SEonsmiichen Plan der 
Kleriker drukken laffen (im zten Theile‘, worin 
auch manches bedenkliche vorkoͤmmt. 
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derswo bekannten Geruͤchte überein: ihm einer für 
einen Proteftanten bedenflihen geheimen Berviw 
dung verdächtig zu machen. — Auch hieruͤber 
hat’ er fich nie erklärt, nie gerechtfertigt; d.h. « 
bat nicht gezeigt: wie feine Ausdruͤkke zu verſtehen 
fein follen, um nicht verdädhtig zu feheinen. — 
Diefe von uns hinlänglich entwiffelten Verdachte— 
gründe bleiben alfo in ihrer völligen Kraft fichen. 
und zeugen gegen ihn, und werden gegen ihn je 
gen, bis er fie wird entfräften koͤnnen, bist 
dargethan hat: daß feiner feiner Ausdruͤkke un 
Schritte, die man in Anfpruch genommen hat 
nach den Regeln der Logik als verdächtig angeſehe 
werden kann. Er wählt hingegen einen Weg, der 
eben: nicht der tichtiafte zu fein feheint : er läßt fein: 
. Schritte und Ausdrüfte unerflärt, laͤßt alſo jan 
Verdachtsgruͤnde in ihrer ganzen Kraft beſtehen; 
und will nun von-der andern Seite einige Fakt— 
beibringen, welche jene Gründe umſtoßen, un 
ihn von allem Verdachte befreien follen. Das 
kann aber auf diefe Art wohl nicht Erreicht werden. 
Zwei widerfprechende Fakta heben fih einander 
eigentlich nicht auf, vorzüglich, wenn noch immer 
Dunfelheiten in der Erzählung obwalten; Wahr— 
heit läßt fich nicht kompenſiren wie Schuld, läßt 
ſich nicht wie Münze ausgleichen. Man verlangt 
beftimmte Darftellung, genaue Erklärung jedes 
einzelnen Faktums; bat. man die nicht, fo läßt 
fich nichts entfcheiden: man merkt fich beide Fakta, 

und 
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und erwartet von der Zeit, einſt nähere Umſtaͤnde 
zu erfahren, um dieſelben, ſo widerſprechend ſie 
auch ſcheinen, dann vielleicht mit einander vereini⸗ 
gen zu koͤnnen. 5 
Der Herr Oberhofprediger — was 
ihn ſelbſt betriſt: es ſei eine phyſiſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit da, daß er ein Jeſuit fein koͤnne, (welches 
uͤbrigens auch Niemand geradezu behauptet 59 
Es iſt zu verwundern, daß ein ſo gelehrter Ma un 
ſich fo unrihtig ausdruůkt. Er will ſagen: er fe 
der Verfaſſung des Jeſuikerordens nach, zu jung 
geweſen, um in denjelden zu treten. Diefe durch 
jeſuitiſche Ordensgeſetze beſtimmte Unmoͤ glichkeit 
nennt er ganz ſeltſam eine phyfiiche. Ob übrigens 
die Jeſuiten nicht diſpenſtren — mögen die 
Leſer ſelbſt entſcheiden. — Was fein Blerikgt 
betrift, fo bringt er jetzt den — 5 bei (Th. TI. 
Abſchn. 1. ©. 251.), daß die Kleviker feftgefest 
hätten: nie ſolle ein Jeſuit Bleriker werden koͤn⸗ 
nen. Man muß ſich in der That wundern, daß 
der. Herr Oberhofprediger diefen Umſtand, der ihn 
fo ganz zu rechtfertigen ſcheint, nicht‘ gleich zu Anz 
fang des Streites bekannt gemacht hat. Ob aber 
ſelbſt gegen dieſen Umftand nicht noch manches zu 
jagen fein follte?. Ob nicht, wie Frau von der 
Rede in ihrer Schrift über Herrn Stark, ©. uf, 
bemerkt, diefer Punkt etwa bioß zur Dekke dienen 
konnte (da, nach Hrn. Starte V Bericht, die Kle— 
riker ſo gerne Dekken gebranchen), um allem Ver; 
dachte 


/ 
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bachte zuvorzufommen? oder nicht ganz unkedew 
tend war, in dem Falle, wenn Jeſuiten die vr 
borgenen Stifter und Meifter diefes unter Prote 
ftanten zu propagirenden Klerifates geweſen fein 


follten?... Der Lefer felbft urtheile hierüber 


wie er will; wir haben, unfrer Unparteilichkeit 
gemäß, auch .diefen unter dem Schwall des dikker 
Merkes verftekten Umſtand ausheben wollen. 
Alles : übrige unnsthige übergehen wir jest; 
auch die neuen Unanftändigfeiten bes Herren Ober 
hofpredigers in feinem Nachtrage. Alles wichtig 
in jeinem Gefchreibe haben wir angezeigt; mu 
entfcheide das Publikum, Hat Kerr Oberhof— 
prediger Stark ſich über fein Klerikat gerecht⸗ 
fertigt? Weiß man jebt, was es ift, was «t 
fein follte? Bald follte es mit dem templariſchen 
Sdyſtem verbunden fein bald war es mehr als 
daflelbe, bald gegen daſſelbe. Weiß man jekt 
von wen es herfam, zu welchem Zwek es ab: 
zielte ? Kennt man nun das verdefte Kapitel, bie 
geheime Gefellfhaft, von welcher der Herr Ober, 
bofprediger den Freimaurern einbilden will, fi 
Habe die Freimaurerei gefliftet? u. ſ. w. u. ſ. m. 
u. ſ. w. — Wir freuen uns, zu einer Zeit und 
in einem Lande zu leben, wo alles was die Menſch— 
heit wichtig intereffirt, darf unterfucht werden; 
und wir glauben, nicht ganz unnäß zu leben, 
wenn wir auch unfere Kräfte anwenden, ſolche 
Unterfuchungen zu befördern. Nur mit diefer 
| — Ruͤk⸗ 
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RWuͤckſicht haben wir über Herrn Stark geredet. 
Von ihm vermutheten wir, wichtige Aufſchluͤſſe 
aber eine fo merkwuͤrdige und noch unbekannte 
- Sache erfahren zu Finnen. Denn ein angejehener 
Geiſtlicher, ein Gelehrter, ein gewiß nicht mehr 
: bei dem Geheimniß intereffirter,- ein dieſe Vor— 
ſpiegelung gewiß nicht zum Eigennutz anwendender 
dann: ein folcher, dachten wir, wird alle diefe 
bedenklichen Umftänte befiimmt und genau erflär 
ven, wird wenigftens in einen Eleinen Theil diefer 
feltfamen gefliffentlichen Dunkelheit etwas Licht 
bringen, wird ſchon feiner eigenen Ehre wegen dieje 
fonderbare Sache aufklären. — Er bat geantr 
wortet; und wir Fünnen jetzt freilich nicht mehr 
ſo denken. 
Die Herausgeber. 





Schreiben des Vogts Hummel in Bon⸗ 
nal an den Herrn Geheimderath 
Scchloſſer. 
Hochwolgebohrner, Hochachtbarer, Hoc: und 
Wolgelahrter Herr Geheimderath! 


Fir. Hochgelahrten Gnaden haben vielleicht wohl 
eher auch etwas von dem alten ehrlichen Vogt 
RE in Bonnal gelefen oder gehört, uͤber 

n welchen 
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welchen vor etwa in circa ſechs Jahren, einge: 
wilfer Autor ein hoͤchſt injuriofes, diffamate 
eifches, und ehrenverläumderijches Buch, genannt 
Bienbard und Gertrud, in den Druf bar erge 
"den, und bekannt werden laffen, Und wiewolen 
beſagter Schriftſteller mich als einen lalva veni 
Schurken und Erzgauner der ganzen ehrbaren 
Deutſchen Welt vorzumalen und auszutrommeh, 
ſich nicht entbloͤdet hat; jo zweifle doch Feineswens, 
daß Ew. H. Gnaden entweder nach dero bekann 
ten Guͤte und Billigkeit anticipando von mir ein 
beſſere Meinung gefaßt, oder nach) dero anwoh— 
nenden Scharf- und Tieffichtigfeit ſelbſt mitten 
durch die fo unvollſtaͤndige als parteiifche Relarion 
meines Autoris, die Nechtichaffenheit und Klug 
heit meiner eventualiter übel vergoltenen inrentio- 
num und Handlungen gewittert haben "mögen. 
Um aber Hochdieſelben nicht durch unnöthige Um: 
und Abſchweife lange, aufzuhalten, fo melde mit 
wenigen, daß, da ich, wie Ihnen vielleicht bekannt 
fein mag, von meiner Vogt- und Wirthoſtelle 
fulpendirst bin, mir dermalen meine Zeit, theils 
mit unentgeitlicher Ertheilung guter Raͤthe bei 
allerlei Handeln und Streitſachen, theils mit Yejen 
allerhand neuer Bücher und Schriften vertreiben 
thue, als wozu mir unferd Hrn. Pfarrers Wopl 
ehrwuͤrden, nach feiner bekannten Dienſtgefaͤllig— 
keit einen hoͤchſt era und. Me Plan 
Br — Be 
| Yun 





( 667 ) 
Nun hatte ich neulichen die Ehre und das Wer: 
gnuͤgen, dajelbft in Beiſein unfers Chirurgi, ein 
von Hochdero Ehrenhand verfertigtes Seriptum, 
enthaltend Dero Meinung über den weltberähms 
ten Grafen Callioftrum, aus der Monatjchrift, 
genannt das Deutfche Muſeum, ablefen zu 58: 
zen, welches bei den verfämmelten Derfonen ganz 
verfchiedentliche Scnfationes hervorbrachte. Des 
Herren Pfarrers Wohlehrwirden empfandeh eine | 
rechte Herzensfreude über die.von Ewr. Hochgl. 
‚Snaden:fowohl auf die freigeifterischen Berliner, 
als auch auf die von denfelben hochgepriefene Vers 
nunft, hin. und wieder losgefchoffene Trumpf; 
und Stichelreden, welche, wie er meinte, gang 
Elar und deutlich bewiefen, daß Hochdieſelben, 
nach dem Deifpiele Dero geehrteften und geliebtes 
fien Herrn Bruders, Herren Geheimderath Jaco⸗ 
bis in Duͤſſeldorf, zu. dem: theuern Fähnlein deg 
blinden Glaubens geichworen hätten. Hingegen 
wollte ihme die Bertheidigung des berühmten Cal- 
lioftri, wegen der ihm von glaubwuͤrdigen Tefti- 
bus gemachten Befchuldigungen von Beutelfchneis 
derei und allerhand fehelmifchem .hocus pocug 
nicht fo ganz einleuchten. Und .endlichen deuchtete 
ihm Dero Aeußerung, daß es gar wohl erlaubt 
wäre, feinem; Naͤchſt- und Nebenmenſchen, zu 
defielben eigenem Nuß und Frommen, eine Naſe zu 
drehen, von fehr bedenflichen Folgen: alfein wenn 
er nn erſt der Anwendung erinnerte, die Cw. 
F Hochgel. 
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Hochgel. Gnaden hievon auf die Conduite des Cal 
lioftri felbft infinuiren, fo fand er fich dadurd it 
her Maßen erſchrokken, daß feine firäubenden 
Haare bie Peruͤke wohl um einen halben Zoll über 
die fuperficiem cranii empor hielten. Em. Hochgel 
Gnaden merken nun ſchon ohne weitern Fingen 
zeig, daß er zwaren ein guter, grundehrlihe 
Herr ift diefer Here Pfarrer; aber auch ein äuferf 
bedenflicher,, :und gewiflenhafter, oder zu lagen, 
furchtfamer und im Weltlauf völlig unerfahrnt 
Herr, welcher in rebus agendis wenig erflefldt 
Dienfte leiften würde, 

Was nun den Chirurgum belangt, der, wie ih 
die Ehre habe, Hochdiefelben. zu verfichern, em 
feiner pfiffiger Kauz iſt; fo theinte dieſer, Ew. 
Hochgel. Gnaden rohren ein zu gefcheuter Man, 
als daß es Ihnen mit irgend etwas von diejem 
allem, das Naſedrehen ausgenommen, ein wah: 
ger Ernft fein koͤnnte. Sie wüßten, fagt er, zu 
gut, wozu die Vernunft zu gebrauchen wäre, als 
daß Sie ſelbſt feine Haben möchten. Allein gleid- 
wie gewifle dumme Küchfe, welche entweder gat 
Beine, oder doch fehr Eurze und dünne Schmwängt 
haben, ihren Mitbrüdern ben Nach gaben, fammt 
und fonders ihre Schwänze zu ftümmeln, damit 
fie ſich vor ihnen nicht länger zu Ichämen hätten; ſo 
unterſtuͤtzten Ew. H. Gn., ungeachtet Ihres ſchoͤnen 
und haarreichen Schweifes, dieſen dummen Rath 
dennoch, und wuͤrden dadurch um fo viel gefähr: 

* licher, 
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licher, weil bei Ihnen nicht ſo, wie bei jenen, eine 
dumme Liſt hervorgukte. Wenn aber auch Dieſel— 
ben es dahin bringen ſollten, daß die andern 
Fuͤchſe alle dumm genug wären, um ihre Schwaͤnze 
zu fiimmeln: jo würden Sie Selbſt, fagt.er, Sid) 
ewißlich wohl: davor hüten, Ihren Kath). durch 
Sr eigen Deifpiel zu unterflüßen; und wer Ih— 
nen ein bischen auf die Spur gehen wollte, der 
"würde Sie leicht überrajchen, wenn Sie mit Ih— 
rem Schwanze die Krebſe aus dem Bache zögen, 
und mit wenigen guten Freunden-in bona caritate 
. allein. ſchmauſten. Webrigens meint er, der Chi« 
rurgus, mögte es fich mit der Schwaͤnzeſtuͤmm⸗ 
lung noch eine Eleine Weile verziehen, indem nicht 
wenige Füchfe den Pfiff merften, weldye ‘eben 
fo wohl, als Hochdiejelben, wuͤßten, wozu bie 
Samen gut fein 0.0 | 
Anbelangend den Callioftrum, fo feien, fagt er, 
Ew. H. Sn. abermals. zu gefcheut, und zu welterfahs 
ren, um es nicht zu merfen, daß folcher nichts anz 
ders jei, denn ein wahrer leibhaftiger Gaukler, 
Windbeutel und Scharlatan, welcher die Melt 
durchziche, um die dummen Fuͤchſe zu prellen. Daß 
aber E. H. Gin. denenjenigen,.welche diefes fagen, 
dennoch die Gegenpart hieltes - das thäten Sie, 
meint er, der Chirurzuss theis gewiffen Füchfen 
zu leide, welche von der Schwänzeftümmelung 
nichts hören wollten, theils aber fei es, fagter, feit 
langem fo Dero Sitte und Gemohnbeit gewejen, 
jedes Ding auf den. Kopf zu ftellen, und fchienen 
Diefelben etwas von dem pruritu jener alten Sophi« 
ffarum zu empfinden, denen es eine nicht geringe 
Satisfaction war, eine gute Sache dicenao fchlecht, 
und eine fchlechte gut zu machen, 
Altes ‚diejes fage und ineint der Chirurgusz; und 
wenn etiwas daran wahr ſein ſollte, ſo kann das 
B. Monatſchr. Xl. B.6.St. Do fein 





..£ 670 ) 





kein Menfch beſſer wiffen, als Ew. H. Gn. ſelbſt. 
Was mid) betreffen thut, fo denfe ich, es Fönnte 
bei dem Chirurgus in Anfehung Callioftri wohl 
ein bischen Handwerksneid im Spiel fein, nad jes 
nem befannten Sprükhlein: figulus figulum odit; 
und find ich mic) gleid, Hochdenfelben vielmehr 
von der chriftlichen Liebe gedrungen, mein Urtheil 
uͤber Callioftrum einftweilig noch zu fufpendiren. 
Sm Gegentheil glaube idy gerne mit Ihnen, daf 
er ein gar Eluger, gewandter und erfahrner Herr 
ift, der feine Praxin.in alleweg wohl verſteht, und 
den mancher eben darum nicht wohl leidken kann, 
weil er es ihme nicht gleich thun mag. Indeſſen 
ift es, wie Diejelben weislich anmerken, fehr übel 
gethan, folche ingenia zu unterdräffen, melde 
durch ihr favoir faire einem ehrlichen Marne zeis 
gen, wie man in der Welt zu etwas-fommen kann. 
Sonach haben gewiß Em. 1 Sn, ein gar Löbliches 
und in alleweg für Sie jelbft — Werk 
daran gethan, daß Sie die Sache des von ſeinen 
Neidern verfolgten und hoͤchlich verunglimpften 
Callioſtri uͤbernommen, und wenigſtens in ſo weit 
verfochten haben, daß man geſtehen muß, daß ſie 
bis auf fernern Austrag annoch ſub judice ſchwebe. 
Und hat mich vornehmlich die ausnehmende Scharf— 
ſinnigkeit in Verwunderung geſetzt, womit Dieſel— 
ben dem gekraͤnkten und verfolgten Callioſtro nicht 
etwa Eine, ſondern fuͤnf bis ſechs Thuͤren oͤfnen, 
durch die er feinen Feinden entwiſchen kann; ins 
deme Sie zeigen, was mancherlei gute und 
löbliche Intentiones er bei ſeinen anſcheinenden Gau— 
fel: und Betruͤgereien gehabt haben koͤnne. Und 
fonder Zweifel würde ſich am Ende eine oder die 
‚andre von diefen löblichen Intentionibus gezeigt has 
ben, woferne nur die gute aber allzuungeduldige 
Frau Gräfin von Recke, wie Sie fo gerecht e 
' r | Ein, weis: 


“ ce) 


Rem ne seems  mansern wen 


weislich erinnern, das Ende vom Spiel hätte erwars 
ten wollen. “Aber du lieber Gott! fo gach und uns 
gerecht handelt die Welt insgemein; und eben des⸗ 
wegen ftirbt fo mancher brave Kerl am Galgen, 
weil man zu ungeduldig ift, ihn fo lange machen 
zu laffen, bis feine löblichen Intentiones fich von 
felbft zeigen, | 

Um nun näher auf meinen eigentlichen Zwek zu: 
fommen; fo hat fowohl die Betrachtung der vors 
treflichen Qualitäten, welche Ew. H. Sn. befißen, 
um dem Leumund unfchuldig gefränfter und verlär 
fterter Derfonen zu defendiren, als auch in Ipecie 
die ausnehmende Dexteritär, mit welcher Sie fich 
der Renommee des weltberühmten Callioftri anges’ 
nommen haben, bei mir den Entfhluß bewirkt, 
mich mit gegenwärtigem an Sie zu wenden, um 
von Ihnen, als einem flreitbaren Ritter und tapfern 
Verfechter der Unfchuld eine Gabe zu verlangen, 
wodurch Sie Ihre allbereit großen Verdienſte auf 
das rühmlichfte Erönen werden. Es ift naͤhmlich 
KHochdenjelben befannt, welchermaagen der ehrens 
abichneiderifche Autor des Buches Lienhard und 
Gertrud meine Renommee vor dem ganzen Pur 
blikum angetaftet und verläftert hat. Nun koͤnnte 
ic) zwar, nach dem Beifpiele des Herrn Hofpredis 
gers Starf, meine Gegner erfilich in foro civili 
de fatista&tione belangen, und zweitens, nach Vers 
luft des Prozeſſes, ein paar dikke Bände zu meis 
ner Verteidigung ausfertigen: allein veftigia me 
terrentz und nach meinem einfältigen Laienvers 
ftande, finde ich es vielmehr gut, ordine rerrogrado 
zu gehen. Wenn ich nähmlich jo glüflich Bin, von 
Cu. .0n. eine Bertheidigungsjehrift, als worum 
ich flehentlich bitte, zu erhalten; jo werde ich ſchleu— 
nigſt den Prozeß, ſowohl gegen den Autor, als 
auch gegen den gnädigen ae ‚ bei Ba 
Tan o 2 es⸗ 
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desfuͤrſten entamiren, und lebe der Hofnung, mit 


Dero kraͤftigem Vorſchub und werkthaͤtiger Unter: 
ſtuͤtzung, es endlichen dahin zn bringen, daß man 
mich nicht allein in den Beſitz der Vogtftelle und 
des Wirthshaufes reftituiren, jondern auch meine 
drei wegen Meineid pubiice geſchwaͤrzten Finger 
mir wieder weißen folle, welches mir äberaus lieb 
fein würde. 


Sch Hoffe, Diefelben werden fich zur Gewaͤh— 
rung meiner demüthigen Bitte um jo viel eher ver— 
fiehen, da meine Vertheidigung Dero finnreiche 
Erfindjamfeit in feinen neuen 45 ſetzen darf, 
indeme die naͤhmlichen Gruͤnde, mit welchen Sie 
die Sache des weltberühmten Callioftri vertheidigt 
haben, eben fowohl für mich militiren, fo daß aljo 

iefelben feiner neuen Waffen bedürfen, um meis 
nen Span auszufechten. &o ließe fich zum Erems 
pel auf den Vorwurf, daß ich die Bauern in meis 
nem Wirthshauſe zum Böfen verführt und gedrüft 
habe, antworten: dieweilen ich wahrgenommen, 
daß fie die Fantafie hätten, zu faufen-und Geld zu 
borgen, fo hätte ich ihnen mit allem Fleiße tapfer 
aufgefeßt, und fie weidlich befchroten, it der löblie 
chen Intention, fie von diejer fchädlichen Fantaſie 
durch die empfindlichen Folgen derfelben zu heilen. 
Und betreffend die Verrüftung des Marffteins in 
des gnädigen Herrn Gehoͤlz, ließe fich etwa fagen: 
ich hätte es entweder zur Kurzweile gethban, oder 
um mir eine feibesübung zu geben, und würde ihn 
folgenden Tages wieder an jeine alte Stelle gefekt 
haben, wenn mich der dumme Chriſtoph der Huͤh— 
nerträner nicht an der Arbeit verſtoͤrt —* 


Doch das heißt ja wahrhaftig: ſus Minervam, 
wenn ich armer Laie mich unterwinde, Ew. Hochgel. 


Gn. uͤber eine Sache zu mir in die Schule zu neh— 
| men, 
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men, worin Sie ein fo unvergleichlicher Meifter 
find... Es ift aber diefes eine gewöhnliche Schwach: 
beit des Alters, welches jein Votum zu allem geben 
will, auch wo es nichts nußt: und darum hojfe, 
Hochdieſelben werden nichts deflo weniger geneigt 
accepriren die Verfiherung der erftaunlichen Hoch: 
achtuͤng, mit welcher. ich die Ehre habe zu fein 
Ew. Hochgelahrten Gnaden 


unwuͤrdiger Knecht 
Leodegarius Hummel, 
Exvogt in Bonnal. 


. .P.S. A propos — die bewußten Dukaten und 
der Ring des Callioftri Haben mir wieder eire alte 
Hiftorie in Erinnerung gebracht, welche vielleicht 
wegen der löblichen Intention, welche Callıoftrüs 
biebei Haben mochte, einiges Licht geben Eann.. Ich 
‚ging nähmlich in meiner Jugend bei einem Advo; 
katen in *** in die Koft, in der Meinung, bei jel 
bigem die Jura zu erlernen... Selbiger war nun ein 
fleißiger, geſchikter Mann, welcher aber den Kopf 
von jeinen Prozeßſachen immer Jo voll trug, daß 
er in der Diftraction oftmals bei Tifche die Suppe 
auf das reine Tifchtudy Jervirte, mit den Knochen 
zum Munde fuhr, und das Fleiſch dem Hunde vor; 
warf; auch gewoͤhnlich den Schluͤſſel vom Geld; 
ſchrank wegzunehmen vergaß. Diejem hab ich 
einft eine kleine Schachtel voll harter. Thaler rein 
‚gemacht, in der Meinung, daß die Admonition, 
fin Geld Einftig unter der Schlüffel zu nehmen, 
‚wohl doppelt jo viel werth jei. Allein der Gro— 
bian vifitirte mir meine Kammer, maß mir für jes 
den Thaler einen tüchtigen Stokſchlag zu, und 
jagte mich undankbarer Weile aus feinem Haufe fort. 
Ich wollte wetten, daß Gallioftrus bei den Dutar 
ten und dem. Ringe, eine eben jo wohlgemeinte 
Oo 3 Inten- 
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Intention gehabt Habe, wie ich. bei den harten 
Thalern. - A 


* * 
* 


Potz! Ew. H. Sn. mäffen mir noch erlauben, 
Ihnen zu fanen, daß ich auch Dero Scriprtum von 
der Preßfreiheit gelefen habe. Der Chirurgus 
fagt zwaren: das wäre wieder jo eine von den Gril— 
len, wovon ſich kaum begreifen ließe, wie ein fo 
gefcheuter Mann, wıe- Hochdiefelben, fih damit 
tragen koͤnnte. Wenn feine Praxis ihme nur- ein 
wenig Zeit ließe, jo hätte er recht gute Luft, fagt 
er, Ihnen hierüber. felbft ein Wort zu addrefhren. 
Das Mittel, welches Ew. H. Gn. vorichlagen, 
um dem Berluft der Preßfreiheit vorzufommen, 
Scheint ihm auf ein Haar fo weislich ausgedacht, 
als wenn man vorjchiagen wollte, einem Patien: 
ten das Blut rein wegzuzapfen, um zu verhindern, 
daß er nicht am Fieber fterbe. Die Heren Inſpek— 
toren, welche Sie über die Sfribenten feßen woll⸗ 
ten, gemahrten ihn, fagt er, an einhalbes Dutzend 
Katzen, welche man in die Speifefammer einge: 
fchloffen hätte, um den Spef vor den Mäufen 
zu bewahren. Uebrigens duͤnke ihn die Gefahr 
wegen der Preßfreiheit nicht halb fo groß, und auch 
Denenjelben fcheine es weniger um die Preßfreis 
beit als um die Infpektion zu thun zu fein; wies 
wohl leßtere, meint er, der Chirurgus, noch in fo 
weiten $elde liege, als die Schwänzeftämmlung 
der Fuͤchſe. — Der Mann bat immer fo feinen 
eignen Kopf, dem felten etwas recht liegt, und Ew. 
H. Sn. muͤſſens ihm nicht übel.nehmen. Mid 
feldft betreffende, fo hat mir Dero Projekt über die 
Maaßen wohlgefallen: und bedaure ich nur, dag ſel⸗ 
biges nicht fchon allbereit vor Jahr und Tagein ufu 
exiſtirt, und den Buͤcherſchreibern ihre — be⸗ 
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ſchnitten hat: fo wäre ich nicht nothgedrungen, Die⸗ 
—— wegen der verlangten Ehrentettung zu behel—⸗ 
igen. Auch zweifle nicht, daß diefes Project vieler 
von denen Regenten und Magifträten Höchften Be*- 
fall erhalten, und felbige ſich Denenfelben hoͤchli⸗ 
chen verpflichtet finden werden, wenn Sie nad) 
Dero finnreichen Erfindſamkeit noch überdies Weg 
und Mittel zeigen würden, welcher Maaßen felbis 
ges fine pofhbilitate elufionis aut metu irriſſonis zu 
realifiren fein möchte. Betreffend die Inſpektion 
felöft, fo koͤnnte felbige wohl fchwerlich in würdis 
ere Hände- fallen, als in Dero felbfteigene, wenn 
dich Hochdiefelben, was ohne Zweifel, wenn die 
Sache ad adtum fommen follte, zefchehen wird, 
von denen Regenten erbitten ließen, dieje Inſpek— 
‚tion, benebft Dero geehrteften und geliebteften Herrn 
Bruder, Heren Jacobi in Düffeldorf, und Herrn 
KHofprediger Starken, gütigft zu übernehmen. 


* + 


| Gerade in dem Augenbliffe, da ich zufiegeln 
wollte, koͤmmt mir noch etwas in den Sinn. ° 
babe naͤhmlich des Tir. Herrn Geheimderath Tax 
cobi feinen Brief an Ew. H. Gn. betreffend Dero 
Scriptum über Callioftrum,, zu leſen verfucht, aber 
nicht viel: davon. verftehen Eönnen; ausgenommen 
am Ende, wo berfelbige von den graufamen und 
fchreflichen perfecutionibus redet, welche ſowohl 
ihme als auch) Ew. H. Gn. bevorftehen follen, und 
fogar, wo mir recht ift, von einem rogus ober. 
Scheiterhaufen fpriht, womit man Diefelbigen 
gleich andern frommen Märtyrern und teftibus ve- 
ritatis bedrohen wolle. Ich will nun zwaren hof: 
fen und wuͤnſchen, daß folches nichts denn ein ter- 
ror panicus fein möge: jedoch wenn jo etwas wirk: 
lich im Thun fein follte, A bitte Hochdiefelben * 
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fehr, die verlangte Ehreurettung um fo viel mehr 
zu beſchleunigen. . 

So eben geht der Chirurgus von mir weg, 
welchen ich hieruͤber befragt habe. Er hat ſich 
aber die Haut voll gelacht, und geſagt, daß Die— 
ſelben jo wohl, als Dero geliebteſter Bruder as 
cobi heute und uͤbers Jahr noch ganz geruhig 
ſchlafen koͤnnten. Es ſei halter, jagt er, jo Herrn 
Jacobis Manier, und nichts, denn ein einbildiſches 
eigenduͤnkliſches Weſen, wodurch er ſich ſelbſten be— 
rede, daß ſeine Buͤchlein die halbe Welt in einen 
entſetzlichen Aufruhr bringen werden. Er habe 
auch ſchon einmal jo was über. den Gottesleugner 
Spinvzam gejchrieben, und voran einen flattlichen, 
prunfvollen Kupferfiich, und hintenan ein Straui 
fenei, als Symborum jeines Büchleins ſtechen laf 
jen, woran ſich vielerlei größere und Eleinere dumme 
Voͤgel die Krallen und Schnäbel umſonſt zerarbei— 
teten; auch indem Düchlein jelbft weidlich gejany 
mert über all die Verfolgung und das Ungemad, 
welches er um.der Wahrheit willen würde auszus 
ftehen haben, Man habe ihm aber, jagt der Chi- 
rurgus, bis auf dato noch fein Haar gekruͤmmt; 
und das Strauffenei.liege noch wohlbehaiten im 
Gande, und werde wohl, woferne nicht jemand 
zufalliger Weiſe darüber binftolpere, nach und nach 
verwittern, und ſein Dotter modern, ohne daß 
ein Strauß jemals daraus hervorgehen würde, 





es 
Etwas über das weibliche Gefinde, 
(Von einer Hausfran.) 


Dis ins Publikum verfolgen uns nun fchon die 
Weiber, mit ihrer ewigen Leier, den Klagen Äbeo 
AB 
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das Geſinde! — So werden vielleicht einige 
weile Männer fagen, und dann mit fpöttelnder 
tiene nachläßig diefen Auflaß überblättern, ’ 
Es fcheint freilich wohl, als müßten wir diefe 
Materie bei unſern Kaffeetifchen ſchon erfchöpft 
baben ; denn wer von uns kann es leugnen, daß 
von hundert weiblichen Kaffeeverfammlungen, wel: 
che Konvenienz oder Langeweile in bunte Zirkel 
zufammentreibt, fich nicht neunzig zum Theil mie 
Klagen über fchlechtes Gefinde unterhalten? In— 
dep Männer! — die Ihr deshalb verächtlich auf 
unſre Sejellfchaften herabblift, uns Bagatellenz 
kraͤmerinnen nennt, und Euch wunder wie fehr 
zum Spott über uns berechtigt haltet, — erwägt, 
wie ſehr die häusliche Ruhe und Zufriedenheit der 
Frau von dem Betragen ihres Gefindes abhängt; 
and jo erlaubt es uns denn nur immer, daß wir 
unſre Herzen gegen einander von diefer häuslichen 
Buͤrde durch Klagen zu erleichtern fuchen! inſon— 
fonderheit dann, wenn wir dabei auf die Hinweg— 
raͤumung wenigftens eines Theiles der Laſt ber 
dacht find, welche — Ihr wißt es ja wohl, x 

Ihr oft dann nur zu fehr mit tragen müßt, wer 
die Hausfrau diefe Klagen ihren Taggedanfen, 
ihren Traum. fein läffet, ihrem Eheherrn ein jüßes 
Tifchgejpräch daraus bereitet, und durch die Ge— 
wohnheit zu fchelten, jo viele Schärfe in ihren 
Charakter und Ton übergehen läßt, daß fie endlich 
alle gejellige Freuden aus ihrem Haufe verfcheucht. 
Ich bilde mir zwar nicht ein, daß mein Wort 
nahdrüflich genug fein werde, allein eine Kur zu 
bewirken; aber das koͤnnte doch wohl gejchehen, 
daß meine Stimme bis zu Denen dränge, die es int 
Händen haben, der Stadt mwohlzuthun. Sie 
würden dadurch) angeregt, der Sache reiflicher 
nachzudenken; aus dem Nachdenken kaͤme ein Re—⸗ 
De 5 fultat, 
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fultat, wie gewiß jeder Einwohner unfrer Stadt, 
der in dem Fall ift, feine häusliche Ruhe dem die 
nenden Theil der bürgerlichen Geſellſchaft aufopfern 
zu muͤſſen, es mit mir wünjcht. 

Mirdige, einfichtswolle Männer Haben. zwar 
diefen wichtigen Gegenftand ſchon oft beberzigt; 
maaße id) aber meinem Gejchlecht zır viel an, wenn 
ich glaube, daß nur ein Frauenzimmer ganz in 
das unangenehme Detail geben kann, im das man 
gehen muß, wenn der Quelle des überhand neh: 
menden Verderbens des Sefindes überhaupt nad; 
gejpürt werden fol? Sch will mir jetzt einbilden, 
diejes Eleine Vorrecht jei uns nun wirflich ſchon 
zugeftanden worden; und .fo folgt denn bier ein 
Häfonnement nach meiner Art. 

Für die erſte und fchädlichfte Auelle jenes zu 
nehbmenden Werderbens des Befindes, halte ih 
defien beinah alle Schranfen überfteigenden ler 
deraufwaͤnd. — Sonſt pflegte ich es-wohl für 
Eigenfinn zu halten, wenn ih Hausfrauen ſah, 
welche ihren Mägden diefe oder jene Form des An: 
zugs zu tragen unterjagten; nun aber habe id 
Schon längft zu meinem eigenen Nachtheile erfah: 
ren, daß mit Form und Schnitt die Meinung dier 
fer Leute von fich jelbft und ihre Anfpräche eben: 
falls eine ganz andere ©eflalt gewinnen. Kiner 
Dirne, welche die bier gebräuchliche Haub’ und 
Muͤtze mit einer Haube (oder in ihrer Sprade 
Dormöfe) mit Band vertauſcht, efelt bald die Ars 
beit an, welche fie fonft mit ihrer Müße willig zu 
verrichten pflegte. Eine jolhe Dormoͤſe zieht bald 
einen falbalirten Anzug nach fih; zu diefem gehört 
ein befräufeltes Slortuh. Dieſer granzt nun 
Schon ganı nahe an. eine florne Schürze. Die Ele; 
ganz vollflommen zu machen wird endlich des 
Sonntags das Haar gekräufelt. und durch Puder 
R | | en und 
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und Pomade verſchoͤnert. So wird oft die Häß- 
lichfte Raupe in einen buntfchimmernden Papillon 
verwandelt. Ohne Metapher! — die ſchmutzigſte 
Küchenmagd wird fo der äußern Form nach in eine 
zierliche Zofe umgefchaffen. | 


Natuͤrlicherweiſe gefällt fie fih fo; und fie 
wendet alles an, ſich diefen Aufzug zu erhalten, 
zu verfchönern und zu vervielfältigen. Ein Mittel 
hiezu duͤnkt ihr die Zahlenlotterie. Sie fekt, ger 
-winnt eine Kleinigkeit; feßt wieder — verliert; 
und verliert immerfort — und für diefen Berluft 
fol ihre nun der Einkauf befonders folcher Dinge, 
die feine beftimmte Dreife haben, Erfaß geben. 
Aber auch diefer Betrug, der in ihrer Kunftfprache 
SEimergeld heißt, reicht nicht zu, ihre Putzſucht 
- zu befriedigen; und dann fchreiten fie zu den heim— 
lichen unerlaubten Mitteln der Buhlerei! — Und 
wer vermag nun alle die Unordnungen herzuerzaͤh— 
len, welche oft und einzig aus der Begierde biefer 
Mädchen, es diefer oder jener befier gepußten gleich 
zu thun, entipringen? Wer kann alle die Ehen 
anführen, deren Gluͤk fie untergraben? Mer alle 
die Diebftäle berechnen, deren fich Juͤnglinge 
fr, ıldig machen, die als Lehrlinge die Eitelkeit 
eiger folchen Liebjchaft zu befriedigen Haben? Wer 
‚die zahllofe Schaar elender Kinder anführen, die 
ihr Dafein dergleichen Unregelmäßigfeiten zu ver: 
danken haben, deren fic die Väter ſchaͤmen? Kins 
der, die von ihrer erften Eriftenz an dem Verder— 
ben geweiht find, und meift fie und fchwach dem 
Staate ſchon früh zur Laft fallen? Und endlich, 
wer vermag die Seufzer alle zu zählen, die fich im 
Stillen aus der beflemmten Bruft des alten Hage: 
ſtolzen drängen, der den geduldigen Nakken in das 
Joch beugt,: das. die Köchinn ihm auflegt, die mit 
. | eiſernem 
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eiſernem Zepter über ihn herrfcht, und mit jüngern 
Salanen der Schwächen feines Alters ſpottet? 
zu der Yegion einheimiicher Dienjtmägde koͤmmt 
jaͤhrlich eine nicht geringe Anzahl Rekruten aus 
den Provinzitädten hinzu. So lange’ diefe in ihrer 
einfacyen Tracht Schlecht und recht einhergehen, wer: 
den jie Eeinesiweges zu den Zirkeln der verfeinerten 
Koͤchinnen und Hausmaͤdchen gelaffenz; und nur 
dann erſt wird der Ankömmling ın vie edle Schwe 
gierjchaft, als meine Beſte und meine Liebe, aufge 
nommen, (denn mit dieſen traulich fügen Bein« 
men pflegen fie fich nach dem Beilpiele ihrer jun: 
gen Damen zu nennen) wenn fie fich nach Berli 
niſchem Schnitt austiaffirt hat. Das Eleinftädti: 
ſche, biedärherzige Mädchen ahndet Anfangs kein 
Arges. Aber alimählig wird fie durch angefadte 
Eitelkeit, und durch den Anterricht ihrer Freun— 
dinnen dem Laſter zugeführt. Erſt ſchuͤchtern, 
dann bei jeder Wiederholung ſchneller fortſchreitend, 
beſucht fie mit den andern jene ſchaͤdlichen oͤffentli— 
chen Oerter, wo auch der letzte Schatten jung: 
fräulicher Zucht und Zurüfhaltung von ihr weicht. 
Sich meine die oͤffentlichen Tanzhäufer, die gewiß 
zu einer verderblichen Menge angewachſen find. 
Hier würden fie nun den Petit: Mäters von ter 
Livree ein Geſpoͤtte werden, wenn fie nicht die 
engliſchen und franzöfiichen Pas und alfe Touren 
‘der Tänze zu machen wuͤßten. Dieſem abzuhelfen, 
wird in verjchiedenen Häujern und Gärten Linters 
terricht im Tanzen fiir Dienfimägde und Pafeien 
gegeben. Inter andern giebt ein mügiger Schnei: 
dergeſell in einem Garten inder Landsberger Straße 
für 2 gr. die Stunde Unterriht. Dahin eilt nun 
öfters die Köchin vom Markt; fekt ihren Einkauf 
einer vom Arm, Ipannt ihre breiten Füße ins 
Supbrett, oder ſtolpert Ichwerfällig eine nandt 
| | ſche 
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ſche Quaͤdrille, indeß ihre arme wartende Haus; 
frau in der rauchenden Kuͤche ſchwitzt. 

Wenn ein Dienſtbote dergleichen Zeitvertreibe 
mißbraucht, wird er natuͤrlicherweiſe traͤge zu ſei— 
nem eigentlichen Beruf. Die niedrigen Geſchaäfte 
des Hausweſens werden ihm zuwider, er verrichz 
tet fie obenhin und gedanfenlos, um je eher je lieber 
zu den Luftpartien zurüfzufehren, wo fie als feine 
Damen und artige Herren felbit Aguriren Ep ftei: 
gen fie denn in ihrer. Meinung von fich ſelbſt ıms 
‚mer höher, und finden endlich zwiſchen fi) und ihr 
rer Herrjchaft weiter feinen Abjiand, als den Uns 
terichied der Kleidung. Diefem jo viel als mög: 


- Lich binwegzufchaffen, ſchaͤmt fich der Lakai feiner 


Livree, und trägt fi, wenn er nieht hinten auf 
der Kutſche ficehe, wie jein Herr. So die Maad, 
die fich in ihrer Tracht ihrer Frau nad) Moͤglichkeit 
zu nähern firebt, Ä 
- Sonft war es das Ziel aller ehrlichen Dienſt— 
mägde, fih während ihrer Dienfizahre jo viel zu 
eriparen, daß fie nachher einen Handwerker der 
niedern Klaffe heirathen Fonnten. Welcher von dies 
fen aber wird fein Auge auf ein jo ausflafirtes Ge— 
ſchoͤpf werfen? Welcher fie ernähren finnen? Auch 
läßt fie fich, jo lang fie noch jung iſt, nicht zu ihm 
herab, Iſt fie denn endlich bei ftätem Umherwan— 
dern bis in die Jahre gediehen, wo die welken Reize 
den Liebhaber der galantern Klaffe verfcheuchen, den 
jungen Handlungsdiener, den Pudergott, den Gat— 
ten den fie treulos machte, und der oft aus entfernz 
ten Gegenden der Stadt in ſeinen Mantel gehiüllt 
ſcheu und ängftlich im der Dunkelheit zu ihrem Käme- 
merchen hinanſchlich — —— dann fieht fie fich ver; 
gebens nach einem Dbdach für ihr Alter um. Der 
Mann, den fie in ihrem ftolzen Muth verachtete, 
verachtet nun auch fie. Des luftigen Gelderwerbs . 
ge⸗ 
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gewohnt, entſchließt ſich ein ſolches Geſchoͤpf nur 
ſelten zur Arbeit. Sie ſchlaͤgt ſich endlich zu der 
Schaar derer, die wie die Peſt bei der Finſternij 
umherſchleichen, und vergiften was ſie erhaſchen. 
Dann find fie unfehlbare Kandidatinnen der Kran— 
£enhäufer; fallen dem Staat oder ihren Mitbuͤr— 
gern zur Laft, und zwar gewöhnlich ſchon in einem AL 
zer, in welchem rechtfchaffene Weiber noch lange die 
Pflegerinnen und Verjorgerinnen der Sy hrigen find. 
Und doch find alle diefe erwähnte boͤſe Folgen 
nod) geringe gegen den oft in moralifcher Hinſicht 
auf das Wohl der Sefelljchaft geſtifteten unheilba— 
ren Schaden, den dergleichen fchlechte Dienftboten 
in Häufern anrichten, wo ihnen, wenn auch nur zu: 
weilen, die Rinder überlaffen werden müffen; und 
es giebt doch Fälle, wo die forgjamfte Mutter dies 
nicht vermeiden Fanı. Was alsdann zu bejorgen 
if, fieht man aus hundert ungluͤklichen Beiſpielen. 
Waͤre es möglich, dem Leben des Wuͤſtlings und 
des lafterhaft gewordenen Mädchens Schritt vor | 
Schritt bis zur erften Abweichung von der Unfchuld 
nachzujpären, fo glaube ich nicht zuviel zu behaup— 
ten, wenn ich Jage: Unter hundert wurden neun 
zig zuerft durd) das Gefinde auf den Abweg des 
Lafters gebraht,. Ä 
Gewiß giebt es in unfrer Stadt noch gute und 
zechtichaffene Dienftboten; aber das Häuflein der 
Guten wird immer Eleiner, und wenn wir zurüf 
fehen, wie es ſich in diefem Fall von 10 zu er 
ren verändert bat, jo, duͤnkt mich, Eönnen wir wohl 
für die Zukunft nicht ftehen, oder fagen: hier iſt 
die Graͤnze, weiter wird das Uebel nicht greifen! 
Ich bin indeffen überzeugt, daß einem großen 
Theil des Uebels dadurch abgeholfen werden würde, 
wenn für das weibliche Geſinde eine förmliche Klei— 
derordnung entworfen würde, Niemand ift wohl 
weniger 
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weniger als ich geneigt, das wahre Gluͤk und die 
Zufriedenheit der Söhne und Töchter der Dienfts 
barkeit einjchränfen oder ftören zu wollen. Aber 
ihre ‚Zufriedenheit follte denn doch der Wohlfahrt’ 
der bürgerlichen Sefellfchaft nicht verderblich wer⸗ 
den koͤnnen. Sch würde bloß ſolche Einſchraͤnkungen 
vorfchlagen, durch welche fie am Ende ihr eigenes 
Diefte befördert ſaͤhen. Sie follten zu einer einfas 
chern Tracht zurüfgeführt, und in die Unmoͤglich⸗ 
keit gejeßt werden, Aufwand, der ihren ehrlichen 
Ermerb überfteigt, zu mahen. Manches rechts 
Tchaffene Mädchen, das nur durch Beiſpiel und 
urcht vor der Inrüffeßung von ihres Gleichen ſich 
inreißen ließ, wärde es fich gern gefallen laffen, . 
wenn fie fih, ſtatt unnügen Slitterftaat anfchaffen 
zu müffen, etwas zu einer häuslichen Ausftattung 
erſparen fönnte, ei 
Sehr vortreflih wäre es, wenn meine geliebte 
Mitbärgerinnen allgemein den Entfchluß faßten, 
ihren Lintergebenen ein Beifpiel der Mäpigung in 
Anfehung eingebildeter Bedärfniffe zu geben. Uns 
fer Luxus vermehrt die Zahl der Hageftolzen; die 
Eheloſigkeit der Männer aber macht die Dienfts 
mägde kek, weil fie bei der geringften eingebildeten ' 
Beſchwerde fogleich auf den Dienft bei einem ein= 
zelnen Herren zu troßen pflegen, in welchen ihnen 
denn alle üppige Fülle des Wohllebens zu Theilwird. 
Wenn ich vorzufchlagen hätte, fo würde zur 
Einrihtung einer folchen Kleiderordnung ein weibs | 
liches Konfilium zufammen berufen werden. Ein 
folches würde, denf ich, für diefen befondern Falk 
am unbeftechlichften fein. Die Tracht des mweibli- ' 
chen Geſindes müßte weder auszeichnend noch ent⸗ 
ftellend fein; denn dadurch würde fonft auf einer 
andern Seite wieder gefihadet werden. Nein: eins 
fach, reinlich, von dauerhaften Zeuge und vortheil- 
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haftem Schnitt müßte fie fein. Denn warum ſollte 
das Mädchen in kurzem Wamms nicht eben fo sat 
Mädchen jein, als das Fräulein mit fliegenden Ge— 
"wand und * andre Tochter Evens ? Aber nie 

folte das Dienfimädchen in Seide rauſchen; nie 
müßte ein atlaßner Pelz um ihre Schuftern fni 
ftern; Eein Florpuß um jhre Bruſt fich blähen, und 
feine Stifferei -auf Müse und Schuhen prangen. 
Kleidung von Kamelotten, Tamis oder andern 


wollenen Zeuge; Kattune, die nicht gewiſſe Preile 


überfchreiten müßten, böchftens Halbfeide zum 
Brautanzug, würde ich ihnen geftatten. Schnitt 
und Form hinge indeß, jedoch unter gewiſſen Ei 
fhränfungen, von ihnen felbft ad. Denn wo un 
term Monde ift das Mädchen, das jeine natücli 
chen Annehmlichkeiten nicht gern höbe ; wo die häßs 
liche, die fich nicht gern erträglicher zeigte? Nur 
erft dann, wenn das Mädchen die Srau eines ſich 
ehrlich. ernährenden Mannes geworden wäre, mußte 
ihr ein feidner Anzug verflattet werden x wenn am 
ders die Bermögensumftände ihres Mannes .hr 
dieien Aufwand erlauben. Ä Ä 
Sollten diefe. bingeworfenen Gedanken einer 
weiteren Beherzigung nicht unwerth fcheinen , io 
dürfte ich mir vielleicht fchmeicheln, daB weile und 
patriotiſche Männer. diefen rohen Entwurf weiter 
ausbilveten;. und wenn es ihnen dann gelänge, 
ihren befferen- Plan zur Ausführung zu bringen, 
fo würden fie fich dadurch ein gewiß ſehr ehrenvols 
les Verdienſt um die bürgerlide Gejellibaft und 
„ befonders um die Beförderung des häuslichen Gluͤks 
erwerben, und jede rechtichaffene Hausfrau würde 
ihnen einen großen Theil ihrer Ruhe und Zufries 
denheit danken. 
Berlin. IN geb 
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